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Dr.  Hennig  neuer  Sprecher  der  Ostpreußen 


Landesvertretung  tagte  in  München 


Preußenschild  für  Hans  Georg  Bock 


Landsmannschaften  sind  politische  Organismen 


München  —  per  Bundestagsabgeordnete  Dr.  Ottfried  Hennig  (42)  wurde 
von  der  OstpreuBischen  Landesvertretung  zum  neuen  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  gewählt.  Hennig  gehört  der  CDU/CSU-Fraktion  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  an  und  ist  im  Wahlkreis  Gütersloh  direkt  gewählt. 

Der  bisherige  Sprecher,  Landgerichtspräsident  a.  D.  Hans  Georg  Bock,  kandi¬ 
dierte  aus  -Altersgründen  nidit  mehr  für  dieses  Amt;  die  OstpreuBische  Landes¬ 
vertretung  hat  Bock  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  und  seines  unermüd¬ 
lichen  Einsatzes,  nicht  zuletzt  auch  für  die  Übernahme  der  Patenschaft  des  Frei¬ 
staates  Bayern,  den  PreuBenschild  verliehen. 


Händedruck  mit  dem  Bayerischen  Minislerpräsldenlen:  Franz-JoseT  SträtiB  begrüßt  den 
SprecheVder  Ländsmannschätt  Dr.  Ottfried  Hennig  (li),  in  der- Mitte' dessen  Vorgänger 
'Landg'erichtspfäsiderit  a.  D.  Hans  Georg  Bock 

Stafettenwechsel 


Anläßlich  seiner  Wahl  zum  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  führte 
MdB  Dr.  Ottfried  Hennig,  geborener  Kö¬ 
nigsberger,  vor  der  Ostpreußischen  Lan¬ 
desvertretung  aus,  selbst  Willy  Brandt 
habe  noch  im  Jahre  1944  die  Feststellung 
getroffen,  daß  das  deutsche  Volk  nicht 
die  alleinige  Schuld  am  Kriege  trage.  Die 
Heimatvertriebenen  lehnten  eine  Kol¬ 
lektivschuld  ab,  zögen  aber  aus  dem  Ge¬ 
schehen  der  jüngsten  Vergangenheit  den 
Schluß,  daß  nie  wieder  Krieg  sein  dürfe 
und  der  Frieden  als  kostbares  Gut  ver¬ 
teidigt  werden  müsse.  Die  Heimatver¬ 
triebenen  seien  die  eigentlichen  Erfinder 
des  Gewaltverzichts,  dem  sie  in  ihrer 
feierlichen  Erklärung  vom  5.  August 
1950  bereits  AusdruA  gegeben  hätten. 
Nachgiebigkeit  einer  Diktatur  gegen¬ 
über  mache  den  Frieden  nicht  sicherer 
und  mit  einer  aggressiven  Ideologie 
dürfe  es  keine  Kompromisse  geben. 

Hennig  wies  auf  die  mutvollen  ost¬ 
europäischen  Bürgerrechtskämpfer  hin 
und  fragte,  weshalb  man  im  Westen  so 
sehr  viel  kleingläubiger  sei  als  die  Dis¬ 
sidenten,  die  uns  durch  ihr  Beispiel  zu 
beschämen  vermögen.  Heute  gehe  ins¬ 
besondere  in  Rundfunk  und  Fernsehen 
eine  last  ausschließlich  linke  Schickeria 
in  erster  Linie  der  Frage  nach,  wie  die 
sozialistische  Umgestaltung  unserer  Ge¬ 
sellschaft  weitergeführt  werden  könne, 
während  diejenigen,  die  den  Sozialismus 
als  eine  unmenschliche  Ideologie  er¬ 
kannt  haben,  dort  nicht  zu  Worte  kom¬ 
men.  Er  berief  sich  auf  den  in  Warschau 
lebenden  Publizisten  Stefan  Kisielewski 
und  folgerte,  daß  der  Westen  bei  den 
leider  notwendigen  Rüstungsanstren¬ 
gungen  wie  auch  im  Willen  zur  Selbst¬ 
behauptung  unterlegen  sei.  Heute  sei  es 
an  der  Zeit,  mit  Mut,  Zivilcourage  und 
mit  Willenskraft  die  Herausforderung 
der  Zeit  anzunehmen.  Hierbei  sei  es  eine 
besondere  Aufgabe,  friedlich,  aber  un¬ 
beirrbar  für  die  Deutschen  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  und  in  Osteuropa  einzu¬ 
treten  und  zu  ermöglichen,  daß  für  die 
zwei  Millionen  Deutschstämmigen  in  der 
Sowjetunion  jenes  Mindestmaß  an 
Volksgruppenrechten  erreicht  werde, 
wie  es  für  andere  Volksgruppen  selbst¬ 
verständlich  sei. 

Schon  Adenauers  weitreichende  An¬ 
gebote  an  die  Sowjetunion  hätten  kei¬ 
nen  Zweifel  darüber  gelassen,  daß  wir 
für  ein  ernsthaftes  Entgegenkommen  in 
der  deutschen  Frage  zu  sehr  weitgehen- 

Letzte  Meldung: 

Franz-Josef  Strauß  vor  Ost¬ 
preußischer  Landesvertretung 

München  —  Langanhdllenden  Beifall 
spendete  die  OstpreuBische  Landesverlre- 
tung  dem  Bayerischen  Ministerpräsidenten 
Franz-Josef  Strauß,  der  auf  der  diesjährigen 
Herbsttagung  zu  den  Delegierten  sprach. 
Aus  drucktcKJinischen  Gründen  kann  eine 
weitere  ausführliche  Berichterstattung  hier¬ 
über  erst  in  der  nächsten  Ausgabe  unserer 
Zeitung  erfolgen. 


den  Zugeständnissen  im  wirtschaftlich- 
finanziellen  Bereich  bereit  w'ären.  Unter 
Bezugnahme  auf  eine  Rede  des  bayeri¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Strauß  vor 
dem  Deutschen  Bundestag  nach  dem 
Breschnew-Besuch  unterstrich  Hennig, 
man  müsse  endlich  mit  der  künstlichen 
Legende  aufhören,  daß  die  Deutschen 
von  heute  aus  zwei  Nationen  bestehen. 
Nur  eine  Änderung  in  der  Haltung  der 
Sowjetführung  vermöge  einen  grund¬ 
sätzlichen  Wandel  herbeizuführen.  Eine 
gerecht  behandelte  freie  deutsche  Nation 
könnte  dann  zu  einem  gerechten  und 
freundschaftlich  verbundenen  Partner 
werden. 

Hennig  wandte  sich  den  Aufgaben  der 
Ostpreußen  Landesvertretung  zu,  als  er 
feststellte,  die  Vertreibung  habe  es  ver¬ 
hindert,  daß  die  2  473  000  Deutschen,  die 
in  Ostpreußen  lebten,  nach  dem  Krieg 
eine  demokratische  Vertretung  wählen 
konnten.  „Die  Landesvertretung  der 
Landsmannsdiaft  Ostpreußen  ist  an  ihre 
Stelle  getreten.  Sie  ist  das  höchste  Be¬ 
schlußorgan  der  Ostpreußen.  Sie  hält  die 
demokratische  Tradition  dieser  deut- 
sdien  Provinz  hoch." 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  sei 
keineswegs  nur  ein  kulturpolitischer  Er¬ 
innerungsträger,  ein  Erinnerungs-  und 
Heimatverein  der  Erlebnisgeneration 
und  ihrer  Kinder,  sondern  ein  zutiefst 
politischer  Organismus,  dessen  vorran¬ 
gige  Aufgabe  es  sei,  dafür  einzutreten, 
daß,  wie  das  Grundgesetz  es  auch  allen 
staatlichen  Organen  aufgibt,  in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  Deutschlands  vollendet  wird. 

Den  Wortlaut  der  Rede  des  neuen 
Sprechers  bringen  wir  im  Innern  des 
Blattes. 


H.  W.  —  Es  gehört  in  die  Berechnungen 
aller  jener,  denen  die  Arbeit  der  Heimal- 
vertriebenen  nicht  ins  politische  Geschäft 
paßt,  daß  sich  die  Frage  der  Landsmann¬ 
schaften  auf  dem  biologischen  Wege  lösen 
werde.  Worunter  verstanden  wird,  daß  die 
Erlebnisgeneration  wegstirbt.  Also  jene 
Männer  und  Frauen,  die  in  den  ersten  Jah¬ 
ren  nach  dem  Kriege,  da  sie  selbst  noch  mit 
der  Wiederbegründung  einer  Existenz  und 
damit  beschäftigt  waren,  ihrer  Familie  wie¬ 
der  ein  Dach  über  dem  Kopf  zu  schaffen, 
dennoch  die  Zeit  und  den  Schwung  fanden, 
sich  ihrer  Schicksalsgefährten  anzunehmen 
und  jene  Landsmannschaften  zu  errichten,  zu 
denen  sich  heute  wie  die  Ostpreußen  auch 
die  Pommern,  die  Schlesier,  die  Sudeten¬ 
deutschen,  kurzum  die  Deutschen  bekennen. 


die  ihre  Heimat  aufgrund  der  Vertreibung 
aufgeben  mußten. 

Unzweifelhaft  ist  das  Gedeihen  eines 
großen  Verbandes,  wie  ihn  die  Landsmann¬ 
schaften  einmal  darstellen,  mit  der  Füh¬ 
rungsfrage  verbunden.  Deshalb  audi  die 
Spekulation,  daß  sich  dieses  Problem  eines 
Tages  doch  noch  mangels  Persönlichkeiten 
oder  infolge  deren  Desinteresse  lösen  lasse. 

Am  letzten  Wochenende  war  nun  in  Mün¬ 
chen,  der  bayerischen  Landeshauptstadt,  das 
höchste  Beschlußgremium  der  Ostpreußen, 
die  ostpreußische  Landes  Vertretung  zusam¬ 
mengetreten.  Diesmal  fiel  ihr  u.  a.  die  Auf¬ 
gabe  zu,  einen  neuen  Sprecher  zu  wählen, 
nachdem  Hans  Georg  Bock  bereits  bei  seiner 
Wiederwahl  vor  zwei  Jahren  bekundet  hat¬ 
te  dieses  Amt  nur  bis  zum  70.  Lebensjahr 
wahrnehmen  zu  wollen.  In  den  Jahren  seiner 
Amtsführung,  in  denen  er  sich  durch  pflicht- 
getreuen  Einsatz  wie  durch  unerschrockene 
Redlichkeit  besonders  verdient  gemacht  hat, 
war  es  sein  vordringlidies  Anliegen,  dieses 
Amt  —  nennen  wir  es  vergleichsweise  einen 
Slafettenwechsel  —  einmal  in  geeignete  jün¬ 
gere  Hände  abgeben  zu  können.  Mit  der 
Übernahme  dieses  Amts  durch  einen  42jähri- 
gen  Bundestagsabgeordneten  ist  bewiesen, 
daß  dieser  Stafettenwechsel  gelingen  kann. 

Das  aber  sollte  zugleich  ein  Beispiel  für 
alle  Amtsträger  auch  unserer  Landsmann¬ 
schaft  sein,  sich  rechtzeitig  um  einen  geeig¬ 
neten  Nachfolger  zu  bemühen,  damit  dann, 
wenn  die  Stunde  ansteht,  dieser  Stafetten- 
wcchsel  in  allen  Landesgruppen,  Heimat¬ 
kreisen  und  bei  allen  Gruppen  klappt,  zu 
denen  sich  Ostpreußen  zusammengelunden 
haben.  Die  rechtzeitige  Abgabe  eines  Amtes 
und  die  Einarbeitung  eines  Nachfolgers  be¬ 
stimmen  nicht  selten  die  weitere  Entwick¬ 
lung  der  Gemeinschaft. 

So  sollten  wir  denn  auch  den  in  München 
vollzogenen  Stafettenwedisel  als  ein  gutes 
Omen  für  unsere  Zukunft  werten.  Indem  wir 
als  Redaktion  dem  scheidenden  Spredicr 
Dank  sagen  für  sein  stets  gezeigtes  Ver¬ 
ständnis,  versichern  wir  seinem  Nachfolger 
in  der  Führung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  jede  uns  mögliche  Unterstützung 
seiner  bedeutsamen  Arbeit  für  Ostpreußen 
und  für  die  Wiedervereinigung  unseres 
Vaterlandes. 


Forderungen  an  Bund  und  Länder 

Entschließung  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 

Die  am  17.  November  1979  in  München  zusammengetretene  Ostpreußische  Landesver¬ 
tretung  fordert  die  Bundesregierung  auf, 

#  in  Erfüllung  ihrer  Verfassungspflicht,  .d  e  Einheit  und  Freiheit  Deutschlands  in  freier 
Selbstbestimmung  zu  vollenden",  sich  für  das  Selbstbestimmungsrecht  des  deutschen 
Volkes  mindestens  in  gleicher  Weise  einzusetzen,  wie  sie  für  die  Rechte  anderer 
Völker  eintritt, 

#  ihrer  Schutz-  und  Fürsorgepflicht  gegenüber  den  Deutschen  ostwärts  von  Oder  und 
Neiße  nadizukommen  und  insbesondere  eine  Ausgewogenheit  zwischen  den  kul¬ 
turellen  und  nationalen  Rechten  der  Polen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
den  Deutschen  im  polnischen  Machtbereich  mit  politischen  Mitteln  herbeizuführen, 

#  im  Interesse  der  geschichtlichen  Wahrheit  die  Dokumenation  über  die  an  Dc-utsclien 
begangenen  Vertreibungsverbrechen  freizugeben. 

Die  OstpreuBische  Landesvertretung  erwartet  von  den  Landesregierungen, 

9  daß  in  den  Schulen  im  Unterricht  und  im  Kartenbild  das  ganze  Deutschland  in  allen 
seinen  Teilen  dargestellt  wird, 

#  daß  die  deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlungen  wegen  ihrer  verfälschenden  Ge- 
schichtsdarstellung  im  llnterricht  in  der  vorliegenden  Fassung  nicht  angewendet 
werden, 

#  daß  die  Erziehung  zu  Staatsbürgern,  die  sich  ihrem  Volk  und  dem  ganzen  Vater¬ 
land  verpflichtet  fühlen,  wieder  zu  einer  vordringlichen  Aufgabe  aller  Schulen  wird. 

Die  Ostpreußische  Landesvertretung  bekennt  sich  erneut  zu  friedlichem  Zusammen¬ 
leben  mit  dem  polnischen  Volk  und  den  anderen  osteuropäischen  Völkern.  Gute  Nach- 
barsdiaft  kann  aber  nur  auf  gegenseitiger  Anerkennung  und  der  Anwendung  unver¬ 
äußerlicher  Prinzipien  des  Völkerrechts  und  der  allgemein  verbindlichen  Menschen- 
rethle  begründet  sein. 


24.  November  1979 
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In  Kürze 


Entspannung 


Hans  Edgar  Jahn  wurde  65 
Bonn 


Dr.  Hans  Ed- 

ngar  Jahn,  Mitglied  der 
CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion,  begeht  am  21. 
November  1979  seinen 
65.  Geburtstag.  Jahn, 
der,  wie  bekannt  Präsi¬ 
dent  der  Pommersdien 
Abgeordnetenversamm- 
iung  ist,  gehörte  zu  den 
frühen  Beratern  Kon- 
rad  Adenauers  und  war  über  ein  Jahrzehnt 
Präsident  der  Arbeitsgemeinschaft  Demo¬ 
kratischer  Kreise  (ADK),  die  zur  Erhaltung 
und  Festigung  unseres  freiheitlichen  Rechts¬ 
staates  wertvolle  Arbeit  geleistet  hat. 

Deutsche  in  Osteuropa 
Noch  mehr  als  3,5  Millionen  Deutsche  le¬ 
ben  nach  Feststellung  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  in  Osteuropa.  Seit  dem  Beginn  der 
Aussiedlung  im  Jahre  1950  kamen  bis  Ende 
Juni  985  477  Aussiedler  ln  die  Bundesrepu¬ 
blik.  Noch  in  diesem  Jahr  werde  der  ein¬ 
millionste  Aussiedler  erwartet 

Nicht  nach  Polen 

Eine  für  den  5.  und  6.  Dezember  geplante 
Polen-Reise  des  niedersächsischen  Minister¬ 
präsidenten  Albrecht  ist  von  polnischer 
Seite  abgesagt  worden. 

.Giganten'-Duell 

Die  CSU  hat  ihre  Forderung  nach  einem 
Femsehduell  zwischen  Bundeskanzler  Hel¬ 
mut  Schmidt  und  Unions-Kanzlerkandidat 
Franz  Josef  Strauß  wiederholt  Allgemeine 
Parteiendiskussionen  interessierten  den 
Bürger  immer  weniger. 

SPD-Politiker  zu  den  Grünen 
München  (dpa)  —  Zu  ihrem  Generalsekre¬ 
tär  haben  die  bayerischen  Grünen  den  ehe¬ 
maligen  parlamentarischen  Geschäftsführer 
der  SPD-Landtagsfraktion,  Reinhold  Kaub, 
bestellt.  Der  Umweltpolitiker  war  vor  meh¬ 
reren  Wochen  nach  17  Jahren  Mitgliedschaft 
in  der  SPD  zu  den  Grünen  übergewechselt. 


Von  Dr.  Alois  Mertes  MdB 

nicht  in  den  Verdacht  sicJierheitspoliti- 
scher  Alleingänge  zu  geraten. 

Moskau  und  insbesondere  Ost-Berlin 
drohen  seit  einiger  Zeit,  ein  Junktim 
zwischen  der  Aufrechterhaltung  und 
Ausgestaltung  der  innerdeutschen  Bezie¬ 
hungen  —  besonders  im  Bereich  der 
menschlichen  Erleichterungen  und  Reise¬ 
möglichkeiten  —  sowie  dem  Verhalten 
der  Bundesrepublik  Deutschland  bei  den 
bevorstehenden  NATO-Entscheidungen 
über  die  Nachrüstung  und  Modernisie- 
des  amerikanischen  Sicherheits- 
■  ■■  I.  Damit  werden 
g  und  menschliche  Erleichte- 
ihr  Gegenteil  verkehrt:  sie 


Menschliche  Erleichterungen  würden  zum  Erpressungshebel 

Ganz  erhebliche  Bedenken  grundsätzlicher  Gegen  die  Einbeziehung  des  Themas 
und  praktischer  Art  bestehen  gggen  die  Rüstungskontrolle  und  Abrüstung  in  den 
Äußerungen  des  F.D.P.-Fraktionsvorsitzen-  innerdeutschen  Dialog  sprechen  folgende 
den  Mischnick,  prinzipielle  Fragen  der  Gründe: 

Rüstungskontrolle  und  Abrüstung  bei  künf-  _  in  Fragen  der  Sicherheit  und  Rüstungs- 
tigen  Gesprächen  Bonns  mit  der  .DDR*  nicht  begrenzung  ist  die  .DDR*  ein  gehor- 
auszuklammem,  da  solche  Gespräche  ein  zu-  sames  Sprachrohr  der  Sowjetunion.  Die 
sätzliches  .motorisches  Element*  für  den  Beziehungen  Ost-Berlins  zu  Moskau  und 

Ost-West-Dialog  sein  könnten.  Dies  erinnert  die  Stellung  der  .DDR*  im  Warschauer 

zu  sehr  an  Herbert  Wehner  und  Egon  Bahr.  pakt  sind  mit  dem  Verhältnis  Bonn— 

Hingegen  ist  den  grundsätzlichen  Aus-  Washington  und  der  Stellung  der  Bun- 

führungen  Mischnicks  über  die  sicherheits-  desrepublik  Deutschland  im  Atlantischen 

politischen  Voraussetzungen  einer  tragfähi-  Bündnis  politisch  nicht  zu  vergleichen, 

gen  Entspannungspolitik  zuzustimmen.  Ein  bilaterales  Gespräch  Bonn — Ost-Ber- 


rung  _ 

Potentials  herzustellen 

Entspannung  i ^  - - 

rungen  in  i^ 

werden  zum  innerdeutschen  Erpressungs¬ 
hebel  gegen  elementare  Sicherheitsin¬ 
teressen  des  Westens.  Die  begrenzten, 
aber  wichtigen  praktischen  Folgen  der 
bilateralen  Beziehungen  Bonns  zu  Ost- 
Berlin  werden  für  Moskau  zu  einem  Keil 
gegen  die  innere  Geschlossenheit  des 
Westens  in  wesentiichen  Fragen  der 
Sicherheit.  Noch  gestern  hat  das  SED- 
Politbüro-Mitglied  Kurt  Hager  diesen  Er¬ 
pressungszusammenhang  cleutlich  her¬ 
gestellt. 

—  Die  Entspannung  darf  nicht  zur  Parkuhr 
für  die  Kasse  des  Ostens  werden,  in  die 
wir  immer  wieder  finanzielle  Leistungen, 
politisches  Wohlverhalten  oder  militä¬ 
risch  einseitige  Vorleistungen  in  der  Ab¬ 
rüstung  zahlen  müssen,  damit  es  mit  den 
positiven  Aspekten  der  innerdeutschen 
Beziehungen  weitergehen  kann. 

Die  Bundesregierung  Brandt/Scheel  hat 
1969/72  erhebliche  politische  Entspannungs- 
preise  im  voraus  entrichtet.  Bonn  muß  jetzt 
von  der  .DDR*  erwarten,  daß  sie  ohne  im¬ 
mer  neue  Nachzahlungen  und  Zumutungen 
zum  Geist  und  zum  Buchstaben  ihrer  Zu- 
Berlin  wäre  in  Wirklichkeit  ein  bilatera-  sagen  steht.  Mischnicks  .motorisches 
1er  Dialog  Bonn — ^Moskau.  Mehr  denn  Element*  treibt  Bonn  in  der  gegenwärtigen 
je  muß  die  Bundesregierung  aus  Grün-  Phase  von  Einschüchterung,  Druck  und  Dro- 
den  der  Bündnisloyalität  darauf  achten,  hung  in  die  völlig  falsche  Richtung. 


Zeichnung  aus  .Die  Welt' 


Bonner  Wetterfahne 


Verteidigung 


Zur  Brüsseler  Rede  Kissingers 

Europas  Schutz  so  rasch  und  effektiv  wie  möglich  verstärken  Polen 


Verdrängungskomplex  im  Bonner  AA 

Wird  die  polnische  Vereinigung  „Zgoda”  unterschätzt? 

VON  Dr.  HERBERT  HUPKA  MdB 


sXt  Kiss  noer  verdiemvolL  z^^  ^  Bundesregierung  nahestehenden  .Der  Bundesregierung  ist  nicht  bekannt,  dafi 

'  A  ^  o  o  Kreise,  die  in  der  Presse  Kissinger  tadelten  Mitglieder  der  polnischen  Vereinigung  ,Zqoda' 

in  seiner  Auffassung,  daß  die  Sowjets  ernst-  und  sich  angeblich  beunruhigt  Wen,  tun  bei  der  Einreise  in  die  VolksreWk  W 
hafte  Verhandlungen  u^r  den  Abbau  ihrer  qJj  gjg  mehr  atomare  Sicherheit  für  einem  geringeren  Devisenzwangsumtauscfa  als 

schon  existierenden  Mittelstreckenraketen  Furooa  wünschten  ln  Wirklichkeit  wollen  andere  Bundesbürger  unterliegen.*  So  hatte  die 
erst  dann  führen,  wenn  sie  erkennen,  daß  Wn  ablenken?  daß  Bundeskanzler  Antwort  von  Staatsminister  im  Auswärt^en 
auch  der  Westen  ähnliche  Raketen  baut.  .ij,  j,.  n«  Amt,  Dr.  Klaus  von  Dohnanyl,  im  Deutschen 

V  K  r  o  W  ®  :  Bundestag  gelautet,  als  danach  gefragt  worden 

Kissinger  hat  sich  weiter  dafür  ausgespro-  ken  Flügel  in  SPD  und  F.D.P.  durchgesetzt  ^ar.  ob  die  Bundesregierung  wisse,  daß  Mitglie- 
chen,  daß  es  für  die  USA  nicht  genügt,  ihre  hat,  die  sicii  unter  Berufung  auf  den  angeb-  der  dieser  polnischen  Vereinigung  mit  13  Mark 
strategischen  Atomwaffen  auf  clie  sowjeti-  liehen  Enlspannungswillen  der  Sowjets  ge-  billiger  davon  kommen  als  der  Oberschlesier 
sehen  Städte  zu  richten,  sondern  nach  seiner  gen  die  dringend  notwendige  Nachrüstung  oder  Ostpreuße,  der  ohne  Mitglied  von  .Zgoda* 
Meinung  müssen  sie  ein  neues  System  im  Mittelstreckenbereich  sperren.  Der  ein-  zu  sein,  30  Mark  pro  Aufenthaltstag  wechseln 
bauen,  das  diejenigen  sowjetischen  Raketen  schlägige  Satz  im  neuen  Sicherheitsweiß-  muß,  wenn  er  in  die  Heimat  fahren  will, 
bekämpfen  kann,  welche  die  amerikani-  buch  cier  Bundesregierung:  .Das  Bündnis  Darauf  wurde  im  .Deutschland-Union-Dienst* 
sehen  Raketensysteme  bedrohen.  Kissinger  steht  vor  der  Frage,  wie  es  der  sich  abzeich-  behauptet:  .Diese  Auskunft  war  falsch,  das  Par- 
will  damit  vom  Zwang  der  Amerikaner,  im  nenden  Entwicklung  entgegentreten  kann*,  lament  wurde  belogen.*  In  einem  soeben  in  der 
Konfliktfall  die  städtische  Bevölkerung  der  ist  jedenfalls  Ausdruck  müder  Resignation.  CDU/CSU-Bundestagslraktion  eingegangenen 
Sowjetunion  angreifen  zu  müssen  und  dabei  Auch  die  vage  und  bestätigte  Absicht  der 

große  Teile  der  eigenen  Bevölkerung  zu  Bundesregierung,  sich  in  der  NATO  dafür  zu  den  weiw  i*  zurüdc  **^  * 

opfern,  wegkommen  und  das  Prinzip  des  verwenden,  daß  ab  1983  Pershing-II-Raketen  ui 

Auseinanderset^g  zwi-  der  Amerikaner  m  Dienst  gestellt  werden,  zitierte  .FesfstellJng*.  Zur%eSü’„rng 

seilen  Streitkraften  zuruckfuhren.  Wer  dann  kommt  zu  spät.  Was  not  tut,  ist  der  Ent-  jer  Zurückweisung  gibt  von  Dohnanyi  an:  .Zur 
Grund  und  Verdacht  sieht,  die  USA  wollten  Schluß  der  Bundesregierung,  die  Mittel-  ^eit  der  Beantwortung  der  Frage  war  dem  Aus- 
Europa  ihren  Atomschutz  entziehen,  hat  Kis-  Streckenraketenlücke  jetzt  zu  schließen.  wärligen  Amt  nicht  bekannt,  daß  Mitglieder  der 
Singers  Gedankengang  nicht  verstanden.  In  H.  G.  H.  Vereinigung  J^goda'  einen  niedrigeren  Devisen- 


Kultur: 


Nur  2  Millionen  D-Mark 


—  Nur  mit  einer  lapidaren  Einsatz-  erklärte,  daß  es  sich  in  der  Tat 
Meldung  registrierte  die  amUiche  polnische  werke,  Einrichtungen  Skulnturen 
Presseagentur  PAP  verspätet  die  Tatsache,  daß  Möbel,  im  Wert  von  1  2  Millionen' 
die  Bundesregierung  für  das  im  Wiederaufbau  die  sein  Amt  als  Geslhenk  anqek 
behndliche  Warschauer  Königsschloß  ein  durch-  wurden  sowohl  in  Zürich  als  auch 
aus  imposantes  Geschenk  machte.  Während  ein  wenigen  Tagen  dem  Vertreter 
Sprecher  des  Bonner  Auswärtigen  Amtes  dieses  Regierung,  Professor  Dr  Aleksa 
Zwei-Millionen-Mark-Geschenk  als  .äußeres  von  Vertrelein  des  Auswärtin,.« 
Zeichen  der  hohen  Einschätzung  des  deutsch-  reicht  Auswärtigen 

polnischen  Verhältnisses*  und  als  .Würdigung  ^ 

der  beiderseitigen  guten  Beziehungen*  pries  Auswärtige  Amt  plane  de 

heißt  es  wörtUci»  bei  PAP:  nM  Kunstgegenständen  im  G 

.Wie  aus  Informationen  des  Auswärtigen  Am-  ^***  Gcsamtgesch 

tes  der  deutschen  Bundesregierung  hervorgeht.  To«  f.“  des  Bundeskanzlers  i 

hat  die  Regierung  der  BR  Deutschland  beschlos-  Seit  tthrend^t-n« 
sen,  den  polnischen  Behörden  18  Kunstwerke  aU  nl.  nr.„rj.  a  .  “  .  ?  *  Polenbea 
Geschenk  für  das  War.schauer  KönigsschloB  zu  .mP  ** 

überweisen.*  ‘ ®  Geschenke  im  komn 

A-s  .  ..  einer  besonderen  Ausstellunn  {n 

Der  Sprecher  des  Bonner  AuswÄrllqen  Amtes  zejqi  werden.  ° 
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„Wir  müssen  einen  langen  Atem  behalten 

\  on  I)r.  Ottfried  liennig  MdB,  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
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40  Jdhn-  Ul  I-  nun  hi-r,  UdB  «iiT  Zweite  Well- 
krn-ii  dukbidiii  und  ndiiifnlukvk  Und  über  viclr 
Und.tr  kumnutii  li.  B.  naluilich  du.h  und  in»be- 
sunijfie  Ub.-I  untiei  cujene»  Voti  rland.  Oie«  dlles 
wild  uns  noch  lanijc  dnhdngen  1*144  Khneb  Willy 
Brandt  in  der  Schritt  .Zur  Nachkrieq^politlk  drr 
d<iul\dH-n  So/ldliclen';  .Dd»  dcuUcfie  Volk  tidyl 
nichl  die  dllciniiie  Schuld  am  Krieg  ’  E»  ■*!  hier 
ntdil  der  Orl.  dl«'  KriegMchuldlrage  im  einrel- 
nen  erurlein  Alwr  e»  i«t  angebracht.  Ihnen 
/u  »dgeii,  wie  ich  /u  dit>i>rn  lur  um  OkIpreuBen 
tiindanienldlen  Oincjen  ktehe. 

Ith  war  /wri  Jahre  all.  atk  iler  Krieg  aus* 
tiiditi.  tiiifl  dcht.  dlt  er  zu  Ende  war  Ith  lehne 
•  ••.  dubei  iidliirlitheiwci  -  ab,  schuld  oder  auch 
nur  niiU'luiltl  dii  diesem  die  Volker  verheeren» 
■  'TI  Eii'ign;-  zu  kein.  Es  gibt  kein«*  Kollekliv- 

biilil  I|di  bl»  ins  zweite  oder  dritte  tllled.  Aber 
!•  riilil  Milhdtiiing  und  Mitverantwortung  lür 
'.le  pi*l(|en  und  lur  den  Weg,  den  unser  Volk 
.'iirutkgelegt  hat  Und  e«  gibt  eine  ganz  klare 
.rkeiinlnis.  eine  U*hre.  die  geidd.'  wir  Melnial* 
vertriebenen  eingebleut  bekommen  haben. 
Krieg  darf  nie  wieder  »ein  Der 
Priede  ist  ein  kostbare»  Gut. 

Es  i»l  nur  ein  Redurlnls,  in  dieser  Stunde  auch 
an  die  C  barla  iler  deutschen  Meimalvertriebenen 
/II  erinnern,  an  ihren  Verzidil  aul  Rache  und 
Veigeliung.  ausgesprochen  ln  der  teierlichen 
Erklärung  vom  S.  August  1950.  Wir  sind  die  Er¬ 
finder  der  Politik  des  Gewaltverzicht»,  und  dabei 
soll  es  lur  uns  und  von  uns  aus  hieiben  lur  alle 
Zell.  Aber  man  muB  in  dieser  Stunde  auch  daran 
T'iinnern.  claB  es  die  Weichheit,  die  Nachgiebig¬ 
keit  der  westlichen  Demokratien  gegenüber 

Keine  faulen  Kompromisse 

einem  Diktator  war,  die  die  Gefahren  für  den 
Weltfrieden  unheilvoll  vergröBerten.  Eine  Poli¬ 
tik  des  Appeasements  macht  den  Frieden  nicht 
sicherer,  sondern  verspielt  ihn.  Unsere  Erkennt¬ 
nis  aus  Vorkriegs-,  Kriegs-  und  Nachkriegspoli- 
iik  ist  es  deshalb.  daB  es  gegenüber  den  Her¬ 
ausforderungen  einer  Diktatur,  gegenüber  einer 
aggressiven  Ideologie  keine  faulen  Kompromisse 
geben  darf.  Sonst  verspielt  man  Frieden  und 
Freiheit.  Dies  ist  eine  historische  Lektion,  die 
wir  als  Ostpreußen,  die  wir  mit  dem  Verlust 
uns«-rcr  Heimat  bezahlt  haben,  lur  alle  Zeit  ge¬ 
lernt  haben. 

Daraus  folgt,  daß  wir  Antikommunisten  sind. 

*  W/t  lehnen  die  meiisrtv'ifetn,dli(7>e  Ideologie  des 
Marxismus-Leninismus  ab.  Es  ist  schlimm  genug, 
ilaB  sie  bis  zur  Elbe  hat  Vordringen  können,  daB 
MC  viele  Völker  in  und  außerhalb  der  Sowjet¬ 
union  versklavt  hat.  Im  freien  Teil  Deutschlands 
i.st  sie  chancenlos.  wenn  wir  wachsam  bleiben 
und  so  handeln,  wie  die  eben  erwähnten  Völker 
III  und  auUerhdIb  der  Sowjetunion  es  gerne  tun 
wurden,  wenn  sie  so  frei  geblieben  waren,  wie 
wir  dies  heute  noch  sind. 

Der  junge  russische  Dissident  Victor  Nekipe- 
low  schrieb  kürzlich  über  die  Entwicklung,  die 
sich  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  in  der 
Sowjetunion  abgespielt  hat:  .Zehn  Jahre  mit 
einem  sich  verschärfenden  Chaos,  einer  fort¬ 
schreitenden  Militarisierung,  mit  katastrophalen 
Wirtschaftsschwächea,  steigenden  Lebenshal¬ 
tungskosten,  einer  unzureichenden  Versorgung 
mit  Grundnahrungsmitteln,  einer  Zunahme  der 
Verbrechen,  de»  Alkoholismus,  der  Korruption 
und  der  Eigentumsdelikte  —  vor  allem  aber 
eines  unaufhaltsamen  Vertrauensverluste»  der 
gegenwärtigen  Machthaber  im  Volke.  Das  be¬ 
deutet  die  moralische  Vernichtung  des  Sozialis¬ 
mus,  zumindest  dessen,  was  man  heute  dafür 
halt,  wenn  nicht  des  Sozialismus  überhaupt.* 

Und  Victor  Nekipelow  fahrt  fort:  .Unter  uns* 
—  den  Sowjetbürgern  —  .gibt  es  heute  nur 
wenige,  denen  nicht  bekannt  ist.  daß  das  .Land 
des  entwickelten  Sozialismus'  jedes  Jahr  bi»  zu 
15  Millionen  Tonnen  Getreide  vom  .dekaden¬ 
ten  Amerika  kauft,  daß  der  Lebensstandard 
eines  Arbeiters  in  den  USA  nahezu  zehnmal 


üd»  Symbol  deutscher  Einheit 

keria  in  erster  Linie  der  Frage  nachgeht,  wie 
denn  die  sozialistische  Umgestaliung  unserer  Ge¬ 
sellschaft  weitergeführt  werden  kannjwkhrend 
alle,  die  den  Sozialismus  als  eine  unmenschliche 
Ideologie  erkannt  haben,*  dort*  fast  überhaupt 
nicht  zu  Wort  kommen? 

Dieses  Meinungsmonopol  unserer  Rundfunk- 
anstallen  sorgt  nicht  lur  mehr  Freiheit.  Es  be¬ 
wirkt  u.  a..  daß  Solschenizyn  und  Bukowski.  die 
Autoren  der  Charta  77  aus  Prag  oder  Männer 
wie  Dr.  Nitsthke  aus  der  .DDR*  hier  nicht  aus¬ 
reichend  zu  Wort  kommen.  Unsere  Minister¬ 
präsidenten  Albrecht  und  Stoltenberg  haben  das 
erkannt.  Sie  haben  den  Staatsvertrag  über  den- 
Norddeutschen  Rundfunk  gekündigt.  Ich  wünsche 
Ihnen  das  nötige  Durchhaltevermögen,  damit 
hier  endlich  einmal  Remedur  geschaffen  wird 
und  diese  Chance  nicht  vertan  wird  lur  dos  Lin¬ 
sengericht  einer  verbesserten  Regionalbcricht- 
erstattung.  Nehmen  wir  die  Berichterstattung 
über  unser  großes  Bundestreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  in  Köln  als  ein  aktuelles  Beispiel  dafür,  wie 
blind  ein  wichtiger  Teil  unserer  Massenmedien 
auf  einem  Auge  bereits  geworden  ist.  und  sorgen 
wir  dafür,  daß  die  Meinungsvicifalt  in  unserem 
Lande  verteidigt  und  da,  wo  sie  bedroht  ist, 
wiederhergestellt  wirdi  Hier  ist  eine  wirkliche 
.innere  Reform*  unseres  Landes  zu  bewerkstel¬ 
ligen,  die  des  Schweißes  der  Edlen  wert  ist 

Ich  sprach  von  der  Kleingläubigkeit,  der  viele 
im  freien  Westen  und  audi  in  unserem  Lande 
erlegen  sind.  Manche  glauben  nicht  mehr  an  die 
Überlegenheit  der  eigenen  Sache.  Hier  liegt  ein 
psychologisches  Problem,  denn  wie  will  man 
einen  Wettkampf  der  Systeme  langfristig  ge¬ 
winnen.  wenn  man  den  Gegner  für  unüberwind¬ 
lich  stark  und  monolithisch  geschlossen  hilt? 


Meinungsmonopol  des  Rundfunks  verhindert  mehr  Freiheit 


hoher  ist  als  der  eines  sowjetischen  Arbeiters, 
daß  unsere  uiiprofitable  Wirtschaft  nur  durch 
die  wirtschaflliche  Unterstützung  de»  Westens 
und  durch  den  Raubbau  an  unseren  Rohstoffen 
I  Erdöl.  Erdgas,  Holz.  Gold.  Pelze,  Erzej  vor  dem 
Zusaniiiienbruch  bewahrt  wird.* 

Nekipelow  schließt  seinen  Aufruf  de»  Protests 
cjecjeii  die  Krenil-Herren.  den  die  .Welt*  am 
31  August  1979  in  voller  Länge  abgedruckt  hat. 
indem  er  seine  Überzeugung  ausdruckt:  .Es  muß 
sich  etwas  amlernl*  Er  ist  sich  sicher,  daß  es  in 
der  Sowjetunion  den  lang  erwarteten  Wandel 
zum  Positiven  geben  wird. 

Warum  —  .so  frage  ich  —  warum  sind  wir 
eigentlich  kleingläubiger  als  diese  tapferen  so- 
wjeti.schen.  polnischen,  tschechischen  oder  deut¬ 
schen  Bürgerrechtskämpfer,  die  es  doch  so  un¬ 
endlich  viel  schwerer  haben,  ihre  Meinung  ollen 
zu  äußern,  lur  die  das  jedesmal  eine  Frage  von 
Leib  und  Leben  ist,  die  ein  offene»  Wort  mit 
langjähriger  Zuchthausstrafe,  Verbannung  Ar¬ 
beitslager  oder  Gelangenschaff  ln  ein^  Irren¬ 
haus  bezahlen  müssen  und  es  dennoch  immer 
wieder  ausspreihen?  Warum  lassen  wir  uns  von 
diesen  Dissidenten,  diesen  Freiheit^urstigen. 
immer  wieder  beschämen?  W'arum  lassen  wir 
sie  allein?  Warum  lassen  wir  sie  alleine  davon 
reden?  Warum  verstärken  wir  ihre  Stimcnen 
nicht  mit  unser.  n  vorgeblich  so  freien  und  vlel- 
lailigen  Massenmedien-  Warum  l**'*^"  ” 

zu.  daß  insbesondere  in 

Fernsehen  eine  fast  ausschließlich  linke  Schik- 


Er  ist  cs  nichtl  Jeder  kann  sich  bei  einer 
Reise  in  ein  beliebiges  Land  des  Ostblocks  da¬ 
von  überzeugen,  daß  drüben  eine  geradezu 
lächerliche  Diskrepanz  besieht  zwischen  den 
Spruchbändern  .Der  Sozialismus  siegtl*  und  der 
realen  Lage.  Der  Sozialismus  besiegt  auf  die 
Dauer  nur  sich  selbst.  Es  ist  nicht  möglich,  mit 
ihm  den  Wettkampf  der  Systeme  zu  gewinnen. 
Wir  haben  recht,  wenn  wir  den  Kommunismus 
für  eine  zutiefst  reaktionäre,  längst  überholte 
und  total  veraltete,  sich  selbst  und  dem  eigenen 
Erfolg  immer  wieder  im  Wege  stehende  Ideolo¬ 
gie  aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
halten.  Eine  freiheitliche  Demokratie  ist  einer 
sozialistischen  Planwirtschaft  auf  fast  allen  Ge¬ 
bieten  haushoch  überlegen, 

—  nicht  nur  im  Lebensstandard. 

—  in  der  Produktivität. 

—  auch  ln  der  künstlerischen  Kreativität. 

—  in  der  ständigen  Erneuerung. 

—  in  der  sozialen  Absicherung. 

—  in  der  freiheitlichen  Vielfalt,  die  die  Quelle 
unserer  Stärke  ist. 

Gewiß  gibt  es  auch  bei  uns  viele  Tatbestände 
und  Entwicklungen,  die  einen  mit  Sorge  erfüllen 
können,  national  wie  international.  Es  gibt  im 
westlichen  Bündnis  einen  Erosionsprozeß,  der 
angesichts  einer  unverminderten,  ja  sogar  ge¬ 
steigerten  Bedrohung  aus  dem  Osten  gestoppt 
werden  muß. 

Aber  das  Ist  doch  jederzeit  möglich,  wenn  wir 
nur  wollen.  Es  gibt  Fragezeichen  angesichts  der 


ners.  Aber  es  gibt  doch  keinen  Zwcdfel,  daß 
ebe  Vereinigten  Staatau  von  Amerika  auch -ja 
Zukunft  ein  starkes,  ein  reiches  und  elh  er-- 
neuerungslähiges  Land  bleiben  werden. 

Gewiß  fände  gerade  ein  Opposltionspolltiker' 
genug  Themen  und  Anlässe,  um  auf  bedrohliche 
innenpolitische  Entwicklungen  hinzuweisen. 
Aber  das  ist  nichts,  was  nicht  mit  harter  Arbeit 
und  kluger  Politik  repariert  werden  konnte.  Da 
ist  nichts,  was  unsere  tiefe  Überzeugung  von 
der  kurz-,  mittel-  und  langlristicjen  Überlegen¬ 
heit  unseres  System.s.  der  Sozialen  Marktwirt¬ 
schaft.  erschüttern  konnte,  wenn  wir  sie  nur 
unbeschädigt  erhalten  und  nicht  immer  weiter 
planend,  gängelnd  und  burokratisierend  von  ihr 
abweichen.  Die  Schere  zwischen  West  und  Ost 
geht  trotz  aller  krisenhaften  Erscheinungen  im 
Westen  nicht  nur  im  Lebensstandard  immer  wei¬ 
ter  auseinander.  Der  Sozialismus  besiegt  letzt¬ 
lich  nur  sich  selbst. 

30  Jahre  Soziale  Markt-  und  zentrale  Plan¬ 
wirtschaft  im  geteilten  Deutschland  —  ein  Sy¬ 
stem-  und  Leistungsvergleich  beweist  eindeutig, 
daß  das  wachsende  Innerdeutsche  Wohlslands¬ 
gefälle  fast  zwangsläufig  einem  kritischen  Punkt 
zusteuert,  der  Konsequenzen  für  das  politische 
System  haben  könnte.  Die  Schere  öffnet  sich. 
Da  gibt  es  nicht  den  geringsten  Hinweis,  daß 
der  Sozialismus  siegt  oder  daß  er  auch  nur  auf¬ 
holl.  Er  fällt  auf  entscheidenden  Gebieten  im¬ 
mer  weiter  zurück.  Er  muß  dies  zwangsläufig, 
weil  er  unfähig  ist  zur  Lösung  der  Probleme 
unserer  Zeit,  dieses  nun  bald  zu  Ende  gehenden 
20.  Jahrhunderts. 

Auch  hierfür  gibt  es  wichtige  Zeugnisse  aus 
dem  Ostblock  selbst. 

Ich  mache  sonst  keine  Scfaleichwerbung,  aber 
mir  liegt  daran.  Ihnen  in  diesem  Zusammenhang 
ein  Buch  zu  empfehlen,  ein  unerhört  mutiges 
und  ehrliches  Buch.  Es  heißt  .Polen  —  oder  die 
Herrschaft  der  Dilettanten.  Sozialismus  und  Wirt¬ 
schaftspraxis.*  Der  Autor  ist  Stefan  Kisielewski, 
ein  in  Warschau  lebender  und  schreibender  Pu¬ 
blizist  und  oppositioneller  Politiker.  Ich  zitiere 
aus  seinem  IWB  in  der  Schweiz  erschienenen 
Buch: 

.Geringe  Produktionsleistung  und  eine  Inve¬ 
stitionstätigkeit,  die  den  Stand  der  Möglichkei¬ 
ten  übersteigt,  das  ist  der  Alltag  der  sozialisti¬ 
schen  Länder,  denen  man  dafür  ununterbrochen 
eine  leuchtende  Zukunft  verspricht,  wenn  die 
Investitionen  erst  einmal  Erträge  abzuwerfen  be¬ 
ginnen.  Das  erinnert  an  jenes  Gasthaus,  an  dem 
die  Aufschrift  zu  lesen  war:  .Heute  gegen  Bar¬ 
geld,  morgen  auf  Kredit.'  .Heute'  dauerte  immer, 
und  .morgen'  erwies  sich  stets  als  unerreichbar.* 

So  Stefan  Kisielewski.  Wir  sind  also  insge¬ 
samt  alles  andere  als  unterlegen. 

Unterlcrgen  sind  wir  allenfalls 

—  bei  den  leider  notwendigen  Rüslungsanstren- 
gungen. 

—  im  Willen  zur  Selbstbehauptung, 

—  im  psychologischen  Kräftcvergleich,  weil  wir 
uns  mit  unserer  Kleingläubigkeit  oft  selbst  im 
Weg  stehen. 

Alexander  Solschenizyn  hat  in  einer  berühm¬ 
ten  Rede  vor  der  Harvard-Universitat,  die  er 
im  vergangenen  Jahr  gehalten  hat,  etwas  ge¬ 
sagt,  was  weithin  als  eine  Warnung  an  eien 
Westen  verstanden  Morden  ist  und  uns  zu  den¬ 
ken  geben  sollte; 

.Die  Mutlosigkeit  ist  vielleicht  das  Erstaun¬ 
lichste,  was  ein  fremdes  Auge  im  heutigen  We¬ 


sten  erblickt.  Der  Westen*  —  so  Solschenizyn  — 
.der  Westen  hat  die  Zivilcourage  verloren  — 
in  jedem  Land,  jeder  Regierung,  jeder  polili- 
vchen  Partei  und  natürlich  auch  in  den  Verein¬ 
ten  Nationen.  Keine  Waffen,  wie  inachtlg  audi 
immer,  können  dem  Westen  helfen,  ehe  er  nicht 
seinen  Verlust  an  Willenskraft  übetwindel,* 

Darum  geht  es: 
um  Mut. 

um  Zivilcourage 
^  und  um  Willenskraft. 

Wir  haben  friedlich,  aber  unbeirrbar  aiizu- 
gehen  gegen  Mauer  und  Todi'sstreilen,  ilie 
unsere  Heimat  teilen.  Wir  dürfen  uns  ilamil 
nidit  ablinden.  Wir  haben  Iriedlidi,  aber  unbe¬ 
irrbar  Front  zu  machen  gegen  die  geislige  Mauer, 
die  nach  dein  Willen  der  SED  t‘J79  nill  der  Slral- 
rechlsveischarlunij  drüben  gebaut  werden  soll. 
W'ir  dürfen  unsere  Landsleute  nidit  sllzen  lossen. 
nicht  allein  lassen  mit  dieser  unerhörten  Heraus¬ 
forderung.  Wir  müssen  in  dieser  Aiiseliiander- 
setzung  an  Ihrer  Seile  stehen;  wir  müssen  an- 
klagend  und  nicht  resignierend  darüber  reden, 
wo  in  unserer  Heimat  Deutschland  die  Menschen- 
rechle  verletzt  werden. 

Wir  haben  friedlich,  aber  unbeirrbar  —  ejn- 
zutrelen  lür  die  Deulscben  in  den  <  Ider-Neille- 
Gebielen  und  in  Osleurojin  Wir  müssen  lur  sie 
—  z.  B.  lür  die  zwei  Millionen  Dcutsihsldniiniijeii 
in  der  Sowjetunion  ein  Mindestmaß  an  V'olks- 
gruppentechlen  erreichen,  wie  es  lur  andere 
Volksgrupjien  selbstvcrslaiidliih  ist.  Und  wenn 
sic  zu  uns  kommen  wollen,  wenn  sie  niisrei.^en 
Wüllen,  weil  das  Leben  dort  lur  sie  nichl  er¬ 
träglich  ist,  müssen  wir  dieses  selbslverständ- 

Menschenrechte  sicherstellen 

liehe  Menschenrecht  auch  in  Zukunli,  audi  nach 
dem  Auslaufen  unserer  Zahlungen  an  die  Volks¬ 
republik  Polen,  sicherslellen,  denn  es  wollen 
immer  noch  Hunderttausende  diesen  schweren, 
aber  ihnen  notwendig  erscheinenden  Weg.  der 
den  Verlust  der  bisherigen  Heimat  für  sie  be¬ 
deutet,  gehen. 

Und  wir  müssen  ihnen,  wenn  sie  dann  hierher 
kommen,  mindestens  mit  der  gleichen  Welle 
der  Hilfsbereitschaft,  der  gleichen  mcmschlidien 
Zuwendung,  der  gleichen  wohlwollenden  Auf- 
i^rksanflceit  gegenüberlrelcn  wie  dcti-FHichl- 
lingeh  aus  Südostasien. 

Wir  müssen  für  jeden  Deutscheivifun  jeden 
Menschen,  das  Meuschenredit  sicherstellen, 
seine  Heimat,  wenn  schon  derzeit  nicht  in  ihr 
leben,  dann  doch  zumindest  sic  besuchen  zu 
können,  und  wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß 
dieses  selbstverständliche  Rc^ht  z.  B.  allen  Deut¬ 
schen  aus  dem  nördlichen  Ostjireußen  immer 
noch  verwehrt  wird.  Wir  müssen  die  Sowjetunion 
immer  wieder  fragen,  aus  welchen  ganz  unver¬ 
ständlichen  Gründen  sie  dies  mehr  als  34  Jahre 
nach  Kriegsende  immer  noch  tut  und  wann  die» 
ein  Ende  haben  wird. 

Wir  müssen  sdiließlich  und  ganz  allgemein 
lur  das  Recht  auf  Heimat  aller  Deutschen,  aller 
•Menschen,  unbeiirt  und  mit  langem  Atem  cin- 
treten. 

Schon  seit  Konrad  Adenaucts  weitreichenden 
Angeboten  an  die  Sowjetunion  kann  kein  Zwei¬ 
fel  darüber  bestehen,  daß  wir  lur  ein  ernsthaftes 
Entgegenkommen  in  der  deutsdien  Frage  zu  sehr 
weitgehenden  Zugeständnissen  im  wirtschaftlich- 
finanziellen  Bereich  bereit  wären. 

Franz-Josef  Strauß  hat  in  einer  bedeutungs¬ 
vollen  Rede,  die  er  nach  dem  Breschnew-Besuch 
im  Bundestag  gehalten  hat,  gesagt  —  und  er  hat 
damit  den  langanhaltendcn  lebhaften  Beifall  der 
gesamten  CDÜ.'CSU-Bundeslagsfraktlon  erhal¬ 
ten: 

.Nur  eine  Zielorienticrung  darf  nicht  verloren¬ 
gehen:  Es  gibt  cm  russisches  Volk,  und  es  gibt 
ein  deutsches  Volk.  Und  bei  keiner  Gelegenheit 
habe  ich  mich  anders  geäußert,  als  daß  man  mit 

Nur  eine  deutsche  Nation 

der  künstlichen  Legende  aufhören  soll,  daß  die 
Deutschen  von  heute  aus  zwei  Nationen  be¬ 
stehen.  Es  gibt  keine  zwei  deutschen  Nationen, 
auch  wenn  die  Deutschen  1949,  schnell  vorweej- 
genommen,  in  zwei  Staaten  eingeteilt  worden 
sind.  Es  gibt  nur  eine  deutsche  Nation. 

Wenn  Rußland,  gleichgültig  unter  welchem 
System  und  heute  unter  dem  Kommunistisdien 
Machtsysiem,  wenn  die  Führer  des  Kreml  end¬ 
lich  begreifen,  daß  eine  Änderung  Ihrer  Haltung 
und  Politik  zu  Deutschland  in  seiner  Gesamtheit 
eine  Wende  herbeiführen  wurde,  bol  der  wir 
viele  Sorgen,  aber  auch  sie  viele  Sorgen  los- 
hätten,  wenn  sie  einmal  über  den  Graben  dieser 
Ideologie,  dieser  zum  Teil  pervertierten  Ge¬ 
schichtsphilosophie  springen  könnten,  wenn  sie 
begreifen  würden,  daß  eine  gerecht  behandelte 
freie  deutsche  Nation  ein  dankbarer,  gerechter, 
freundschaftlich  verbundener  Partner  sein  wird, 
dann  würden  viele  andere  Sorgen  wie  Berlin 
in  den  Müllkorb  der  Geschichte  gehören.  Darauf 
müssen  wir  hinarbeiteni* 

Ich  stimme  jedem  dieser  Worte  zu.  Das  war 
immer  unsere  Politik,  und  sie  wird  uns  eine» 
Tages  auch  ans  Ziel  fuhren.  So  muß  Deutsch¬ 
land-  und  Ostpolitik  ab  1980  aussehen. 

Ich  glaube  unbeirrt  daran,  daß  Deutschlands 
Trennung  nur  vorübergehend  sein  wird.  Ich 
glaube  daran,  daß  die  Deutschen  eines  Tages 
wieder  unter  einem  gemeinsamen  Dach  leben 
werden.  Unsere  patriotische  Gesinnung  richtet 
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Aus  der  Arbeit  der  LO: 


Ohne  jeden  Abstrich  hinter  der  Landsmannschaft 


Aus  dem  Jahresbericht  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 


Die  Gcmeinsdiaft  Junges  Ostpreußen  hat  1979 
ihre  Arbeit  insbesondere 

—  auf  eine  Verbesserung  der  Lage  im  Führungs¬ 
bereich  durch  Verstärkung  der  Schulungs¬ 
arbeit, 

—  auf  den  Aufbau  von  Jugendgruppen  und  Ar¬ 
beitskreisen  in  den  Landesgruppen, 

—  in  der  intcrjiationaien  Jugendbegegnung 
(deutsch-dänisches  Jugendwerk), 

—  in  der  Betreuung  jugendiieher  Aussiedler, 

—  in  der  Mitgliederwerbung 
angesetzt. 

Nach  den  Berichten  der  Landesjugendwarte 
ist  der  Bestand  an  Jugendgruppen  erhalten  ge¬ 
blieben,  konnten  die  Landesarbeitskreise  per¬ 
sonell  sogar  verstärkt  werden  und  es  wurden 
eine  ganze  Reihe  von  Landcslehrgängen  erfolg¬ 
reich  durchgeführt.  Besonders  erfreulich  sind  die 
Ansätze  bei  der  Bildung  neuer  Jugendgruppen 
in  Baden-Württemberg,  Bayern,  Berlin  und 
Nordrhein- Westfalen. 

Die  Bundesgruppe  ist  in  den  von  ihr  durchge- 
fühlten  Seminaren  und  Freizeiten  um  eine  ver¬ 
stärkte  Mitgliederwerbung  bemüht.  Sie  konnte 
besonders  1979  eine  größere  Anzahl  junger 
Menschen  für  die  Mitarbeit  in  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  gewinnen  und  sie  der  Lan¬ 
desarbeit  zuführen. 

Die  GJO  betont,  daß  jede  Gruppe  nur  so  gut 
ist  und  auf  Dauer  besteht  wie  ihre  Führung  sie 
Zusammenhalten,  motivieren  und  einsetzen 
kann.  Deshalb  führt  die  Bundesgruppe  zur  Schu¬ 
lung  der  Jugendleiter  jährlich  einen  Wochenend¬ 
lehrgang  durch,  an  dem  auch  ein  ausgesuchter 
Kreis  aus  dem  Führungsnachwuchs  teilnimmt. 
An  dem  diesjährigen  Lehrgang  nahmen  62  Füh¬ 
rungskräfte  teil.  Ein  weiterer  Lehrgang  der 
Bundesgruppe  für  die  Führungsarbeit  diente  der 
besonderen  Vorbereitung  der  Lagerleiter  und 
Lagerhelfer  auf  ihre  Aufgaben  in  den  Freizeiten. 
Lägern  und  Gräbereinsätzen. 

Für  die  in  der  Bundesspielschar  zusammenge- 
schlossencn  Volkstanzkreise  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  wurden  auch  1979  wieder 
vier  Regionallehrgänge  —  200  Teilnehmer  — 
durchgeführt  An  dem  Herbstlehrgang  für  den 
Nordbereich  nahmen  auch  Vertreter  der  be¬ 
freundeten  internationalen  Gruppen  teil.  Be¬ 
sonderer  Höhepunkt  in  der  Arbeit  der  Bundes¬ 
spielschar  waren  das  Bundestreffen  der  LO  in 
Köln  und  das  5.  Internationale  Volkstanzfest  in 
Unna-Massen.  An  dem  Volkstanzfest  nahmen 
250  .Volkstänzer  aus  Belgien,  L^emark,  Lett¬ 
land!  und  der  Bundesrepublik  tuQ^Tn  mehreren 
Veranstaltungen  erfreuten  die  -in  herrlichen 
landschaftlichen  Trachten  auftrelehden  Jugend- 
iichcti  viele  tausend  Zuschauer.  in*Gemieinsam- 
keit  mit  der  LO  hat  die  Bundesspielschar  eine 


Doppel-Schallplatte  mit  ostpreußischen  Volks¬ 
tänzen  herausgebracht,  die  zweifelsohne  eine 
Lücke  im  Bereich  der  kulturellen  Arbeit  schlie¬ 
ßen  konnte. 

Aus  der  nunmehr  28  Jahre  andauernden  Ar¬ 
beit  der  jungen  Ostpreußen  an  den  Gräbern 
der  in  den  dänischen  Lägern  verstorbenen  deut¬ 
schen  Flüchtlinge  und  den  ln  Dänemark  gefal¬ 
lenen  deutschen  Soldaten  entwickelte  sich  eine 
Zusammenarbeit,  die  zur  Gründung  des 
.Deutsch-dänischen  Jugendwerkes  e.  V.*  der 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  und  der  Ge¬ 
meinde  Blavanshuk  geführt  hat.  Das  Jugend¬ 
werk  verfolgt  durch  die  Förderung  gemeinsamer 
beruflicher  Bildung  junger  Deutscher  und  Dänen 
ausschließlich  und  unmittelbar  gemeinnützige 
Zwecke.  Erklärtes  Ziel  des  Jugendwerkes  ist  es, 
durch  die  Zusammenarbeit  junger  Deutscher 


und  Dänen  gemeinsames  Verständnis  füreinan¬ 
der  zu  wecken,  und  so  einen  Beitrag  zu  einem 
vereinigten  freien  Europa  zu  leisten,  das  die  ver¬ 
schiedenen  Nationen  und  Volksgruppen  har¬ 
monisch  miteinander  verbindet,  ohne  ihre  indivi¬ 
duelle  Eigenart  zu  zerstören. 

Auch  in  diesem  Jahr  hat  das  Jugendwerk 
seine  Arbeit  erfolgreich  fortgesetzt.  An  einem 
die  sich  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
in  der  besonderen  Betreuung  junger  Ausslediet 
stellt!  diese  Arbeit  wurde  auch  1979  fortgesetzt, 
ln  drei  Eingliederungseminaren  hat  sich  die 
Bundesgruppe  der  jugendlichen  Aussiedler  aus 
dem  Durchgangswohnheim  Unna-Massen  ange¬ 
nommen  und  ihnen  durch  gezielte  Informationen 
Hilfen  für  ihre  Eingliederung  gegeben. 

Die  von  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
angebotenen  Freizeitmaßnahmen  beben  sich  in 


klmrbei  den  Jugendlichen  ‘nmrer  besse^  am 
ln  diesem  Sommer  wurden  neben  den  o«- teils 
aufqezeigten  Veranstaltungen  zwei  Sommerlager 
?n  ^Blavandshuk/Dänemark  dänS^ 

nehmern  clurchqeführt.  Dazu  hatte  der  danisaie 
ÄeJ  seine  Schule  in  dem  schön  gelegenen 
Blavand  zur  Verfügung  gesiel  L 

Die  Inlormalions-  und  Meldestelle  tltT  Ge 
meinschall  Junges  Ostpreußen  “t  -lugend- 
laqer  im  Rahmen  des  Bundestreifens  ‘‘‘rf 

mannschaft  Ostpreußen  registrierte  allem  801 
Teilnehmer,  die  eine  VerpIMungskarte  und 
Quartierzuweisung  erhielten.  Die  GJO  war  1. 
ln  Köln  stärker  als  je  zuvor  bei  Buncleslreffen 
vertreten.  Sie  hat  in  den  verschiedensten  Veran¬ 
staltungen  lebendige  Jugendarbeit  demonstriert 
und  sich  in  ihrer  politischen  Aussage  ohne  jeden 
Abstrich  hinter  die  Lanclsmannschalt  Ostpreußen 
gestellt. 


Das  Sapinenfiußtal  (Kreis  Angerburg):  Die  Überlieferungen  der  Heimat  werden  in  allen  Gruppen  gepflegt 
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deutsch-dänischen  Schülerseminar  im  Ostheim 
in  Bad  Pyrmont  nahmen  40  Schüler  im  Aller  von 
16  bis  18  Jahren  teil.  In  einem  gemeinsamen 
Freizeitlager,  das  in  einem  Heim  in  Ehningen  am 
Rande  des  Schwaizwafdes  durchgeführt  wurde, 
trafen  sich  40  Jungen-  und  Mädchen  im  Alter 
zwischen  10  und  15  Jahren. 

-"'In  tiem  Jahresbericht  1978  wurde  bereits  auf 
die  konkrete  und  aktuelle  Aufgabe  hingewiesen. 


Schwerpunkt;  Agnes  Miegel 

Vielgestaltige  Kulturvorhaben  werden  durchgeführt 


Frauenarbeit: 


Auch  im  Jahre  1979  erfolgreich 

Pflege  des  Heimatgedankens  in  Wort  und  Tat 


Aus  dem  Frauenkreis  der  LO  ist  für  das 
Sommerhalbjahr  zu  berichten,  daß  die  Arbeit  in 
den  Gruppen  kontinuierlich  weitergeht.  So  tra¬ 
fen  sich  in  den  vergangenen  Monaten  die  Frauen 
der  Landesgruppen  Schleswig-Holstein  in  Rends¬ 
burg,  Hamburg  in  Hamburg,  Nordrheln-West- 
falcn  in  Unna-Massen,  Hessen  in  Marburg, 
Baden-Württemberg  in  Stuttgart  und  Bayern  in 
Schwabach.  Für  die  Gruppe  Niedersachsen-Süd 
schreibt  die  Leiterin  größere  Busfahrten  aus,  bei 
denen  die  Leiterinnen  der  Gruppen  Gelegenheit 
haben,  in  persönlichem  Gespräch  Erfahrungen 
und  Anregungen  untereinander  auszulauschen. 

In  allen  Gruppen  kommt  man  mindestens  ein¬ 
mal  im  Monat  und  wo  außerdem  Laienspiel-, 
Sing-  und  Werkgruppen  bestehen,  auch  öfter  zu¬ 
sammen. 

Neben  der  Betreuung  der  Mitglieder  in  unse¬ 
ren  Verbänden  hat  die  Aussiedlerarbeit  einen 
großem  Stellenwert,  und  sie  wird  allerorts  mit 
viel  persönlidiem  Einsatz  und  Opferbereitschaft 
geleistet 

In  der  Kulturarbeit,  in  die  die  Frauen  auf  ört¬ 
licher  Ebene  weitgehend  eingebunden  sind,  wer¬ 
den  die  Oberlieferungen  unserer  ostdeutschen 
Heimat  die  unser«  Wesensart  prägten,  gepflegt 
und  immer  wieder  in  den  Blickpunkt  gerückt.  Die 


Werkwoche,  die  auch  in  diesem  Jahr  wieder  über 
zehn  Tage  im  Ostheim  durchgeführt  wurde,  gibt 
dafür  Grundlagen  und  wird  überali  im  Lande 
weiterentwickeit.  Vielbeachtete  Ausstellungen 
geben  davon  Kenntnis.  So  hat  z.  B.  die  auf  Bun- 
clesebene  zusammengelragene  und  ständig  wei¬ 
terwachsende  Wanderausstellung  .Erhalten  und 
Gestalten’  inzwischen  einen  so  großen  Umfang 
erreicht.daß  gleichzeitig  mehrere  große  Ausstel¬ 
lungen  beschickt  wercien  können,  wovon  auch 
reger  Gebrauch  gemacht  wird.  Außer  bei  dem 
Bundestreffen  in  Köln  waren  aus  diesem  Bestand 
sehr  gut  aufgebaute  und  somit  eindrucksvolie 
Aussteiiungen  zu  sehen  in  Beriin,  Bielefeld, 
Nienburg  und  Flensburg. 

Durch  die  staatsbürgerlichen  Seminare  für  den 
Frauenkreis  (2.  bis  8.  Mai  1979  über  Themen  zur 
Europa-Wahl  und  29.  August  bis  4.  September 
1979  über  Familienpolitik  unter  der  gegenwärti¬ 
gen  Koalitionsregierung)  wird  den  Teilnehmerin¬ 
nen  das  Rüstzeug  gegeben  für  eine  Argumenta- 
tionssicherheit  in  ihren  örtlichen  Wirkungsbe¬ 
reichen.  Auch  werden  durch  die  Pyrmonter 
Seminare  jüngere  Kräfte  an  die  Arbeit  heran¬ 
geführt,  so  daß  in  bezug  auf  die  Verjüngung  un¬ 
serer  Führungsschicht  Optimismus  berechtigt  ist. 

Außerdem  fand  im  Mai  eine  Tagung  der  Lan¬ 
desfrauenleiterinnen  statt. 


'VieTlältVge  Aktivitäten  standen  Ih  dies'em  Jahr 
im  Mittelpunkt  der  Arbeit  der  Kutturabtetlung 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  So  wurden 
unter  anderem  Arbeitsbriefe  über  Rossitten  und 
zum  100.  Geburtstag  von  Agnes  Miegel  heraus¬ 
gebracht.  Weiter  erscheinen  Arbeitsbriefe  über 
Rominten  und  die  dörfliche  Baukultur  in  Ost¬ 
preußen.  Vier  Titel  (Memelland,  Frisches  HafI, 
Kurische  Nehrung,  Erhalten  und  Gestalten)  wur¬ 
den  1979  neu  aufgelegt.  Eine  ebenso  große  Re¬ 
sonanz  wie  die  schon  zur  Tradition  gewordenen 
Arbeitsbriefe  fanden  die  Künstlerpostkartcn  mit 
Motiven  des  Nidden-Kunstkalenders  1979,  die 
über  das  Kulturreferat  verkauft  werden. 

Seit  etwa  drei  Jahren  beliefert  die  Kulturab¬ 
teilung  rund  500  Lehrer  und  andere  interessierte 
Personen  regelmäßig  mit  der  Vierteljahres¬ 
schrift  .Ostkunde  im  Unterricht".  Darüber  hin¬ 
aus  werden  an  diesen  Personenkreis  Fragebogen 
und  weiteres  Schriftenmaterial  versandt. 

Neben  den  erfolgreichen  Wanderausstellun¬ 
gen  mit  Kulturgut  unserer  Heimat,  neben  den 
über  50  Dia-Reihen  hat  die  Kulturabteilung  in 
diesem  Jahr  erstmals  die  beim  Bundestreffen 
1979  in  Köln  gezeigten  Großfotos  zum  Thema 
.Ostpreußen  heute*  in  ihren  Leihdienst  aufge¬ 
nommen.  Ebenfalls  neu  im  Programm  des  Leih¬ 
dienstes  sind  Werkvorlagen  für  Wappen  (Stik- 
ken  und  Weben)  sowie  für  Kurenwimpel  zum 
Sägen  und  Schnitzen.  Beide  Angebote  erfreuen 
sich  einer  lebhaften  Nachfrage. 

Aus  Anlaß  der  zahlreichen  Feierstunden  zum 
100.  Geburtstag  der  großen  ostpreußischen  Dich¬ 
terin  Agnes' Miegel  hat 'die  Kulturabteilung  der 
LO  umfangreiches  Material  in  Bild,  Wort  und 
Ton  erarbeitet  und  auf  Anfragen  an  die  Veran¬ 
stalter  weitergeleiteL 

Großen  Anklang  fand  auch  in  diesem  Jahr 
das  .Schaufenster  Ostpreußen*,  eine  Daueraus¬ 
stellung  mit  heimatlichem  Kulturgut  im  Bergen- 


busen-Haus  (Schleswig-Holsteinisdies  Freilicht¬ 
museum  Ktel-Ramrosee).  Die  Pflege  und  Erhol-, 
tung  des  ausgestellten  Kulturgutes  liegt  in  den 
Händen  der  Kulturabteilung  der  Bundesge¬ 
schäftsführung. 

Neben  einer  Tagung  für  die  Kulturreferenten 
der  Landesgruppen  ln  Münster,  währenddessen 
auch  das  Westpreußische  Kulturzentrum  in  Wol¬ 
beck  besichtigt  wurde,  war  wohl  das  Bundes- 
Ireffen  1979  in  der  Rheinmetropole  der  Höhe¬ 
punkt  der  diesjährigen  Kulturarbeit.  Während 
dieses  Treffens  wurden  auch  wieder  Kultur¬ 
preise  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  verlie¬ 
hen.  In  diesem  Jahr  ging  der  Preis  für  Bildende 
Kunst  an  die  Malerin  Erika  Eisenblätter-Las- 
kowskii  für  seine  Arbeit  im  Bereich  der  Musik 
wurde  Heinz  von  Schumann  mit  dem  Kultur¬ 
preis  für  Musik  ausgezeichnet. 

Ebenso  wie  in  früheren  Jahren  wurden  dies¬ 
mal  in  Köln  auch  verschiedene  Ausstellungen 
der  Kulturabteilung  einer  breiten  Öffentlichkeit 
präsentiert!  so  unter  anderem  die  Schau  .Er¬ 
halten  und  Gestalten“,  deren  Bestände  in  den 
vergangenen  Jahren  beträchtlich  erweitert  wer¬ 
den  konnte,  eine  Sonderausstellunq  der  zahl¬ 
reichen  Holzschnitte  von  Eduard  Bischoff 
und  eine  Präsentation  der  Arbeiten  verschie¬ 
dener  ostpreußischer  Künstler,  insbesondere 
die  der  diesjährigen  Kulturpreisträger, 

.Ostpreußen  heule’  war  der  Titel  einer  Aus¬ 
stellung  mit  großformatigen  Fotos,  die  ebenfalls 
großen  Beifall  bei  den  Besuchern  des  Bundes- 
Ireffens  gefunden  hat.  Unter  großem  Arbeits¬ 
aufwand  waren  aus  den  rund  3000  Einsendun¬ 
gen  etwa  50  Motive  ausgewählt  worden,  um  sie 
in  Köln  erstmals  der  Öffentlichkeit  zu  präsen¬ 
tieren.  Die  drei  besten  Einsendungen  wurden 
mit  einer  Geldprämie  ausgezeichnet,  während 
alle  ausgewählten  Motive  mit  je  DM  10,—  hono¬ 
riert  wurden.  «ip 


„Wir  müssen  einen  langen  Atem  haben” 


Fortsetzung  von  Seite  4 

sidi  nicht  auf  einen  Teil  Deutschlands,  sondern 
auf  Deutschland  als  Ganzes. 

In  der  Familiengeschichte  von  Millionen  Mit¬ 
bürgern  kommen  die  Geburtsorte  Rostock,  Bres¬ 
lau  und  Königsberg  ebenso  vor  wie  Stuttgart, 
Berlin  und  Hamburg.  Unseren  Herzen  stehen  die 
geistigen  und  künstlerischen  Leistungen  aus 
Thüringen,  Brandenburg  und  Ostpreußen  ebenso 
nahe  vrie  die  aus  Schwaben  oder  dem  Rhein¬ 
land.  Kluge  tmd  vorausblickende  Staatsmänner 
im  Ausland  sollten  den  Wunsch  der  Deutschen 
nach  Zusammenleben  unter  einem  Dach  als  einen 
natürlichen  Prozeß  anschen  und  bei  der  Planung 
der  europäischen  Zukunft  ernsthaft  berücksichti¬ 
gen.  Die  deutsche  Frage  ist  offen.  Wir  werden 
das  Bewußtsein  von  Deutschland  in  allen  seinen 
Teilen  bewegen  und  lebendig  erhalten.  Wir 
bejahen  Verhandlungen  und  Vereinbarungen, 
die  das  Leben  im  geteilten  Land  erleichtern  und 
Kontakte  fördern,  den  Menschenrechten  Geltung 
verschalfen  und  die  Fundamente  künftiger  Ein- 
bett  festigen  sollen. 


Freie  Selbstbestimmimg  gehört  zu  einem  Frie¬ 
den,  der  mehr  ist  als  bloßer  Verzicht  auf  Ge¬ 
walt.  Dies  gilt  bei  uns  wie  überall  in  der  Welt. 
Wir  setzen  auf  die  Kraft  des  Rechts. 

Solange  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  nicht 
durch  alle  Deutsdien  ausgeübt  werden  kann, 
ist  die  Bundesrepublik  Deutschland  Treuhänder 
für  eine  freiheitliche  Ordnung  aller  Deutschen. 
Sie  nimmt  die  Schutzpllicht  für  die  Grund-  und 
Menschenrechte  der  Deutschen  wahr.  Wir  halten 
an  der  einen,  ungeteilten  deutschen  Staatsange¬ 
hörigkeit  fest. 

Freiheit  und  Einheit  für  das  gesamte  deutsche 
Volk  zu  erringen,  ist  Aufgabe  der  deutschen 
Politik.  In  Frieden  wollen  wir  die  Spaltung 
Europas  und  mit  ihr  die  Teilung  unseres  Vater¬ 
landes  überwinden. 

Wir  verwerfen  Androhung  und  Anwendung 
von  Gewalt  als  Mittel  der  Politik.  Wir  verken¬ 
nen  nicht  die  realen  Machtverhältnisse.  Aber  zu 


der  Macht  der  Tatsachen  zählen  nicht  nur  die 
Politik  der  Regierungen  und  die  Stärke  der  Waf¬ 
fen,  sondern  auch  der  Wille  der  deutschen  Na¬ 
tion  zur  Einheit,  der  seine  geschichtliche  Kraft 
behalten  wird.  Hier  liegt  unsere  Pflicht  und 
unsere  Aufgabe.  Wir  wollen  miteinander  ver¬ 
suchen,  ihr  gerecht  zu  werden. 

Bei  Kriegsausbruch  lebten  in  Ostpreußen 
2  473  000  Menschen.  Oie  Vertreibung  aus  der 
Heimat  hat  es  verhindert,  daß  sie  sich  nach  dem 
Krieg  eine  demokratische  Vertretung  in  ihrer 
Heimat  wählen  konnten.  Die  Landesvertretung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ist  an  ihre 
Stelle  getreten.  Sie  ist  das  höchste  Beschlußorgan 
der  Ostpreußen.  Sie  halt  die  demokratische  Tra¬ 
dition  dieser  deutschen  Provinz  hoch. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ist  daher 
nicht  nur  ein  kulturpolitischer  Traditionstrager, 
ein  Erinnerungs-  und  Heimatvorein  der  Erleh- 
nisgeneration  und  ihrer  Kinder.  Sie  ist  ein  zu¬ 
tiefst  politischer  Organismus.  Die  Richtlinien 
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dieser  Landesvertretung  vorgeUagen,  diskut 
und  beschlossen  werden.  Mir  lag  daher  da 
hier  eine  sehr  grundsätzliche  Zusammenfass 
meiner  Sieht  der  Dinge  zu  geben.  Ich  stelle 
hi^mit  zur  Diskussion.  Es  kommt  darauf 
nicht  nachzulassen  in  unserem  Bemühen 
unsere  ostpreußische  Heimat.  Es  kommt  dai 
an,  durchzuhalten,  einen  langen  Atem 
behalten,  damit  wir  nicht  eines  Ta 
gewogen  und  für  zu  leicht  befunden  were 
Unsere  eigentliche  Aufgabe  bleibt  es,  wie 
Grundgesetz  es  auch  allen  staatlichen  Orga 
Selbstbestimmung  die  Einl 
*  DeutsAlands  zu  vollenden.  Niem^ 
zur  verwehren,  entsprechend  dem  .B 

p-LJ?  ®*"*'*=**  auf  einen  Zustand 

deutsAe  v"  tv  hinzuwirken,  in  dem 

J  Selbstbestimmung  sc 

Einheit  wiedererlangt.  Es  ist  kein  Revand 
mus,  sondern  es  ist  eigentlich  nur  eine  hisb 
sehe  Selbstverständlichkeit,  daß  wir  Osipreul 
dabei  auch  an  unsere  Heimat  denken,  au  . 
Land  der  dunklen  Wälder  und  kristallenen  Se 


Das  neue  Buch: 


Im  Brennpunkt:  Polen 

Zu  der  Neuerscheinung  des  jungen  Ostpreußen  Jürgen  Danowski 


Die  kommunistische  Regierung  der  Volks- 
über  ein  Gebiet  von 
J12  000  Quadratkilometern.  103  000  qkm,  das 
ist  ein  Drittel  des  polnischen  Machtbereichs, 
sind  deutsches  Reichsgebiet  nach  dem  Vor- 
krmgsstand.  Dieser  in  der  neueren  europä¬ 
ischen  Geschichte  einmalige  Landraub  voll¬ 
zog  sich  im  Schatten  des  Sieges  der  alliier¬ 
ten  Kriegsgegner  über  Deutschland.  Mehr 
als  neun  Millionen  Deutsche  wurden  unter 
unmenschlichsten  Bedingungen  aus  diesen, 
seit  700  Jahren  deutschen  und  ethnisch  nie 
umstrittenen  Provinzen  ausgetrieben.  Etwa 
zwei  Millionen  wurden  dabei  getötet. 

Das  Verhältnis  der  Deutschen  zu  diesem 
Staat,  der  sich  zur  Hälfte  auf  dem  Gebiet  des 
Deutschen  Reiches  von  1914  etabliert  hat,  ist 
Gegenstand  des  von  der  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitischen  Gesellschaft  herausgege¬ 
benen  Buches  .Polen  und  wir”.  Verfasser  ist 
der  junge  Ostpreuße  Jürgen  Danowski,  der 
mit  seiner  Dissertation  .Das  Polenbild  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen"  in  Würzburq 
promovierte. 

.'\n  Versuciien.  den  lOOOjährigen  Nachbarn 
Polen  darzustellen,  ein  Volk,  mit  dem  die 
Deutschen  am  Ostrand  ihres  Landes  in  viel¬ 
fältiger  Tuchfühlung  gute  und  schlodite 
Nachbarschaft  erlebt  oder  erlitten  haben,  hat 
es  nach  1945  nicht  gefehlt.  Waren  es  auf  der 
einen  Seite  seriöse,  die  geschichtliche  Dar¬ 
stellung  mit  dem  Kriegsende  und  der  Ver¬ 
treibung  absdiließende  Arbeiten,  so  finden 
wir  andererseits  eine  zunehmende  Reihe  von 
Schriften  —  beginnend  mit  der  Auseinander¬ 
setzung  um  die  verhängnisvolle  Ostdenk¬ 
schrift  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutsch¬ 
land  —  die  ausschließlich  in  tendenziöser 
Weise  die  Okkupation  Ostdeutschlands 
durch  Polen  rechtfertigen  sollen. 

Letztere  dienen  nicht  der  historischen 
Wahrheit,  sie  sind  vielmehr  neben  den 
Schulbuchempfehlungen  und  .Partner¬ 
schaftsabkommen*  als  4Upkierfn<^e,  .yn^ejr. 
Stützung  der  polnischen  .Westarbe’ii“  zu 
werten.  Sie  haben  das  Ziel,  das  polnische 
Waffenarsenal  der  polit-psychologischen 
Kampiführung  der  Annexionspropaganda 
durch  Geschichtsverfälschung  und  Ge¬ 
schichtsverfremdung  zu  erweitern. 

All  diesen  Versuchen,  die  nationale  Iden¬ 
tität  der  Deutschen  und  die  moralische 
Grundlage  für  deren  selbstverständliche 
Rechtsansprüche  zu  erschüttern,  tritt  die  Ar¬ 
beit  von  Danowski,  bar  jeder  Polemik,  mit 
wissenschaftlicher  Gründlichkeit  entgegen. 

Der  Untertitel  untertreibt  etwas  gegen¬ 
über  dem  Inhalt.  Gewiß  beruht  die  Arbeit 
auf  dem  Studium  der  politischen  Entwick¬ 
lung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  ihrer 
Grundsatzaussagen  zum  Thema  und  der 
Auswertung  von  26  Jahrgängen  der  Wochen¬ 
zeitschrift  .Das  Ostpreußenblatt*.  Aber 
schon  die  12  Seiten  des  Quellen-  und  Litera¬ 
turverzeichnisses  sind  ein  Hinweis  darauf, 
wie  sorgfältig  der  Verfasser  das  ihm  zu¬ 
gängliche  Material  ausgewertet  hat. 

Daß  im  Ergebnis  die  über  ein  Vierteljahr¬ 
hundert  kontinuierlidie  Beurteilung  Polens 
seitens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


gegen  Deutschland,  wenn  zum  Beispiel  der 
Autor  den  bekannten  französischen  Militär¬ 
schriftsteller  F.  O.  Miksche  zitiert:  .Wahren 
Frieden  kann  es  nur  dann  geben,  wenn  nicht 
nur  die  Deutschen,  sondern  auch  die  anderen 
die  ihnen  zufallende  Schuld  anerkennen,  an¬ 
statt  sich  der  Welt  immer  wieder  als  völlig 
unschuldige  Opfer  zu  präsentieren.  Alle  sind 
wir  dafür  schuldig,  was  in  den  letzten  Jahr¬ 
zehnten  in  Europa  geschah.  Das,  was  soeben 
gesagt  wurde,  ist  keineswegs  antipolnisch, 
sondern  nur  geschichlstreu.* 

Niemand,  der  sich  als  Politiker  oder  Publi¬ 
zist  mit  dem  deutsch-polnischen  Verhältnis 
redlich  auseinandersetzen  will,  kann  an  der 
Arbeit  von  Danowski  vorbeikommen.  Sie 
gehört  in  die  Hand  eines  jeden,  der  die  in 
den  letzten  Jahren  leichtfertig  verschüttete 
Wahrheit  sucht. 

471  Fußnoten  zeigen  die  Sorgfalt  auf,  mit 
der  der  Verfasser  vorgegangen  ist.  Bei  aller 
wissenschaftlichen  Quellenforschung  und 
Qucllendarstellung  zeichnet  sich  das  Buch 
durch  einen  behutsamen  Umgang  mit  der 
deutschen  Sprache  aus,  der  das  Verstehen 
des  behandelten  Stoffes  jedermann  leicht 
macht. 

Einige  kleine  begriffliche  Fehler  wären 
bei  einer  Neuauflage  zu  korrigieren,  so  die 
Erklärung  der  Abkürzung  BHE,  die  nicht 
.Bund  Heimatloser  und  Entrechteter*,  son¬ 
dern  .Block  der  Heimatvertriebenen  und 
Entrechteten*  bedeutet.  Oder  die  wiederholt 
verwendete  Bezeichnung  .Bundessprecher*, 
wenn  von  dem  obersten  gewählten  Reprä> 
sentanten  der  Landsmannschaft  die  Rede  ist. 
Man  wählte  ja  für  dieses  Amt  seinerzeit  den 
schlichten  Begriff  .Sprecher“:  Sprecher  eines 
Landes  und  einer  Volksgruppe,  die  durch 
rechtswidrige  Gewalt  zum  Verstummen  ge¬ 
bracht  werden  sollten.  Das  ist  sicher  mehr, 
als  die  Reduzierung  auf  ein  für  das  .Bun- 
des*-Gebiet  zuständiges  Spitzenamt  einer 
,Pgr;sc«igpy^fpiPigui^g,,lj^  , 

Dr.  Ottomar  Schreiber  war  nicht  .Präsi¬ 
dent  des  Mcmellandes*  (das  hatte  eine  sou¬ 
veräne  politische  Einheit  vorausgesetzt), 
sondern  .Präsident  des  Direktoriums*  im 
.Memelgebiet*,  das  auf  Grund  des  Memel¬ 
status  vom  8.  Mai  1924  litauischer  Souve¬ 
ränität  und  einem  litauischen  Gouverneur 
unterstand. 

Es  wären  außerdem  lediglich  die  Organi¬ 
sationsschemata  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  geringfügig  zu  aktualisieren. 

Diese  Anmerkungen  mindern  nicht  den 
Wert  des  mit  siebzehn  Karten  und  Tabellen 
angereicherten  Werkes. 

.Polen  und  wir*  wird  seinen  Aussagewert 
im  Ringen  um  die  schwerste  Schicksalsfrage 
Deutschlands  behalten.  Der  Autor  hat  eine 
nicht  leichte  Aufgabe  bravourös  gemeistert. 

Harry  Poley 

Jürgen  Danowski,  .Polen  und  wir*.  Das  Polen¬ 
bild  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Staats¬ 
und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  e.V..  Ham¬ 
burg.  252  Seiten,  17  Tabellen  und  Karten,  Paper¬ 
back,  9,80  DM. 


STOBBE  MACHANDEL 


Seit  über 200 Jahren  wirdStobbe  Machandel  nach  altüberliefertem 
Familienrezept  aus  Wacholderbeeren  destiliert. 

Die  Heimat  dieses  edlen  Klaren  ist  das  westpreußische  Danzig. 
Dort  wurde  Stobbe  Machandel  erstmals  im  Jahr  1776 hergestellt. 
Seither  hat  sich  der  feine  Tropfen  ungezählte  Freunde  erworben. 
Echte  Feinschmecker  trinken  diese  Spezialität  gut  gekühlt. 


Alleinhersielter: 

Fa.  Sechsämtertropfen,  G.  Vetter  GmbH  &  Co.  Wunsiedel /Fichtelgebirge 


ihre  Bestätigung  im  Urteil  zahlreicher  Sach¬ 
kenner  aus  Politik,  Publizistik  und  Wissen¬ 
schaft  gefunden  hat  und  daß  sie  keineswegs 
als  ostpreußisches  Reservat  anzusehen  ist, 
wird  bei  der  Lektüre  des  Buches  deutlich. 
Was  Ostpreußen  widerfuhr,  ist  auch  das 
Schicksal  Pommerns  oder  Schlesiens.  Und  die 
schmerzvolle  Amputation  dieser  Provinzen 
vom  deut.schen  Volkskörper  hinterläßt  eine 
Wunde,  die  unserem  ganzen  Volk  geschla¬ 
gen  wurde. 

ln  übersichtlicher  Darstellung  werden  der 
polnisdie  Nationalcharakter,  der  Charakter 
der  polnischen  Politik,  der  ihr  zugrunde  lie¬ 
gende  Expansions-  und  Großmachtgedanke 
untersucht,  wie  auch  das  Bild  vom  künftigen 
deutsch-polnischen  Verhältnis.  Mehr  als  die 
Hälfte  dos  Buches  behandelt  in  einem  um¬ 
fassenden  geschicJitlichen  Abriß  die  histo- 
risch-friedliAe  Beständigkeit  Ostdeutsch¬ 
lands  und  die  Widerlegung  .historischer  An¬ 
sprüche*  Polens  auf  Ostdeutschland.  Danow¬ 
ski  geht  auf  die  Wiedererstellung  des  polni¬ 
schen  Staates  von  1918  bis  1923  und  die  pol¬ 
nische  Politik  der  Zwischenkrieqszeit  ein. 
Der  Zweite  Weltkrieg  mit  den  Vorstellun¬ 
gen  der  Sieger  wird  gebührend  behandelt, 
die  polnische  Schuld  bei  der  Behandlung  der 
Deutschen  und  deren  Unterdrückung  seit 
1945  findet  genauso  ihren  Platz  wie  die  Aus¬ 
einandersetzung  mit  den  Versuchen,  das 
polnische  Vorgehen  zu  rechtfertigen. 

Neben  der  rechtlidien  und  politischen  Ein¬ 
ordnung  des  Warschauer  Vertrages  steht  die 
begründete  Forderung  nadi  Beendigung  cles 
einseitigen  historischen  Schuldvorwurfes 


Mitteldeutschland: 

Wo  Luther  die  95  Thesen  anschlug 

Das  alte  Wittenberg  zwischen  Luthereiche  und  Schloßkirche  -  Heute  Industriestadt 


Vor  dem  wuchtigen  spätmittelalterlichen  Rat¬ 
haus  mit  seinem  prunkvolten  Portatvorbau  im 
Stil  der  mitteldeutschen  Hochrenaissance  stehen 
aut  dem  weiträumigen  Marktplatz  unter  neu¬ 
gotischen  Baldachinen  Luther  und  Melanchthon. 
.Lulherstadt  Wittenberg*  ist  heute  der  offizielle 
Name  der  rund  52  000  Einwohner  zählenden 
Kreisstadt  im  Bezirk  Halle,  von  der  einst  die 
wichtigsten  Impulse  der  Reformation  ausgingen. 
Wittenberg  ist  heute  eine  für  die  ,DDR"-Wirf- 
schaft  wichtige  Industriestadt  mit  Chemiewer¬ 
ken,  Maschinenbau  und  Konsumgüterindustrie. 

Für  die  Besucher,  die  in  großer  Zahl  auch  aus 
dem  Ausland,  vor  allem  aus  den  protestantischen 
Ländern,  kommen,  zählt  nur  das  alte  Wittenberg 
zwischen  Schloßkirche  und  Luthereiche:  Schloß¬ 
straße,  Ckillegienstraße,  der  Marktplatz  mit  Rat¬ 
haus  und  Stadtkirche  in  der  Mitte.  Hier  sind  die 
Gedenkstätten,  die  Wittenberg  in  der  Welt  be¬ 
kannt  machten. 

Die  Schloßkirche,  mit  ihrer  charakteristischen 
Haube  ein  Wahrzeichen  der  Stadt,  in  der  Luther 
und  Melanchthon  beigesetzt  sind,  bei  zahlreichen 
Belagerungen  und  Feuersbrünsten  verwüstet, 
stammt  in  ihrer  heutigen  Gestalt  aus  dem  19. 
Jahrhundert  und  entspricht  in  ihrer  Ausstattung 
wilhelminischem  Repräsentationsbedürfnis.  Auf 
den  beiden  Flügeln  des  Portals  sind  die  Thesen 
in  Bronze  gegossen. 

Einem  aufgeschlagencn  Bilderbuch  über  das 
Leben  in  der  Stadt  vor  mehr  als  vier  Jahrhun¬ 
derten.  in  einer  Zeit,  da  jedes  zweite  im  deut¬ 


schen  Sprachraum  gedruckte  Buch  aus  Witten¬ 
berg  stammte,  gleicht  das  Melanchthonhaus  in 
der  Collegienstraße.  Schon  das  cpiergeteilte  Por¬ 
tal  ist  eine  Besonderheit.  Mit  Liebe  und  viel 
Sachverstand  betreuen  zwei  Damen  das  Haus 
und  seine  Schätze,  die  den  Geist  der  Zeit  und 
den  Lebensstil  eines  Gelehrten  lebendig  machen. 
Das  Eckhaus,  am  Beginn  der  Schloßstraße,  in  dem 
Lucas  Cranach  eine  Apotheke  betrieb,  steht  noch 
heute.  Noch  immer  —  oder  wieder  —  ist  hier 
eine  Apotheke.  Cranach,  einer  der  bedeutend¬ 
sten  Maler  seiner  Zeit,  der  eine  große  Werkstatt 
unterhielt,  war  zugleich  ein  erfolgreicher  Ge¬ 
schäftsmann,  der  auch  einen  Weinausschank  und 
einen  Kräuterladen  betrieb  und  mehrmals  zum 
Ratsherrn  und  Bürgermeister  bestellt  wurde.  Die 
Anziehungskraft  der  Stadt  auf  Männer  mit  be¬ 
kannten  Namen  machen  Tafeln  deutlich,  die  man 
in  großer  Zahl  an  den  Häusern  findet,  Thomas 
Müntzer  und  Florian  Geyer  sind  da  ebenso  ver¬ 
treten  wie  Zar  Peter  der  Große  und  Friedrich 
von  Schönberg,  der  Verfasser  des  Schildbürger¬ 
buches,  Professor  Dr.  Titius,  der  den  ersten  Blitz¬ 
ableiter  Deutschlands  baute,  oder  der  Weltum- 
segler  Joh.  Georg  Förster. 

Vor  zwölf  Jahren,  1967,  beging  die  Stadt  die 
450-Jahr-Feier  des  Thesenanschlags.  An  die  Fest¬ 
lichkeiten  erinnern  sich  die  Wittenberger  noch 
gut.  Am  31.  Oktober  1517,  so  ist  überliefert, 
schlug  der  damalige  Professor  der  Heiligen 
Schrift  Martin  Luther,  der  fünf  Jahre  zuvor  an 
die  noch  junge  Universität  berufen  worden  war. 


an  das  Portal  der  Schloßkirche  ein  mit  lateini¬ 
schen  Sätzen  bedrucktes  Papier  an,  jene  95  The¬ 
sen,  in  denen  er  gegen  Ablaßhandel  und  eine 
ihren  eigentlichen  Aufgaben  entfremdete  Kirche 
Stellung  nahm.  450  Jahre  später  wurde  das  be¬ 
deutsame  Ereignis  auf  volkstümliche  Weise  nach¬ 
vollzogen.  .Es  gab  einen  großen  Festumzug  in 
mittelalterlichen  Kostümen*,  so  erinnerte  sich 
mein  Tischnachbar  in  der  Ratsschänke,  wo  es  an 
diesem  Mittag  Gulasch  gibt  —  samt  Limo  für 
dreisechzig.  .Ich  war  als  Mönch  verkleidet, 
andere  als  Studenten  oder  Gelehrte.*  Rechtzeitig 
zum  Jubiläum  waren  die  Stadtkirche  St.  Marien, 
Luthers  Predigtkirche  mit  dem  Reformationsaltar 
von  Lucas  Cranach  d.  A.,  die  Fassaden  des  ein¬ 
stigen  kurfürstlichen  Schlosses  und  des  Augu- 
stcums,  des  alten  Universitätsbaus,  das  Melanch¬ 
thonhaus  und  die  Wohnstube  im  Lutherhaus,  wo 
einst  die  Studenten  Luthers  Tischreden  mitge¬ 
schrieben  haben  sollen,  restauriert  worden. 

Ein  nicht  minder  bedeutsames  Jubiläum  steht 
bevor,  Luthers  500.  Geburtstag  im  Jahre  1983. 
Längst  sind  die  Vorbereitungen  angelaufen.  Im 
Lutherhaus,  das  die  wohl  bedeutendste  und  um¬ 
fangreichste  Sammlung  zur  Reforroationsge- 
schichte  besitzt,  soll  bis  dahin  die  Neugestaltung 
abgeschlossen  sein.  Schon  heute  ist  die  Besichti¬ 
gung  lohnend.  Aber  die  Pläne  beziehen  nicht 
nur  die  Gedenk-  und  Wirkungsstätten  der  Re¬ 
formatoren  ein.  So  manches  alte  Bürgerhaus  der 
Altstadt  wurde  bereits  restauriert,  andere  Fas¬ 
saden  sind  eingerüstet.  Christa  Ball 
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Bayern: 

Der  „ostdeutsche  Oscar”  heißt  „Worpel 


Im  Münchener  Haus  des  Deutschen  Insgesamt  wurden  —  neben  den  4  Haupt-  trieben« 
Ostens  wurden  erstmals  Medienpreise  und  Preisträgern  —  20  Mitarbeiter  des  Bayeri-  sein.  Di 
Ehrengaben  an  verdiente  Mitarbeiter  von  sehen  Rundfunks  und  Fernsehens  durch  —  erwachs 
Funk  und  Fernsehen  für  Sendungen  überden  zumeist  mehrere  —  Sach-  und  Buchpreise  digen  1 
deutschen  Osten  und  Heimatvertriebenen-  ausgezeichnet,  die  außer  von  den  bereits  ge-  sprächsl 
Probleme  vergeben.  Die  Ost-  und  Westpreu-  nannten  Stiftern  von  der  Landsmannschaft  Abstänc 
ßenstiflung  in  Bayern  und  der  Bund  der  Ver-  Schlesien,  Landesverband  Bayern,  der  Sude-  benen  u 
triebenen,  Landesverband  Bayern,  verliehen  tendeutschen  Stiftung,  der  Max-Halbe-Ge-  gefunde 
vier  Hduptpreisej  Ehrengaben  stifteten  Seilschaft,  den  alten  Königsberger  Firmen  Wortes 
etliche  Institutionen,  Firmen  und  landsmann-  Gräle  und  Unzer-Verlag  (heute  München)  fachlich 
schafllithe  Verbände,  darunter  auch  der  und  Schwermer-Marzipan  (heute  Bad  Wöris-  habe  j« 
Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ost-  holen)  und  dem  Haus  des  Deutschen  Ostens  Heimat’ 
preußen  und  das  .Ostpreußenblatt*.  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren.  tionäre 

Im  Beisein  zahlreicher  Ehrengäste  —  dar-  Eine  Ehrengabe  besonderer  Art  erhielt  der 
unter  Fernsehdirektor  Dr.  Oeller,  Ministe-  Landtagsabgeordnele  D  r  .  E  r  i  c  h  S  c  h  o  s  -  .„.ceits 
fialdirektor  Dr.  Schmatz,  Amtschef  des  Bay-  s  e  r  ,  der  sich  als  gebürtiger  Bayer  stets  tat-  (.jgijenc 
erischen  Ministeriums  für  Arbeit  und  So-  kräftig  für  die  Wahrung  des  Kulturerbes  der  ggjgj,  j- 
zialordnung,  Anneliese  Halbe  als  Vor-  Heimatvertriebenen  eingesetzt  hat:  Die  Re- 
sitzende  der  Max-Halbe-Gesellschaft,  promi-  Produktion  der  Urkunde  Kaiser  Ludwigs  des  ' 

nenter  Vertreter  der  bayerischen  Ministe-  Bayern  aus  dem  Jahre  1337,  durch  die  der  ganoem 
rien,  der  landsmannschaftlichen  Verbände  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  mit  dem 
sowie  von  Rundfunk,  Fernsehen  und  Presse  Land  Litauen  belehnt  wurde  —  als  symboli-  eptzuno 
—  überreichte  Sfaatsminister  Dr.  Fritz  Pirkl  sches  Zeichen  der  vielseitigen  historischen  „gj-gfg, 
im  Rahmen  einer  Feierstunde  die  von  der  Verbindungen  und  Wechselbeziehungen 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 
ausgesetzten  Hauptpreise  .Worpel  1979*  — 

Je  eine  Porzellanfigur  .Ruhender  Elch"  der 
Firma  Hutschenreuther  aus  Selb  — ,  und 
zwar,  nach  einstimmigem  Beschluß  der  Jury, 
an: 

9  Chefredakteur  Rudolf  Mühlfenzl 
für  die  kontinuierliche  Behandlung 
heimatpolitischer  Themen  im  Programm¬ 
bereich  Politik  und  Wirtschaft  des  Bay¬ 
erischen  Fernsehens 

9  Redakteur  Hans-UlrichEngelfür 
die  Sendungen  der  Redaktion  für  Ostfra¬ 
gen  des  Bayerischen  Hörfunks  und 

9  Hauptabteilungsleiter  FranzSchön- 
h  u  1)  e  r  für  die  Sendereihe  des  Bayeri- 
sdien  Fernsehens  .Hüben  und  drüben* 

Der  .Worpel*,  der  zugleich  mit  einem 
Geldpreis  von  DM  1000, —  verbunden  ist, 
soll  in  Zukunft  jeweils  im  Zeitraum  von  ein 
bis  zwei  Jahren  vergeben  werden,  und 
dann  vorwiegend  als  Anerkennung  für  be^ 
sonders  gute  Einzelleistungen  —  etwa  ana^ 

1^  dem  .Bambi"  oder  dem  t 
Filmbranche.  Sein  Name  wurde  dem  bekann 
len  Buch  von  Otto  Boris  «Worpel 
schichte  eines  Elches 


Kinder  -  unsere  einzige  Zukunft 


Zynische  Antwort  zum  Geburtenrückgang 


Forderung  der  Opposition  zur  Förderung  der  Geburtenrate  wurde  abgelehnt 

zwar 

Wer  die  vom  sozialliberalen  Kabinett  ver-  jenigen  Personen,  die  in  20  bis  50  Jahren  Stellung  der  Gesellschaft  angeführt.  OewB 
abschiedete  Antwort  auf  die  Große  Anfrage  Eltern  werden  könnten,  derzeit  ja  noch  gar  kommt  die  Armut  von  der  pauverlö  hei, 
Oscar*  der  -dar.  COU/CSUi^um. kritisch. gewordenen  Be-  nicht  geboren  seien.  Der  nicht  unbegründete  wie  Onkel  Bräsig  sagt,  und  clie  mangfeliide 

! _ _ _ I-  völkerungsrückgang  in  der  Bundesrepublik  Vorwurf  der  Opposition,  der  Geburtenrück-  Wehrbereitschaft  von  der  Abneigimg,  anear- 

Die  Ge-  aufmerksam  studiert,  kann  den  Verdacht  gang  seit  Mitte  der  60er  Jahre  stehe  im  Zu-  genehme  Pflichten  auf  sich  zn  laden, 
entlehnt.  Bis  heute  nicht  verdrängen,  daß  hier  einer  künftigen  sammenhang  mit  der  sozialliberalen  Politik.  Die  Regierrmgsantwort  brüstet  skh  ml» 
gilt  der  Elch  als  Symbolfigur  für  die  alte  Zertrümmerung  der  biologischen  Substanz  wird  mit  der  Behauptung  zurückgewiesen,  der  Erkenntnis,  daß  eine  Verringenmg  der 
deutsche  Provinz  Ostpreußen,  in  der  die  Ku-  des  deutschen  Volkes  zugestimmt  wird.  eine  gleiche  Entwicklung  sei  in  allen  Indu-  Bevölkerungszähl  eines  dicht  besiedelten 
rische  Nehrung  und  das  Gebiet  um  die  „Elch-  Das  Kabinett  hat  in  seiner  Stellungnahme  s'-riestaaten  zu  beobachten  und  habe  schon  Landes  durAaus  niAt  nur  NaAteile  haben 
niederiing*  an  den  Ufern  des  KurisAen  am  24.  Oktober  1979  die  Forderungen  der  den  70er  Jahren  des  vergangenen  Jahr-  müsse.  AngesiAts  der  Arbeitslosenzahlen 
Halls  zu  den  größten  ElArevieren  des  Ost.  Opposition,  eine  aktive  Bevölkerungspoli-  Hunderts  begonnen.  Dies  stimmt  freiliA,  hat  und  der  ZukunftsaussiAten  anf  dem  Arbefts- 
spc-raumes  gehörten.  tik  mit  dem  Ziel  der  Erhöhung  der  Geburten-  aber  in  der  Vergangenheit  keine  gravieren-  markt  könne  man  niAt  den  RüAgang  cJei 

Den  mit  1500, —  DM  dotierten  Ersten  Preis  i’ate  einzuleiten,  mit  hergeholten  Argumen-  den  Auswirkungen  gehabt.  Dort,  wo  sie  siA  Zahl  der  Erwerbspersonen  beklagen.  AuBe>- 
für  die  beste  Fernsehsendung,  den  der  Bund  ten  in  einer  nur  noA  zynisA  zu  nennenden  zeigten,  wie  z.  B.  in  FrankreiA,  hatten  kluge  «lern  entsAärfe  der  BevöIkerungsrüAgang 
der  Vertriebenen,  Landesverband  Bayern,  SAeinheiligkeit  widersproAen.  bevölkerungspolitisAe  Maßnahmen  Erfolg,  clie  Verkehrsprobleme  und  alle  sonstigen 

gestiftet  hatte,  erhielt  aus  der  Hand  des  Lan-  In  ihrer  40  Seiten  umfassenden  Antwort  Die  UrsaAe  für  den  GeburtenrüAgang  VersorgungssAwierigkeiten. 
clesvor.sitzenden  MdB  Dr.  Fritz  Wittmann  auf  die  Anfrage  betont  die  Regierung,  daß  sieht  die  Bundesregierung  vor  allem  .in  Mit  dieser  Regierungsantwort  kann  man 
der  Redakteur  des  BayerisAen  Fernsehens  die  EntsAeidungsfreiheit  der  Eltern  über  einem  Wandel  des  generativen  Verhaltens  siA  niAt  zufriedengeben.  SAweigen  wäre 
Dr  MaxGleißl  für  seinen  Film  .Die  Zahl  und  Zeitpunkt  der  Geburt  ihrer  Kinder  im  Sinne  einer  bewußten  BesAränkung  der  auA  Blindheit.  Die  fehlende  Einsicht  vonGe- 
Deutschen  in  Rumänien*.  gewährleistet  sein  müsse,  obwohl  die  An-  KinderzahJ*.  In  diesem  Zusammenhang  wird  sellsAaft  und  Staat  —  mehrfaA  sAon  hat 

Damber  hinaus  wurden  wertvolle  Ehren-  frage  durchaus  niAt  verlangt,  daß  Geburten-  die  Konkurrenz  der  Freude  an  Kindern  mit  diese  Zeitung  darauf  hingewiesen,  entschlo«- 
gaben,  SaA-  und  BuApreise,  verliehen,  so  freudigkeit  befohlen  werden  solle.  emderen  Sinnerfüllungen  der  Ehe,  die  sen  Konsecpienzen  zu  ziehen  —  ist  ein  Skai>- 

zum  Beispiel:  Die  ModellreAnung,  naA  der  die  Zahl  der  SAwierigkeit,  familiäre  und  berufliAe  Auf-  dal. 

—  ein  Silhertaler  des  letzten  HoAmeisters  Bundesbürger  bis  zum  Jahre  2030  von  jetzt  gaben  miteinander  zn  vereinbaren.  Pro-  Der  SpiegelfeAterei  der  Regierungsant- 

des  DeutsAen  Ordens.  Markgraf  Al-  ^  Millionen  auf  39  Millionen  sArumpfe,  bleme  der  Wohnbedingungen  sowie  eine  im  wort,  aus  der  klar  hervorgeht,  daß  die  Re- 
breAt  von  Brandenburg-AnsbaA,  aus  Bemerkung  abgetan,  daß  die-  allgemeinen  wenig  kinderfreundliAe  Ein-  gierung  davor  zurüAsAreAt,  das  Problem 

dem  Jahre  1510  an  den  Intendanten  des  anzupaAen,  muß  man  entgegenhalten,  daß 

BayerisAen  Rundfunks  Reinhold  allein  wohlstandsorientierte  Lebensführung 

Vöth.  Berlin:  absehbaren  Untergang  bedeutet.  Die  Ge- 

—  ein  FlasAenanfsatz  aus  40  Millionen  beweist  es. 

mit  InsekteneinsAlüssen,  den  die  be-  Kammerherren-Taler  -  Nachprägung 

kannte  Königsberger  Firma  BistriA  (heu-  ..  .  .-i  .  i  i  ^  r  o  o  von  jahrliA  einer  Million  auf  .500  000  zu- 

te  Vaterstetten)  gestiftet,  und  den  die  WorUDer  KOHlg  T  riednch  Wilhelm  III  einmal  Verärgert  war  lyAgegangen.  NaA  der  Statistik  hat  ein 
Jury  dem  Redakteur  M  a  t  o  W  e  i  1  a  n  d  heutiges  Ehepaar  jiur  1,4  Kinder,  also  zu 

für  die  Gestaltung  der  Sendereihe  ,Hü-  wenig,  um  den  Bevölkerungsstand  zu  halten, 

hen  und  drüben*  zugesproAen  hatte,  Statistiken  des  Bundesamtes 

pr*  ßfsAm-^*^r!^^ahn*^  ^  der^Berufstä^^keU 

HöHunkprogr^i^irek|r"G\^t\f/r  , i  uS^n 

L  e  h  n  e  r ,  Produküonschef  H  e  I  m  n  t  h  kes  hört  man  niAts.  Gmnde  für  unser  >>r- 

Haselmayr,  den  Leiter  des  StuAos  ,.\fr  sagen  in  der  Bevölkerunosnolitik  nihi  A 

Bayern  des  ZDF  Dr  Röderich  ‘  J:^  WM  viele.  Bietet  der  SozialeTKng^^^^^^^^^ 

F  r  a  n  t  z  sowie  Generaldirektor  H  a  n  s  -  V'  i  ‘'«ngereAte  Wohnungen  für  Familien  r 

JeTstmunJ'^jrnJfe?'*^  Man'JInn'^ifie  ^A"aie  nu"r''mit"*Nei^“heAnt ' 

—  Ein  von  der  LandsmannsAaft  Ostpren-  Bei  weiterem  Absinken  der  Bevölkenings- 

ßen  gestiftetes  Wappen  von  Königsberg  Als  seAsten  Preußentaler  hat  die  Sparkasse  der  Stadt  Berlin  West  den  Taler  FriedriA  müssen  wir  mit  einer  geringeren  Alters¬ 
auf  Leinwand  erhielt  der  Chef  vom  Wilhelm  III.  von  1816  —  genannt  Kammerherren-Taler  —  als  gekennzeiAnete  NaA-  reAnen.  Der  sogenannte  Generatio- 

Dienst  des  BayerisAen  Fernsehens  prägung  in  925  Sterlingsilber,  23  g,  40  mm  DurAmesser,  herausgegeben.  Die  bisherigen  n^vertrag  gerat  ins  SAwanken,  volkswirl- 
NorbertMatern  — erbetreutübri-  NaAprä^ngen  umfassen  den  Kurfürsten taler,  Krönungstaler,  FriedrrA  Wilhelm  I.-  s™aBliA  kaum  absehbare  Folcjen  drohen, 
qens  redaktionell  die  in  Vorbereitung  Taler,  FriedriAstaler  und  FriedriA  Wilhelm  II.-Taler,  alle  in  gleiAer  Ausstattung.  Ehen,  in  denen  man  jetzt  lieber  zu  zweit 

befindliAe  große  dreiteilige  Femseh-  Die  volkstümliAe  BezeiAnung  Kammerherren-Taler  wird  auf  die  BesAriftung  K  v  will,  um  mögliAst  viele  sAöne 

dokumentatlon  zum  Thema  FluA  und  Preuss  auf  der  Vorderseite  der  Münze  zurüAgeführt.  Die  Abkürzung  veranlaßte  Fried-  jh  unternehmen  zu  können,  werden 
Vertreibung,  riA  Wilhelm  III.  zu  der  verärgerten  Bemerkung  ,1A  bin  doA  niAt  der  Kammerherr  u  Jahren  wolil  sAon 

—  die  vom  .Ostpreußenblatt*  gestifteten  von  Preuss*.  Die  Auflage  an  Originalen  fiel  dementspreAend  gering  aus.  Ein  Exemplar 

Bildbände  über  Ostpreußen  bekamen  des  Originals  liegt  auA  in  der  im  Aulbau  befindliAen  Sammlung  brandenburg-preußi-  der  Onno  r  Anfrage 

Hörfunkautorin  Dr.  Hannelore  s'h®'^  Münzen  und  Medaillen  im  SAloB  Charlottenburg  aus.  sie  in  un 

Beek  mann  und  Redakteur  Heinz  Die  NaAprägung  des  Kammerherren-Talers  ist,  wie  auA  die  anderen  fünf  Preußen-  und  HilflosiokeU*^  Weise  Resignation 
Strubel  vom  BayerisAen  SAulfem-  taler,  bei  der  Sparkasse  der  Stadt  Berlin  West  und  allen  anderen  GeMinstihiicn  erhält-  nheriehcncJk..  verrat,  daß  sie  bewußt  die 
sehen.  liA.  wrieoensrhancen  unseres  Volkes  negiert 
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Dokumentation 


Dds  entsdieidende  Gespräch  am  13.  Novemuer  1940  ln  der  Berliner  Reichskanzlei:  Sowjets  beanspruchen  Milsprache  in  allen  enl- 
sdieidenden  Fragen  Europas  und  Asiens 


Die  Tatsache,  daß  der  sowjetische  Außen- 
komiiiissar  dem  deutsdien  Botschafter,  Gral 
von  der  Schulenburg,  die  Glückwünsche  dei 
Sowjetregieriinq  zum  Sieg  über  Frankreich 
ausgesprochen  hatte,  konnte  nicht  darüber 
hinweytäusclien,  daß  man  in  Moskau  über 
den  Verlauf  des  Westfeldzuges  keineswegs 
erfreut  war.  Vielmehr  hatte  man  im  Kreml 
eine  längere  militärische  Auseinanderset- 
^^^9'  tfanz  zwangsläufig  einen  stärkeren 
Krafleverschleiß  hätte  zur  Folge  haben  müs¬ 
sen,  vorgezogen.  Diese  Ansicht  wurde  nach 
dem  Kriege  bestätigt,  als  die  in  Moskau  er¬ 
scheinende  Zeitschrift  .Kommunist*  zur 
.Frage  des  Charakters  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges“  schrieb: 

.Der  Nichtangriffspakt  mit  Deutschland 
war  darauf  berechnet,  Zeit  zu  gewinnen  und 
unsere  Verteidigungsmadit  zu  stärken  .  . 
Als  England  und  Frankreich,  die  den  Krieg 
um  imperialistischer  Ziele  willen  begonnen 
und  fortgesetzt  haben,  die  ersten  schweren 
Niederlagen  erlitten  .  .  .  änderten  die  Kom¬ 
munisten  ihre  Einstellung  zum  Krieg  . , .  und 
setzten  sich  zum  Ziel  die  Befreiung  der  Völ¬ 
ker  und  der  besetzten  Länder  und  die  völlige 
Zerschlagung  des  Faschismus.* 

Interessant  ist  in  diesem  Zusammenhang 
auch  die  Darstellung,  die  der  frühere  sowje¬ 
tische  General  Alexei  Markoff,  der  ira  Früh¬ 
jahr  1941  ein  Truppenkommando  an  der  so¬ 
wjetischen  Westgrenze  hatte,  in  der  ameri¬ 
kanischen  Zeitschrift  .Saturday  Evening 
Post“  vom  13.  5.  1950  gab.  Markoff  schrieb, 
Stalin  habe  bereits  1940  nach  der  Nieder¬ 
lage  Frankreichs  .Kriegsvorbereitungen  ge¬ 
gen  Deutschland*  anqeordnet,  .weil  Hitler 
zu  schnell  siegte.*  Der  sowjetisÄe  General¬ 
stabschef,  so  schrieb  Markoff,  habe  ihm 
seinerzeit  erklärt,  im  Herbst  werde  man  fer¬ 
tig  sein  und  man  werde  losschlagen,  .sobald 
es  für  uns  günstig  ist*. 

Solche  Äußerungen  sind  erst  nach  dem 
Kriege  bekanntgeworden;  bekannt  aber  war 
die  Analyse  cier  französischen  Zeitung 
.Temps“,  in  der  es  bereits  im  Juli  1940  hin¬ 
sichtlich  dos  deutsch-sowjetischen  Verhält¬ 
nisses  hieß;  .bevor  noch  der  Krieg  zu  Ende 
geht  und  dieNeuorganisation  Europas  in  An¬ 
griff  genommen  werden  kann,  hat  sich  ein 
slawisches  Problem  erhoben,  das  mit  allen 
Risiken  der  sowjetischen  Expansion  belastet 
ist.  Es  kann  als  gesichert  gelten,  daß  Mos¬ 
kaus  Politik  ständig  von  dem  Gedanken  ge¬ 
leitet  wird,  einen  großen  europäischen  Krieg 
zu  entfesseln  und  zu  unterhalten,  durch  den 
nach  Ansicht  der  sowjetischen  Machthaber 
der  Ruin  der  sogenannten  kapitalistischen 
Mächte  herbeigeführt  wird  .  .  ,  .  Die  neue 
Entwicklung  im  Osten  hat  Deutschland  vor 
eine  vollenüete  Tatsache  gestellt,  die  es  un¬ 
ter  dem  Vorbehalt,  später  bei  wiedergewon¬ 
nener  Bewegungsfreiheit  die  notwendigen 
Korrekturen  anzubringen,  habe  annehmen 
müssen  .  .  * 

Dichtung  oder  Wahrheit? 

In  Berlin  liefen  Meldungen  ein,  die  zu  Be¬ 
sorgnis  Anlaß  boten.  So  erfuhr  der  deutsche 
Botschafter  in  Rom  über  das  italienische 
Außenministerium,  daß  die  in  Stockholm 
akkreditierte  Sowjetgesandtin,  Frau  Kol- 
lontay,  nach  einer  Rückkehr  aus  Moskau 
davon  gesprochen  habe,  in  Moskau  herrsche 
ob  des  raschen  Erfolgs  der  Achsenmächte 
große  Nervosität,  Der  italienische  Gesandte 
in  Schweden  z.  B.  gewann  aus  seinem  Ge¬ 
spräch  mit  Frau  Kollanty  den  Eindruck,  daß 
die  Sowjetunion  bei  einer  sich  bietenden 
günstigen  Gelegenheit  gegen  die  Achsen¬ 
mächte  auftreten  werde.  Und  mit  besoncle- 
rer  Aufmerksamkeit  bemerkte  man  in  Berlin, 
daß  es  in  Stockholm  neben  häufigeren  Füh¬ 
lungnahmen  nicht  nur  der  diplomatischen 
Vertreter  Londons  und  Moskaus,  sondern 
auch  Gespräche  mit  besonderen  Emmissären 
gegeben  habe. 

Sicherlich  ist  mit  solchen  Beobachtungen 
allein  Hitlers  Feldzug  gegen  die  Sowjet¬ 
union  nicht  zu  begründen;  hier  soll  auch 
lediglich  aufgezeigt  werden,  welche  Fakto- 


Erkundungsreise  Molotows;  Auf  dem  Weg 
in  Hitlers  Arbeitszimmer 


ren  mitwirkten  und  was  damals  die  Situation 
alles  beeinflußt  hat.  Angesichts  dieser  Ge- 
rüdite  und  im  Hinblick  darauf,  daß  man 
Klarheit  gewinnen  und  den  weiteren  Weg 
abslecken  wollte,  kam  dem  Besuch  des  so¬ 
wjetischen  Außenministers  Molotow,  um 
dessen  Entsendung  nach  Berlin  gebeten 
worden  war,  besondere  Bedeutung  bei. 

Im  Schloß  Bellevue,  dem  Gästehaus  der 
Reichsregierung  nahm  Molotow  Wohnung, 
bevor  er  zu  Gesprächen  mit  Hitler  in  die 
Reichskanzlei  fuhr.  Hitler,  dem  man  seinen 
Besucher  als  scheu  bezeichnet  hatte,  sah  sich 
einem  aufmerksamen  Beobachter  gegen¬ 
über,  durch  dessen  Kneifergläser  schwerlich 
zu  erkennen  war,  was  er  zu  dem  Monolog 
dachte,  in  dem  Hitler  ausführte,  ausschließ¬ 
lich  die  Situation  des  kriegsführenden  Rei¬ 
ches  habe  dazu  geführt,  daß  man  in  Gebiete 
eingedrungen  sei,  an  denen  keinerlei  politi¬ 
sche,  sondern  ein  auf  den  Krieg  bezogenes 
wirtschaftliches  Interesse  bestehe.  Während 
dos  Krieges,  so  meinte  Hitler,  könne 
Deutschland  den  Balkan  nicht  preisqeben. 
Er  wünschte  von  Molotow  zu  erfahren,  wie 
sich  die  Sowjetunion  die  Sicherung  ihrer  In¬ 
teressen  im  Schwarzen  Meer  und  der  Meer¬ 
engen  vorstelle  und  fügte  hinzu,  das  Reith 
sei  bereit,  dem  Kreml  behilflich  zu  sein, 
wenn  es  gelte,  eine  Verbesserung  des  Meer¬ 
engenstatuts  zu  erreichen. Hitlerbetonte  die 
Notwendigkeit  eines  Friedensschlusses  mit 
England  und  einer  Kombination  von  Mäch¬ 
ten,  „die  unter  nüchterner  Beurteilung  der 
Realitäten  ihre  Interessengebiete  unterein¬ 
ander  festzulegen  hätten  und  sich  der  ande¬ 
ren  Welt  gegenüber  unter  entsprechenden 
Bedingungen  behaupten  würden.“ 

Wortspiele  und  Meditationen  waren  nicht 
von  der  .\rt  Molotows,  sie  entsprachen  auch 


Die  eigentliche  und  folgenschwere  Unter¬ 
redung,  mit  der  praktisch  der  Bruch  des  Pak¬ 
tes  vom  August  1939  eingeleitet  wurde,  fand 
am  13.  November,  15  Uhr,  in  Hitlers  Arbeits¬ 
zimmer  in  der  Reichskanzlei  statt.  Als  man 
in  eine  Bestandsaufnahme  der  Beziehungen 
cintrat,  bemerkte  Molotow,  daß  nicht  alles, 
was  in  den  Geheimprotokollen  vereinbart 
worden  sei,  auch  Erfüllung  gefunden  habe. 
Schon  lagen  die  Gegensätze  —  wenn  auch 
noch  diplomatisch  verbrämt  —  auf  dem 
Tisch;  Hitler  konterte  die  Bemerkung  seines 
Gastes  mit  .dem  Hinweis,  daß  sich  die  So¬ 
wjetunion  keineswegs  an  die  vereinbarten 
Einflußzonen  gehalten  habe.  Er  wies  dabei 
auf  Litauen  und  die  Bukowina  hin  und  mach¬ 
te  deutlich,  daß  das  Reich  einen  stärkeren 
Einfluß  der  Sowjetunion  auf  Finnland  nicht 
dulden  werde.  Er  begründete  diese  Haltung 
mit  dem  Interesse  an  Nickel  und  Holz,  das 
Deutschland  für  die  Zeit  des  Krieges  drin¬ 
gend  benötige.  Kurzum,  Hitler  sprach  sich 
gegen  einen  Konflikt  im  Ostseeraum  aus, 
was  für  Molotow  signalisierte,  eine  sowje¬ 
tische  Aktion  gegen  Finnland  werde  eine 
sofortige  deutsche  Reaktion  auslösen.  Molo¬ 
tow  berief  sich  darauf,  daß  Finnland  nach 
den  Geheimprotokollen  zur  sowjetischen 
Einflußsphäre  gehöre,  jedoch  war  Hitler 
nicht  bereit,  sich  in  diesem  Falle  an  dieses 
Protokoll  zu  halten. 

Im  Norden  Europas  war  man  also  zu 
keinem  gemeinsamen  Nenner  gelangt,  aber 
auch  hin.sichtlich  der  Südflanke  gab  es  erheb¬ 
liche  Gegensätzlichkeiten.  Hitler  wies  auf 
die  Bukowina  hin,  Molotow  zitierte  Hitlers 
früher  gegebene  Zustimmung.  Es  wurde 
deullichi  daß  Hitler  1939  zu  allen  möglichen 
Zugeständnissen  bereit  gewesen  war,  um 
den  deutsch-sowjetischen  Freundschafts¬ 
und  Nichtangriffspakt  unter  Dach  und  Fach 
zu  bringen.  Jetzt  wurde  er  mit  Stalins  For¬ 
derungen  auf  Einhaltung  dieser  gegebenen 
Zusagen  konfrontiert,  cier  damit  rechnete. 


keineswegs  den  klaren  Direktiven,  die  Sta¬ 
lin  seinem  Außenkommissar  mit  auf  den 
Weg  gegeben  hatte.  So  erinnerte  Molotow 
zunächst  nüchtern  an  das  deutsch-sowjeti¬ 
sche  Abkommen,  durch  das  das  Reich  erheb¬ 
liche  politische  und  wirtschaftliche  Vorteile 
gehabt  habe,  die  man  sicherlich  in  Rechnung 
stellen  müsse. 

Molotow  begehrte  alsdann  präzise  zu  wis¬ 
sen,  was  .die  Neuordnung  in  Europa  und 
Asien  praktisch  bedeutet  und  in  welcher 
Weise  wird  die  Sowjetunion  hier  einge¬ 
schaltet*.  Außerdem  seien  zahlreiche  Fra¬ 


gen  bezüglich  der  russischen  Balkan-  und 
Schwarzmeerinteressen,  hinsichtlich  Bul¬ 
gariens,  Rumäniens  und  der  Türkei  zu  klä¬ 
ren.  Die  Sowjetunion  werde  zu  Hitlers  Vor¬ 
stellungen  dann  schneller  und  klarer  Stel¬ 
lung  nehmen  können,  wenn  eine  präzise  Be¬ 
antwortung  zu  den  sowjetischen  Fragekom¬ 
plexen  erfolge. 

Die  von  Molotow  angeschnittenen  Fragen 
liefen  nun  keineswegs  in  die  Richtung,  die 
man  deutscherseits  den  Gesprächen  geben 
wollte.  Auch  Hitlers  Bemerkung  hinsicht¬ 
lich  einer  von  ihm  angestrebten  Anti-Eng- 


daß  die  militärische  Lage,  d.  h.  der  Fortgang 
des  Krieges  mit  den  Westmächlen,  das  Reich 
veranlassen  müsse,  nachzugeben.  Stalins 
Rechnung  ging  hier  nicht  auf:  Hitler  wei¬ 
gerte  sich,  den  sowjetischen  Vorstellungen 
hinsichtlich  Finnlands,  Rumäniens,  Bulga¬ 
riens  und  in  der  Meerengenfrage  nachzuge¬ 
ben.  Dieser  Punkt  des  Gesprächs  wird  als 
die  eigentliche  Wende  im  Verhältnis  zwi¬ 
schen  (lern  Deutschen  Reich  und  der  Sowjet¬ 
union  angesehen.  Dabei  hatte  Hitler  keines¬ 
wegs  nur  ein  .Nein*  gesprochen,  sondern 
sich  mehrmals  bemüht,  den  Appetit  der  So¬ 
wjets  in  andere  Gebiet  zu  lenken.  So  offe¬ 
rierte  er  Molotow  den  großasiatischen 
Raum,  in  dem  er  Rußlands  vorrangige  In¬ 
teressen  anerkannte.  Doch  die  Gebiete,  über 
die  hier  gesprochen  wurde,  unterstanden 
keineswegs  dem  Einfluß  Hitlers;  vielmehr 
gehörten  sie  weitgehend  zur  britischen 
Krone  und  der  hätten  die  Sowjets  diesen 
Raum  erst  abjagen  müssen.  Molotow  er¬ 
kannte  sehr  klar,  daß  Hitler  die  Russen  von 
Europa  ablenken  wollte;  ruhig  und  nüchtern 
betonte  er,  daß  es  nicht  seine  Absicht  sei, 
sich  über  Asien  zu  unterhalten,  sondern  daß 
es  um  Europa  gehe,  und  hier  hatten  die  So¬ 
wjets  sehr  klare  Vorstellungen.  So  war  die 
Sowjetunion  auch  nicht  bereit,  etwa  mit  Ja¬ 
pan  oder  Italien  über  die  Erweiterung  des 
Dreierpakles  zu  einem  Viererabkommen  zu 
verhandeln,  bevor  nicht  die  europäischen 
Fragen  geklärt  sein  würden.  Darüber,  so  be¬ 
tonte  Molotow,  könne  die  Sowjetunion  nicht 
abseits  stehen,  wenn  es  um  die  Regelung 
entscheidender  Fragen  in  Europa  oder  in 
Asien  gehen  werde.  Er  habe  das,  was  der 
deutsche  Führer  vorgetragen  habe,  mit  In¬ 
teresse  zur  Kenntnis  genommen,  und  er 
werde  Herrn  Stalin  ausführlich  berichten. 
Man  trennte  sich  in  diplomatisch-höflicher 
Form,  jedoch  waren  sich  beide  Seiten  darü¬ 
ber  klar,  daß  eine  Einigung  in  den  entschei¬ 
denden  Fragen  nicht  erzielt  worden  war. 


land-Koalition,  bei  der  sidi  die  Sowjetunion 
zum  mindesten  in  üstasien  bedienen  konn¬ 
te,  vermochte  bei  Molotow  wenig  Zuneigung 
zu  erzielen.  So  erkannte  Hitler  bereits  in 
diesem  ersten  Gespräch,  auch  wenn  dieses 
praktisch  nur  ein  Vorgeplänkel  war,  daß 
Stalin  den  geschlossenen  Freundschallsver¬ 
trag  nicht  mehr  als  ausreichend  ansah  und 
die  bisherigen  Vertragsbestimmungen  durch 
andere,  weitergehende  ersetzt  sehen  wollte. 
Was  in  der  Praxis  bedeutete,  daß  die  So¬ 
wjetunion  nunmehr  vom  Reich  ein  weiteres 
Entgegenkommen  hinsichtlich  ihrer  eigenen 


politischen  Vorstellungen  und  .Absichten  er¬ 
wartete  und  sich  dabei  in  einer  guten  Posi¬ 
tion  wußte,  weil  die  Westmächte  auf  Hitlers 
Friedensangebote  nach  dem  polnischen  Feld¬ 
zug  ablehnend  geantwortet  halten  und  das 
Reich  Krieg  weiterführen  mußte. 

Am  Abend  dieses  Tages,  an  dem  die  erste 
Unterredung  bereits  durch  einen  Lultangrilf 
unterbrochen  und  damit  qo/oigi  worden  war, 
daß  die  englische  Liiltwafle  keiin-swecis  aus- 
qeschaltet  war,  gab  Ribbenlroii  im  „Kaiser¬ 
hof*  einen  Empfang. 


Eine  Bestandsaufnahme  der  Beziehungen  ließ  die  Gegensätze  in  Erscheinung  treten 

Am  Abend  dieses  13.  November  revan¬ 
chierte  sich  Molotow  mit  einem  Essen  in  der 
Sowjetbotschaft,  die  auf  Berlins  Praditstraße 
„Unter  den  Linden*  gelegen  war.  Wieder 
stellten  sich  die  Briten  mit  einem  Lullan¬ 
griff  auf  Berlin  ein.  Man  konnte  fast  den 
Eindruck  haben,  als  solle  Molotow  mit  Nadi- 
druck  daran  erinnert  werden,  daß  das  Reich 
sich  im  Krieg  mit  den  Westmächlen  befand. 

So  saßen  denn  die  beiden  Außenminister  im 
Luftschutzkeller  der  Sowjetbotsciiali  bi>i- 
sammen  und  Molotow  wurde  wesentlicii 
deutlicher  als  bei  dem  in  der  Reichskanzlei 
geführten  Gespräch.  Der  sowjetische  Außen¬ 
minister  verlangte  .statt  papierner  Eiklä- 
rungen  tatsächliche  Sicherheiten".  Das  Ge¬ 
spräch  drehte  sich  um  fast  alle  Lander  Ost- 
und  Mitteleuropas,  ganz  gleich  ob  Bulgarien, 
Rumänien,  Ungarn,  Jugoslawien  oder  Grie¬ 
chenland.  An  diesen  Fragen  wie  auch  an  der 
Regelung  des  Problems  Polen  sei  die  So¬ 
wjetunion  interessiert  und  sic*  verlange 
hieran  beteiligt  zu  werden.  Selbst  die  Frage 
der  schwedischen  Neutralität  wurde  aufge¬ 
worfen  und  hinsiditlich  der  Durchfahrt  durdi 
die  Ostsee  verlangte  Molotow  die  Aufnahme 
direkter  Gespräche  zwischen  Berlin  und 
Moskau.  Hier  wurde  deullidi,  daß  die  So¬ 
wjetunion  glasklare  Vorstellungen  liinsidit- 
lich  des  Ostseeraumes  wie  audi  des  Balkans 
besaß  und  was  Polen  anging,  so  liefen  die 
Moskauer  Vorstellungen  keineswegs  aut  die 
Wiederherstellung  eines  freien  Polen,  son-  I 

dem  auf  ein  Gebilde  heraus,  das  unter  so¬ 
wjetischem  Protektorat  stand. 

Angesichts  dieser  Situation  vermochte  ein  ■ 

britischer  Sender  bereits  einige  Tage  später 
zu  analysieren:  „Wir  können  bereits  sehen,  i 

daß  sich  eine  Lago  entwickelt  hat,  wie  sie  ■ 

die  Deutschen  bereits  einmal  erlebt  haben.“ 
Spätestens  zu  dieser  Stunde  erkannten  die  ! 

Wesfmächfe,  daß  der  Brudi  zwischen  Berlin  ; 

und  Moskau  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit 
war.  Rainer  Probst 
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Gebt  nicht  auf! 

SiS  —  ln  diesen  stillen  November- 
I  eigen  verweilen  unsere  Gedanken 
immer  wieder  in  der  Heimat.  Voller 
Wehmut  und  Schmerz  gedenken  wir 
der  Lieben,  die  lern  von  uns  in  ihren 
Gräbern  ruhen.  Fremde  Menschen 
haben  von  dem  alten  Land  im  Osten 
Besitz  ergrilten  und  lassen  es  nicht  zu, 
daß  wir  die  Gräber  unserer  Toten 
pliegen.  Manch  einer  ist  unter  uns,  der 
nicht  einmal  weiß,  was  aus  seinen 
Lieben  geworden  ist  —  mehr  als  dreißig 
Jahre  nach  den  verheerenden  Ereignis¬ 
sen.  .Bei  der  Flucht  verschollen“, 
.Schicksal  unbekannt"  —  heißt  es  dann 
in  den  amtlichen  Mitteilungen.  In 
unseren  Herzen  aber  sind  sie  lebendig, 
und  viele  unserer  Landsleute  haben  bis 
heute  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben, 
ihre  Lieben  doch  noch  in  die  Arme 
schließen  zu  können.  Zeugnis  dieser 
Hoffnung  und  Zuversicht  sind  die  zahl¬ 
losen  Suchanzeigen,  die  auch  wir  in 
unserer  Wochenzcitung  immer  wieder 
veröllentlichen. 

Siegfried  Suhr  aus  Langheim,  Kreis 
Rastenburg,  heute  Besitzer  des  Restau- 
i  rants  , Falkenburg'  in  Lübeck,  ist  einer 

der  Menschen,  die  nicht  aulgegeben 
haben.  Im  Jahre  1942  lernte  er  im  Kreis 
Rößel  eine  Arbeitsmaid  kennen,  zu  der 
i  er  bald  eine  tiefe  Zuneigung  entwickel¬ 
te.  Durch  die  Kriegswirren  und  die 
1  Vertreibung  aus  der  Heimat  verlor  er 
i  das  .Mädchen  jedoch  aus  den  Augen. 

!  Da  ihm  die  Anschrift  der  Freundin 
'  bekannt  war  —  sie  wohnte  in  Insterburg 
j  — ,  wandte  er  sich  gleich  nach 
I  Kriegsende  an  das  Rote  Kreuz  und 
!  andere  Such-  und  Auskunftsstellen. 
Jedoch  ohne  Erfolg.  Das  Mädchen  und 
auch  ihre  Eltern  galten  als  verschollen. 

Siegfried  Suhr  aber  gab  nicht  auf  — 
irgendeine  Spur  mußte  doch  zu  finden 
sein.  Und  schließlich  —  vor  zwei 
Monaten!  erhielt  Siegfried  Suhr  von 
der  Heimatauskunftstelle  in  Lübeck  die 
Nachricht,  daß  seine  Freundin  heute  in 
Hamm/ Westfalen  lebt,  wo  auch  ihre 
Eltern  begraben  sind.  Nach  34  .lahren 
ein  Erfolg! 

.!( h  kann  nur  jedem  zurulen,  der 
no<  h  irgendwelche  Angehörigen  ver¬ 
mißt,  die  Suche  nicht  aulzugeben,  denn 
in  meinem  Fall  hat  es  sich  erwiesen,  daß 
meine  Bemühungen  in  diesen  Jahren 
ab  1945  nicht  umsonst  waren",  sagt 
Sieglried  Suhr.  .Vor  allen  Dingen  ist  es 
wichtig,  konkrete  Angaben  bei  den 
Heimatauskunftstellen  zu  machen.  Ich 
bin  überzeugt,  daß  vielleicht  doch  noch 
einige  Schicksale  aufgeklärt  werden 
köniu-n  —  auch  heute  noch!" 


Jung  und  alt  begeistert 


Damen  aus  der  ostpreußischen  Webstube  werb  durchge 
Hamburg  und  der  Kulturabteilung  der  aus  der  Ausst 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zeigten  die  alle  Puppen, 
Frauen  in  ostpreußischen  Trachtenkleidern,  Jahreslaul 
wie  man  Wolle  spinnt  und  am  Webrahmen  aufgestellt, 
arbeitet;  außerdem  boten  sie  handgewebte  Freude  zu 
Decken  und  Läufer  von  einer  ostpreußischen  Gäste  in 
Weberei  sowie  auch  Bernsteinai  beiten  an. 

Viele  Schulklassen  und  Kindergärten 
sowie  christliche  Frauenverbände  besuchten 
‘  den  Tierpark  und  kamen  erstaunt 

4  begeistert  in  die  Kunsthandwerkhalle.  Kaminleuer  an 

Der  Jagdhornbläserchor  des  Hegeringes  und  Aussteller 
■  Hittfeld  war  eigens  zu  der  Eröffnung  gekom- 
I  men.  t _ _ —  — - 

(erhielten  alle  13  Bläser  einen 

serviert.  Aber  zuvor  bekamen  sie  von  Else 
Gruchow  (Kulturreferat  der  LO)  c._ 

Anleitung,  wie  man  i - 

nimmt,  und  mit  einem  dreifachen  Horrido 
dankten  sie. 


1,  die  unser  Brauchtum  im 
darstellen,  mitgebracht  und 
Zwei  Tage  lang  war  es  eine  große 
beobachten,  wie  interes.siert  die 
der  Halle  diese  Ausstellung 
bewunderten. 

Am  Sonntag,  dem  28.  Oktober,  beschloß 
ein  gemischter  Chor  aus  Klecken  mit  der 
Darbietung  von  Volksliedern  diese  Herbst- 
Woche.  Eine  besinnliche  Stunde  am  offenen 
der  alle  Kunsthandwerker 

_ _  teilnahmen,  klang  mit 

.....  ...g...... _ _ B  „ _ •-  ostpreußischen  und  schlesischen  Volkslie- 

Als  Dank  für  die  wunderschönen  Klänge  dem  und  auch  einigen  Shanties  aus.  Den 

Pillkaller  ostpreußischen  Frauen  wurde  großer  Dank 
'■  ausgesprochen.  Sie  hätten  mit  ihren  Werken 

_  _  die  und  ihren  Trachtenkleidern  dieser  Herbst- 

diesen  Trunk  zu  sich  woche  erst  die  richtige  Atmosphäre  gegeben. 

E.  B. 


Ein  ungewöhnliches  Bild:  Ein  Mann  am 
Spinnrad  während  der  Herbstwoche  im 
Hochwildschutzpark  Schwarze  Berge 

In  der  Kunsthandwerkhalle  im  Hochwild¬ 
schutzpark  Schwarzberge  bei  Ehestorf  am 
Rande  der  Lüneburger  Heide  fand  vor 
einiger  Zeit  eine  Herbstwoche  der  Künstler 
und  Kunsthandwerker  statt.  Sie  zeigten  ihr 
Schaffen  und  ihre  Produkte  und  boten  eine 
breite  Palette  von  Bauernmalerei  bis 
Hinterglasmalerei  und  Schnitzarbeiten,  Sieb¬ 
druck,  Keramik  und  Töpferei. 

Ruth  Hoesch,  Organisatorin  dieser  Kunst¬ 
handwerkhalle,  hatte  zu  dieser  Herbstwoche 
auch  die  Ostpreußen  mit  ihrem  Kunsthand- 
werk  eingeladen.  In  Zusammenarbeit  mit 


Es  gab  viele  Gespräche  am  Rande  der 
Veranstaltung,  und  ein  Mann  zeigte  am 
Spinnrad,  was  er  noch  von  zu  Haus  behalten 
hatte.  Sehr  interessiert  war  die  Jugend  an 
Bernstein  und  an  den  Knüpfarbeiten;  ein 
junges  Mädchen  arbeitete  am  Sonntagvor- 
und  -nachmittag  über  vier  Stunden.  Sie 
knüpfte  am  Rahmen  und  bat  auch,  einmal  am 
Spinnrad  sitzen  zu  dürfen.  Eine  große 
Menschenmenge  beobachtete  sie  und  lobte 
ihren  Fleiß.  Eine  Verwandte  der  ostpi;eußi- 
schen  Damen  aus  der  ,DDR'  spann  über  zwei 
Stunden  an  einem  neuen  Spinnrad  und 
meinte,  so  etwas  habe  sie  ihr  Lebtag  nicht 
mitgemacht. 

Am  27.  Oktober  fand  eine  Kinderveranstal¬ 
tung  statt.  So  wurde  ein  Kindermalwettbe- 


Weihnachten  ist  nicht  mehr  fern 

Rechtzeitige  Vorbereitungen  sparen  Zeit  und  Nerven 


Die  ersten_  Weihnachtskalender  tau¬ 
chen  in  den  Schaufenstern  auf,  es 
duftet  bereits  nach  Pfefferkuchen  und 
Printen.  .Viel  zu  früh!"  schüttelt  man  den 
Kopf  und  denkt  daran,  daß  es  noch  lange 
Wochen  bis  zum  Weihnachtslest  sind. 

Abgesehen  davon,  daß  man  sich  wirklich 
eine  gute  Portion  Weihnachtsstimmung 
vorweg  nimmt,  wenn  man  bereits  Wochen 
vorher  Christgebäck  knabbert. 

Aber  jetzt  kann  man  in  Ruhe  kalkulieren, 
jetzt  kann  man  aussuchen,  was  man 
Verwandten  und  Freunden  schenken  will.  Ein 
Schaufensterbummel  ohne  Hetze  und  ohne 
den  zeitlichen  Druck,  noch  schnell  etwas 
erstehen  zu  müssen.  Und  außerdem  belastet 
es  das  Portemonnaie  lange  nicht  so  sehr, 
wenn  man  in  Ruhe  auswählen  und  Preisver¬ 
gleiche  anstellen  kann,  als  wenn  man 
gezwungen  ist,  das  zu  kaufen,  was  vorhanden 
ist. 


Kurzum:  fangen  wir  jetzt  mit  dem 
Überlegen  an,  was  wir  schenken  wollen,  und 
setzen  dieses  auch  in  die  Tat  um.  Hat  Ihr 
Mann  nicht  neulich  beim  Durchblättern  eines 
Modeprospektes  .Donnerwetter!"  gesagt,  als 
er  eine  sehr  elegante  Kombination  ,Schlaf- 
anzug-Morgenmantel'  fand?  Jetzt  ist  die 
Auswahl  noch  möglich,  falls  man  nicht  so 
geschickt  ist,  solch  eine  Kombination  selbst 
zu  nähen. 

Beruhigt  das  nicht  ungemein,  wenn  sich  die 
Weihnachtstruhe  oder  wo  Sie  auch  immer 
ihre  Gaben  verstecken  langsam  aber  sicher 
füllt?  Wenn  man  weiß,  daß  die  Tage  vor  dem 
Fest  ohne  Angst  sind:  kommst  du  auch  mit 
dem  Geld  aus?  Die  Nerven  werden  nicht  mit 
einem  durchgehen,  und  es  wird  am 
Weihnachtsabend  keine  erschöpfte  Frau 
geben,  die  plötzlich  aus  der  Feststimmung 
aufschrickt:  um  Himmels  willen,  wir  haben  ja 
Onkel  Franz  vergessen!  .Astrid  Lundin 


Anjas  Freunde 

Kinderbuch  von  Eva  Sirowatka 

Aus  der  Vielzahl  der  in  diesem  Jahr 
erschienenen  Kinderbücher  möchte 
ch  Ihnen  heute  ,Anjas  Freunde  sind 
die  Tiere'  von  Eva  Maria  Sirowatka 
vorstellen.  Dieser  im  Spectrum  Verlag 
Stuttgart  erschienene  Band  enthält  vier  der 
erfolgreichsten  Kinderbücher  der  ostpreußi¬ 
schen  Autorin:  ,Anja  und  ihr  Dackel  Nicki', 
das  als  Schneiderbuch  damals  eine  Auflage 
von  100000  Exemplaren  erreicht  hat,  .Anja 
und  ihre  neuen  Freunde',  .Die  tollen 
Abenteuer  eine  Pudels'  und  .Ein  Wunsch 
geht  in  Erfüllung'.  In  ihrer  liebevollen  Art 
schildert  Eva  M.  Sirowatka  die  Welt  der 
Kinder,  mit  ihren  kleinen  Sorgen  und  Nöten, 
aber  auch  mit  den  großen  Freuden,  die 
eigentlich  nur  eine  Kinderseele  empfinden 
kann. 

Da  ist  zunächst  einmal  die  kleine  Anja,  sie 
wächst  in  einem  Lehrerhaus  am  Waldrand 
auf  —  ebenso  wie  die  Autorin  selbst.  Eva  M. 
Sirowatka  wurde  in  Krausen,  Kreis  Rößel, 
geboren,  verlebte  ihre  Kindheit  jedoch  in 
Neu-Wuttrienen,  Kreis  Allenstein.  Ihre 
Kindheitserlebnisse  sind  es,  die  sie  hier  in  der 
Person  der  kleinen  Anja  den  Leser  noch 
einmal  nachvollziehen  läßt. 

In  .Die  tollen  Abenteuer  eines  Pudels'  ist 
ein  geheimnisvoller  weißer  Hund  die 
Hauptperson.  Liebevoll  wird  er  von  Klaus 
und  Susi  .Tinki'  genannt;  in  Wirklichkeit 
heißt  er  jedoch  .Lady'  und  stammt  aus  dem 
fernen  England.  Auch  in  dem  vierten  Buch 
.Ein  Wunsch  geht  in  Erfüllung'  geht  es  sehr 
geheimnisvoll  zu.  Dirk  und  Petra,  die  sich  oft 
sehr  einsam  fühlen,  weil  ihre  Eltern  arbeiten 
müssen,  haben  eine  tolle  Idee.  Tante  Lie,  eine 
liebe  alte  Dame,  wird  für  die  ganze  Familie 
Braun  zu  einer  wirklichen  Weihnachtsüber¬ 
raschung. 


Jetzt  schon  für  den  Advent  basteln 


Die  lustigen  Zeichnungen  zu  jeder 
Geschichte  und  die  großen  Buchstaben 
machen  das  Buch  .Anjas  Freunde  sind  die 
Tiere'  zu  einem  idealen  Weihnachtsgeschenk 
für  Mädchen  ab  acht  Jahre.  Aber  ich  könnte 


mir  denken,  daß  Jungen  ebenfalls  ihre  Freude 
an  den  Geschichten  von  Eva  M.  Sirowatka 
haben  werden.  Sie 

Ev*  Maria  Sirowatka.  Anjak  Freundr  kind  dir  Tiere. 
Spectrum  Verlag  Slultgarl.  284  Seilen,  mit  vielen 
Zeichnungen,  Pappeinband,  9,80  DM. 


November  —  wie  schön  ist  es  doch, 

dieser  kalten  und  stürmischen  Jahres¬ 
zeit  in  der  warmen  Wohnung  zu  sitzen, 

dem  Regen  zu  lauschen,  wi  ‘  _  _ _ _ 

Fenster  prasselt,  Kerzen  anzuzünden  und  kranzes  nähen  wir  in  regelmäßigem  Abstand 
gemütlich  eine  Tasse  Tee  zu  trinken.  die  24  Messingringe.  Hieran  hängen  wir  c.". 

In  dieser  anheimelnden  Atmosphäre  muß  verschieden  langem  Geschenkband  die  klei- 
ich  oft  an  meine  Kinderzeit  denken,  wenn  ich  „en  Päckchen.  Dann  befestigen  wir  über 
meiner  Mutier  beim  Backen  der  Kekse  Kreuz  vier  Schleifen,  um  den  Kranz  aufhän- 
gehollen  habe,  das  Wohnzimmer  mit  gen  zu  können.  Zum  Schluß  wird  er  mit 
Tannenzweigen  geschmückt  und  der  Ad-  Adventsschmuck  verziert, 
ventskalender  gekauft  wurde.  Wie  gern  habe  Material.  50  mal  60  cm  farbigen  Stoff, 
ich  in  dieser  Zeit  mit  meiner  Mutter  gebastelt,  nen,  weißen,  braunen,  roten,  rosa  und  sch 
Ganz  besonders  aber  freute  ich  mich  jedes  j-en  Filz,  Watte,  24  kleine  und  10  etwas 
Jahr  auf  den  Adventskalender,  immer  ßere  Messingringe,  ein  70  cm  langes  Bam 
neiigi(>rig,  wie  wohl  die  Schokoladenfigur  des  oder  Messingrohr,  Geschenkpapier  ui 


Arbeitsanleitung:  Die  kleinen  Überra-  Der  letzte  Kalender,  den  ich  Ihnen  Vor¬ 
sehungen  werden  in  das  Geschenkpapier  ge-  stellen  möchte,  ist  für  die  ganz  Kleinen 
wickelt.  Auf  jedes  malen  wir  dann  eine  Zahl  gedacht, 
ie  er  gegen  das  von  1  bis  24.  An  den  unteren  Rand  des  Stroh- 

I  Material:  eine  Styropor-  oder  Spanplatte, 
wir  an  Streichholzschachteln,  Klebstoff,  Pack¬ 

papier,  Tuschkasten  und  Pinsel,  Filzstift. 

Arbeitsanleitung:  Die  Streichholzschach¬ 
teln  kleben  wir  so  auf  die  Styropor-  oder 
Spanplatte,  daß  sie  eine  kleine  Stadt  mit  einer 
Schule,  einer  Kirche  und  kleinen  Wohn¬ 
häusern  bilden.  Für  die  Schule  kleben  wir 
war-  2:wei  Schachteln  nebeneinander,  für  das  Kir- 
grö-  chenschiff  drei  und  zwei  übereinander  für  den 
bus-  Turm.  Für  die  Wohnhäuser  nehmen  wir  je 
id  .  eine  Schachtel.  Die  obere  Fläche  der  Streich¬ 
band,  Filzstift’  Klebstoff.  holzboxen  bekleben  wir  nun  mit  dem  Pack- 

Arbeitsanleitung:  Aus  dem  Filz  schneiden  papier  und  malen  einen  farbigen  Untergrund 
wir  kleine  Tannenbäume,  Schneemänner,  darauf.  Ist  die  Farbe  getrocknet,  verzieren  wir 
Hasen  und  Engel,  ordnen  diese  zu  einer  die  kleinen  Gebäude  mit  Fenstern  und  Türen. 

Winterlandschalt  auf  dem  Stoff  an  und  kle-  Für  die  Dächer  schneiden  wir  entsprechend 
ben  sie  aut.  Für  das  Haar  des  Engels  benutzen  geformte  Stücke  aus  dem  Papier,  färben  sie 
wir  die  Watte.  Die  kleinen  Messingringe  wer-  kleben  sie  mit  dem  einen  Ende  auf  die 
den  dann  hübsch  verteilt  auf  den  Stoff  genäht.  Platte,  mit  dem  anderen  Ende  auf  die  Streich- 
Daren  hängen  wir  wieder  die  kleinen,  einge-  holzschachtel.  Jedes  Gebäude,  mit  einer 
schlagenen  und  mit  einer  Zahl  versehenen  leckeren  Überraschung  gefüllt,  wird  schließ- 
Fakete  Die  größeren  Messingringe  nähen  wir  l'^h  einer  Hausnumrner  von  1  bis  24  vor¬ 
an  den  oberen  Rand  des  Stoffes  und  ziehen  sie  sehen.  Zum  Schluß  verbinden  wir  die  Häuser 
über  das  Messing-  bzw  ßam.busrohr  Der  mit  kleinen  Wegen  und  Straßen.  Die  Plallc 

lert'ga  Kalender  wird  dann  mit  zwei  kleinen  dann  an  die  Wand  gehängt.  Aoi  Adventskalender:  Was  bringt  das 

Haken  an  die  Wand  gehängt.  Elke  Lange  Türchen?  Poios,  Lohrich  s 
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6.  Fortsetzung 

Hans  Horstmann  spürte,  wie  es  würgend 
in  seiner  Kehle  aufstieg.  Er  sdiluckte.  .Die 
Sonne  blendet  so“,  brummte  er  und  luhi 
sich  mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  über 
die  schmerzenden  Augen.  Es  brauste  und 
rauschte  in  seinem  Gehirn,  doch  die  Ver- 
hnsterung  war  von  ihm  gewichen,  seine 
Züge  waren  gelöst,  und  seine  Stimme  klang 
weich,  fast  zärtlich,  als  er  sagte:  .Es  ist  seht 
schön,  Martin,  wie  du  von  deinen  Eltern 
sprichst.  Später  mußt  du  mir  mehr  erzählen. 
Wir  beide  aber  wollen  gute  Freunde  sein!" 

Er  gab  ihm  die  Hand,  und  Marlin  ergriff 
sie  glüchlicii  und  ließ  sie,  ein  großer  Junge 
doch  schon,  nicht  mehr  los,  bis  beide  sich 
langsam  dem  Dorf  näherten,  ohne  audi  nur 
ein  Wort  miteinander  gesprochen  zu  haben 

Frau  Peleikis,  die  den  Sommergast  längst 
zurück  erwartet  hatte,  fand,  daß  er  sich  doch 
wohl  zuviel  zugemulet  hätte,  denn  er  sah 
erschreckend  müde  und  abgespannt  aus.  Er 
aß  auch  nichts  zu  Mittag,  schien  mit  seinen 
Gedanken  in  weiter  Ferne  zu  sein  und  legte 
sich  still  in  den  Liegestuhl,  der  im  Garten 
stand.  Er  rührte  sich  kaum,  aber  er  schliel 
nicht;  seine  Augen  standen  weit  geöffnet 
unentwegt  in  die  helle  Unermeßlichkeit  dei 
Hohe  gerichtet. 

Ein  unvergeßlicher  Sommer 


gegengegangen  waren  oder  am  Seestrand 
vor  der  gischtweißen  Brandung  saßen,  die 
ihnen  donnernd  entgegenrannte,  oder  wenn 
er  weit  hinaus  in  das  warme,  flache  Wasser 
des  Haffes  schwamm,  auf  dessen  im  Mond- 
Ikhf  wie  Silber  heraufschimmerndem  Sand¬ 
grund  tausend  Geheimnisse  schliefen.  Anna 
wartete  am  Ufer;  sie  konnte  nicht  schwim¬ 
men,  wie  niemand  im  Dorf  schwimmen 
konnte,  auch  die  Jungen  nicht,  was  ihm 
völlig  unbegreiflich  schien;  doch  es  war  eben 
so. 

Sie  lebten  in  einem  verzauberten  Land, 
und  seltsam  unwirklich  kam  es  ihnen  vor, 
als  plötzlich,  flammend  wie  jäher  Blitz,  Krieg 
ausgebrochen  war.  Natürlich  war  Hans 
Horstmann  schon  vorher  Soldat  gewesen. 


gekommen,  kaum  fiel  irgendwo  in  der  Ferne 
ein  Schuß.  Der  Fluß  zwischen  den  Wiesen 
zog  langsam,  grün  und  silbern,  an  ihnen 
vorüber.  Sie  lagen  im  glühenden  Utersand. 
völlig  nackt,  und  fühlten  durch  die  ge¬ 
schlossenen  Augen  die  Stunden  wie  Träume 
ins  Unbekannte  sinken.  Nachmittags  wur¬ 
den  sie  plötzlich  angegriffen  und  halten  nicht 
geraten,  sich  anzukleiden.  Nackt  standen 
sie  in  den  Gräben  und  schossen  zurück,  gin¬ 
gen  zum  Gegenangriff  vor,  so  wie  sie  waren, 
unbekleidet,  sciilank  und  jung  sie  alle,  ein¬ 
schließlich  ihres  Leutnants,  stürmten,  nur 
das  Gewehr  in  der  Hand,  vorwärts,  sonnen- 
gebräunle  herrliche  Jugend,  und  dieser  un¬ 
gewohnte,  völlig  vernunftwidrige  Anblick 
mochte  dem  Feind  wie  ein  Spuk  aus  anderer 


Welt  erschienen  sein,  so  daß  er  in  wilder 
Flucht  davonstob. 

Dies  Bild,  wie  mit  feurigen  Eisen  einge¬ 
brannt  seinem  Herzen,  hatte  ihn  monate¬ 
lang  verfolgt,  seit  er  Anfang  Dezember, 
schwerverwundet  und  von  Fiebersdiauern 
geschüttelt,  auf  klapprigem  Panjewagen  ost¬ 
wärts,  ostwärst  in  Gefangenschaft  fuhr  und 
danach  jahrelang,  nie  völlig  ausgeheilt,  in 
Sibirien  mehr  vegetierte  als  lebte.  Von  da¬ 
her  trug  er  den  Keim  in  sich,  der  ihn  vor 
der  Zeit  dahinraffen  würde,  ihn,  der  so 
gesund  war  und  wie  viele  andere  geglaubt 
hatte,  das  Leben  einmal  großartig  meistern 
zu  können. 

'  Der  Krieg  war  zu  Ende  gegangen,  doch 
die  Gefangenen  halten  cs  nicht  gewußt.  Sie 
waren  frei  gewesen,  aber  noch  hilfloser  als 
zuvor.  Rings  um  sie  her  hatte  es  Kämpfe 
gegeben,  die  sie  nichts  angingen  und  die  sie 
darum  auch  gar  nicht  begriffen.  Viele  der 
Schicksalsgenossen  waren  auch  jetzt  noch 
umgekommen,  deren  Sterben  nur  noch  sinn¬ 
loser  war.  als  es  schon  vorher  gewesen 
wäre.  Die  leben  blieben,  waren  abgestumpft 
und  wußten  es  nicht.  Die  brennende  Sehn¬ 
sucht  ihrer  Herzen  nach  Heimat  und  Liebe, 
nach  Mutter,  Frau  oder  Kindern  war  er¬ 


Heinrich  Eichen 


Das  verzauberte  Land 


Wie  war  das  gewesen?  Ein  unvergeßlicher 
Sommer,  jener,  in  dem  der  große  Krieg 
begann,  von  dem  keiner  in  den  wunschlos 
verzauberten  Wochen  auch  nur  im  gering¬ 
sten  geahnt  hatte.  Er  selbst,  einundzwanzig 
Jahre  alt,  zum  vierten  oder  fünften  Mal  auf 
diesem  verwunschenen  Land  zwischen  Half 
und  Meer,  allein,  ohne  die  Kameraden  frü¬ 
herer  Jahre.  Aber  alle  Tage,  vom  Morgen 
bis  in  den  goldsprühenden  Abend  hinein 
mit  dem  Mädchen  .Anna  zusammen,  das  er 
nun  schon  ein  paar  Jahre  kannte  und  das 
er  immer  sehr  gern  gehabt  halle. 

Gab  es  überhaupt  auch  noch  andere  Mäd¬ 
chen  im  Dorf?  Hätte  man  ihn  darüber  be¬ 
fragt,  wäre  er  sicher  verlegen  gewesen  unc' 
würde  zöcjernd  geantwortet  haben,  er  glaube 
nidit,  denn  niemals  hatte  er  eins  bemerkt, 
obwohl  sein  Verstand  ihm  durchaus  sage, 
daß  Anna  Schekahn  das  efnzHgei  ftatürlich'J* 
unmöglich  gewesen  sein  könnte,  ln  jenem 
Sommer  nun  war  sie  die  Hüterin  des  Ge¬ 
meindeviehs  gewesen  und  tagsüber  draußen 
auf  der  Weide  am  Fuße  der  Dünen  neben 
dem  Haff.  Er  hatte  sein  Zelt  nahe  der  Schule 
im  Wäldchen  stehen  gehabt  und  war  nur 
zu  den  nötigsten  Einkäufen  ins  Dorf  ge¬ 
gangen.  Niemals  hatte  ihn  jemand  mit  Anna 
zusammen  gesehen,  erst  recht  nicht  in  den 
dämmernden  Nächten,  wenn  sie  Hand  in 
Hand  über  den  Dünenkarrun  den  Sternen  ent- 


Elne  Erzählung 
von  der 
Kuiiechen 
Nehrung 


und  war  er  davon  auch  nicht  übermäßig 
begeistert  gewesen;  Krieg,  ohne  Drill  und 
Kasernenzwang,  war  etwas  ganz  anderes, 
herrlich  Gewaltiges,  und  für  das  Vaterland 
zu  kämpfen  war  beglückend  und  ehrenvolll 
Er  mußte  nach  Hause,  sofort,  um  sich  bei 
seiner  Truppie  zu  melden;  aber  er  würde 
wiederkommen,  in  zwei,  drei  Monaten 
sicherlich,  bestimmt  aber  zu  Weihnachten, 
denn  dann  wäre  der  Feind  geschlagen,  der 
Sieg  gewonnen,  der  Krieg  zu  Ende.  Dann 
würde  er.  auch  wenn  es  mitten  im  Winter 
wäre,  zur  Nehrung  kommen,  in  das  einsame 
Dorf  und  zum  Fischer  Schekahn  gehen  und 
sagen:  Dies  bin  ich,  das  kann  ich  —  gib  mir 
deine  Tochter  zur  Frau!  Obwohl  das  Wort 
.Liebe'  nie  zwischen  diesen  beiden  jungen 
Menschen  gefallen  war  -und  .auch'  nichf  ge¬ 
sprochen  wurde,  als  sie  Abschied  nahmen 
und  Anna  Schekahn  zum  erstenmal  im  Zelt 
bei  ihm  blieb. 

Dann  war  nichts  mehr  als  Krieg,  zuerst 
und  für  eine  Weile  so,  wie  seine  romantische 
Jugend  es  sich  geträumt  hatte.  Tage  voller 
Sonne  und  Vormarsch,  Regen  und  kurzen 
Gefechten  und  wieder  Sonne.  Da  war  ein 
Tag  gewesen,  Ende  September  schon,  doch 
sommerlich  heiß.  Die  Front  war  zum  Stehen 


schlagen  und  zerstampft  worden  in  den  Zei¬ 
len  dumpfsinnigen  Lagerlebens.  Nach  eini¬ 
ger  Zeit  trotteten  sie  los,  westwärts,  west¬ 
wärts,  einzeln,  in  Gruppen,  die  sich  auch 
mehr  und  mehr  zerstreuten,  ej'geben  in  ein 
Schicksal,  das  sie  nicht  ändern  konnten, 
triebhaft  und  hoffnungslos. 

Hans  Horstmann  hatte  es  gut  gefunden, 
als  er.  zerlumpt  und  müde,  zu  der  einsamen 
Hütte  am  großen  Strom  gelangte,  wo  der 
alle  Fischer  Pjolr  mit  seiner  Toditcr  und 
ihrem  Söhnchen  hausten,  dem  vierjährigen 
Aljoscha.  Niemand  fragte  ihn  nach  Woher 
und  Wohin;  er  war  einfadi  da  und  blieb, 
half  beim  Fischfang  und  Nelzeflicken,  aß 
mit  ihnen  aus  gleicher  Schüssel  den  Hirse¬ 
brei  und  schlief  auf  der  Ofenbank,  wäh¬ 
rend  Großvater,  Tochter  und  Enkel  gemein¬ 
sam  ihr  Lager  auf  dem  Ofen  hatten. 


Ungebetene  Gäste 

Er  war  ein  stiller,  wortkarger  Mann  ge¬ 
worden,  der  Deutsche,  am  großen  Strom  im 
unermeßlich  weiten  Rußland,  so  fern  der 
Heimat,  wie  nachts  das  Funkeln  der  Sterne 
ihm  fern  gewesen  war,  so  abgetrennt  von 
allem  früheren  Leben,  daß  es  langsam  in 
ihm  erlosch,  als  wäre  es  niemals  gewesen. 
Immer  noch  war  es  wie  Krieg,  der  über  sie 
fortging  und  wiederkam,  loriging  und  wie¬ 
derkam,  wie  Sommer  und  Winter  gekom¬ 
men  und  gegangen  waren.  Manche  der  un¬ 
gebetenen  Gäste  waren  freundlich  gewe¬ 
sen,  hatten  ihnen  einen  Laib  Brot  dagelas¬ 
sen,  von  anderen  waren  sie  zuweilen  verprü¬ 
gelt  und  in  der  Hülle  alles  kurz  und  klein  ge¬ 
schlagen  worden.  Sie  nahmen  eins  wie  das 
andre  hin.  Den  alle  Pjotr  und  seine  Tochter 
trug  ihr  Glaube  an  Gott  und  seine  Heili¬ 
gen  über  alle  Unbill  hinweg,  und  in  aller 
Not  und  Bitternis  waren  sie  doch  am  Leben 
geblieben  und  glücklich,  weil  sie  ihr  Son- 
nenscheinchen  hatten,  den  kleinen  Aljoscha. 
dunkel  und  hübsch  wie  ein  Prinzchen,  und 
sechs  Jahre  alt  war  er  inzwischen  gewor¬ 
den.  Manchmal  glommen  kleine  glitzernde 
Fünkchen  in  den  Augen  des  Mannes  auf 
und  in  denen  des  Mädchens;  aber  immer 
fiel  ihm  gleich  Anna  ein,  die  er  heiraten 
wollte,  wenn  er  wieder  zu  Hause  wäre, 
weil  er  nicht  wußte,  daß  sie  gestork^e#  Waff, 
-E^png  erlosdj  das,Qlimmeh  seiner  Begierde, 
uhd  wie  als  £<ho  verblaßte  es  auch  ip;  don. 
Augen  des  Mädchens.  i 

Das  Leben  war  schwer  gewesen,  voller 
Arbeit  und  Mühe  und  manchmal  voll  großer 
Not.  Doch  alles  war  erträglich,  bis  unerwar¬ 
tet,  unvorhersehbar  das  neue,  das  große 
Unglück  über  sie  herfiel  und  alle  zermalmte, 
als  wäre  ein  schwerer  Karren  über  sie  fort- 
gerumpelt. 
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Paul  Brock 


Die  Heimkehr  des  Bauern 


Es  war  später  Herbst.  Ein  Tag  war  zu  Ende 
gegangen,  der  noch  einmal  mild  und 
schön  gewesen  war,  doch  schon  morgen 
konnte  sich  das  Wetter  wenden  Das  unter¬ 
gehende  Licht  tauchte  in  dunkles  Gewölk. 
Vielleicht  brachten  die  aulziehenden  Wolken 
Sturm  und  einen  langanhaltendcn,  kalten 
Regen. 

Ein  Mann  wanderte  eine  Birkenallee  dahin, 
einen  Weg,  der  vom  Kirchdorf  zum  Wald 
führte.  Der  Mann  war  alt,  man  sah  es  ihm 
selbst  aus  größerer  Entfernung  an.  Sein  Gang 
war  gebüc  kt,  und  ein  Stock  unterstützte  die 
langsam  und  unsicher  voranschreitenden 
Füße.  Als  er  last  schon  den  Waldrand  erreicht 
halte,  blieb  er  einen  Augenblick  stehen  und 
schaute  zum  Dorf  zurück.  Dann  wandte  er 
sich  dem  einsamen  Gehöft  zu,  dessen 
Gebäude  sich  in  einen  spitz  zulaulenden 
Winkel  hineindrängten. 

Aul  dem  von  Wagenrädern  ausgemahle¬ 
nen  Sandweg  schritt  der  Mann  noch  zögern¬ 
der  voran,  wie  ein  Mensch,  der  seiner  Sache 
nicht  sicher  ist.  Es  sah  so  aus,  als  hielte  ihn 
eine  heimliche  Scheu  vor  dem  Ziel  zurück, 
das  er  sich  gesetzt  hatte.  Noch  öfter  blieb  er 
stehen  und  ließ  seine  Blicke  schweifen,  und 
dann  schüttelte  ei,  wie  in  Trauer,  den  graube¬ 
haarten  Kopf. 

Der  Hund  im  kleinen  Vorgarten  neben  dem 
Stall  schlug  an.  Kettenklirrend  sprang  er  auf 
die  rotbraun  angestrichene  Hütte,  bellte  noch 
einmal  pflichtgemäß,  stutzte  plötzlich  und 
begann  schweifwedelnd  leise  zu  jaulen,  wie 
Hunde  zu  tun  pflegen,  wenn  Freude  sie  über- 
niannt. 

Aus  d('m  Stall  kam  das  Wiehern  eines 
Pferdes. 

Da  öffnete  sich  die  Haustür,  und  eine  junge 
Frau  trat  heraus.  Erst  zögerte  sie  bei  dem 
Anblick  des  späten  Gastes,  stieg  dann  mit 
schnellen  Schritten  die  wenigen  Stufen  zum 
Hol  hinab  und  ging  dem  Mann  entgegen. 
Überraschung  malte  sich  auf  ihrem  Gesicht,  ja 
Ratlosigkeit.  .Nein,  aber  sowas!  Onkel  Preug- 
srhal !  Na,  guten  Abend  auch!  Kommen  Sie 
uhs  besuchen?“ 

Einer  ist  gegangen 
unwiderruflich 
es  blieb 

ein  Baum  den  er  pllanzle 
ein  Wort 
das  er  prägte 
ilei  Widerschein 
eines  Lächelns 

das  von  Herzen  kam  Lva  M.  Sirowalka 

Der  Mann  nickte,  aber  er  sagte  nichts.  Er 
erwiderte  auch  nicht  den  Gruß  und  gab  keine 
Erklärung.  Er  blickte  die  Frau  nur  mit  Augen 
an,  in  denen  eine  demütige  Bitte  zu  liegen 
schien,  die  Bitte  eines  Menschen,  der  kaum 
aul  Erhörung  zu  hoffen  wag' 

„Nein,  aber  so  spät !"  sagte  die  Frau,  «na 
kommen  Sie  man  in  die  Stube!“ 

Jetzt  schien  es  der  Alte  sehr  eilig  zu  haben. 
Vor  der  Frau  her  stolperte  er  die  Stufen 
empor,  betrat  den  kleine  Flur  und  ließ  sich 
willig  in  die  Wohnstube  hineinschieben. 

Die  Frau  fand  allein  wiederum  Worte,  doch 
schien  in  ihrer  Stimme  eine  immer  stärker 
werdende  Verwunderung  mitzuschwingen. 
«Sind  Sie  müde?  Kommen  Sie,  setzen  Sie 
sich!  Wie  geht  es  zu  Hause?  Sind  Sie  mit  der 
Kleinbahn  gekommen?“ 

Der  Alte  ließ  sich  auf  den  nächststehenden 
Stuhl  nieder,  behielt  den  Stock  in  der  Hand, 
zwischen  die  Knie  gepreßt  und  schwer  auf  die 
Dielen  des  Zimmers  gestützt.  Zu  allen 
Worten  der  Frau  nickte  er  bloß,  sah  sich 
scheu  und  wie  suchend  im  Zimmer  um, 
blickte  kurz  zu  der  Sprechenden  aul  und 
schien  dann  in  tiefes  Nachsinnen  zu  ver¬ 
sinken.  Seine  Augen  nahmen  einen  Ausdruck 
an,  als  könnten  sie  durch  alle  Mauern  und 
Wände  blicken,  wo  etwas  war,  das  allein  des 
Anschauens  würdig  erschien. 

„Na,  ich  will  dann  mal . . .“,  sagte  die  Frau, 
brachte  aber  den  Satz  nicht  zu  Ende,  sondern 
eilte  hinaus,  lief  über  den  Hol  und  betrat  den 
Stall,  wo  ihr  Mann  sich  um  das  Vieh 
kümmerte,  das  den  Raum  mit  dem  ihm 
eigenen  Geruch  erfüllte  und  sich  über  das 
Nachtlutter  hermachte.  Man  hörte  deutlich 
das  mahlende  Kauen  der  Pferde  und  das 
durch  die  Nüstern  ziehende  Schnaufen  der 
Rinder. 

.Was  ist?"  fragte  der  Mann,  der  den 
erregten  Zustand  der  Frau  erkannte. 

.Was  wird  sein!  Der  alte  Preugschat  ist 
gekommen !“ 

.Nanu !  —  Was  will  er  denn . . .  ?  So  spat  ?'' 
.Was  er  will  ?  Ich  weiß  es  nicht,  was  er  will, 
ei  spricht  kein  Wort.“ 


„Na  —  er  wird  bei  uns  schlafen  wollen.“ 

Die  Frau  zuckte  die  Achseln.  .Bloß  deshalb 
kommt  er  nicht  her!" 

.Dann  geh  mal  rein,  gib  ihm  was  zu  essen; 
ich  komm  nachher  auch." 

Die  Frau  tat,  wie  ihr  Mann  sie  geheißen 
hatte.  Sie  legte  Brot  und  Beigaben  aul  einen 
Teller  und  brachte  es  dem  seltsamen  Gast. 
.Wollen  Sie  vielleicht  einen  TopI  Milch 
trinken,  oder  lieber  was  Heißes?  Vielleicht 
Tee...?" 

Jetzt  endlich  fand  der  Mann  die  ersten 
Worte.  Fast  erschrocken  wehrte  er  ab:  .Laß 
mal,  laß...  Marlche!  Mach  dir  doch  keine 
Umstände!“  Doch  dann  nahm  er  eine  Scheibe 
von  dem  dunklen,  körnigen  Brot,  brach  sie 
mitten  entzwei,  schaute  sie  an  wie  etwas  sehr 
Kostbares  und  biß  herzhaft  hinein. 

.Nehmen  Sie  doch  Butter  dazu!  Da  ist  auch 
Wurst . . .  oder  —  wenn  Sie  lieber  Käse  haben 
möchten...?“ 

Doch  der  Alte  schien  darauf  gar  nicht  zu 
hören.  Da  ging  sie  hinaus  und  schürte  das 
Feuer  im  Herd,  um  Tee  zu  kochen.  Sie  meinte, 
es  sei  kühl  genug,  daß  ihm  etwas  Heißes  gut¬ 
tun  müßte.  Sie  stellte  auch  Zucker  und  in 
einem  Kristalllläschken  Kirschsaft  bereit. 

Indessen  kam  der  junge  Bauer  in  die  Küche, 
um  sich  die  Hände  zu  waschen.  .Na  wie  ist?“ 
fragte  er.  .Was  macht  er?  Hat  er  etwas  ge¬ 
sagt?“ 

.Er  ißt!  Trockenes  Brot  ißt  er." 

.Hast  du  ihm  nichts  angeboten?" 

.Aber  gewiß!  Er  will  nichts.  Ich  bring  mal 
c'ben  den  Tee  rein.  Kommst  du  auch?“ 

.Nehmen  Sie  doch  Butter  dazu!  Da  ist  auch 
Wurst . . .  oder  —  wenn  Sie  lieber  Käse  haben 
möchten...?" 

Doch  der  Alte  schien  darauf  gar  nicht  zu 
hören.  Da  ging  sie  hinaus  und  schürte  das 
Feuer  im  Herd,  um  Tee  zu  kochen.  Sie  meinte, 
es  sei  kühl  genug,  daß  ihm  etwas  Heißes  gut¬ 
tun  müßte.  Sie  stellte  auch  Zucker  und  in 
einem  Kristallfläschken  Kirschsaft  bereit. 

Indessen  kam  der  junge  Bauer  in  die  Küche, 
utn  Sich  did  Hände  zu  waschen.  .Na  wie  ist  ?" 
fragte  er.  „Was  macht  er? 'Hat  er  etwas 
gesagt?“ 

„Er  ißt!  Trockenes  Brot  ißt  er." 

„Hast  du  ihm  nichts  angeboten?" 

„Aber  gewiß!  Er  will  nichts.  Ich  bring  mal 
eben  den  Tee  rein.  Kommst  du  auch?“ 

„Ja,  ja . . .  gleich." 

Die  junge  Frau  ergriff  das  Tablett  mit  dem 
dampfenden  Tee  und  den  Zutaten  und 
brachte  es  in  die  Stube.  Doch  gleich  war  sie 
wieder  da.  Der  Klang  ihrer  Stimme  er¬ 
schreckte  den  Mann,  der  sich  gerade  die 
Hände  abtrocknete. 

„Heinrich!“ 

.Na  nu,  was  ist?“ 

„Komm  doch  mal  schnell!" 

Mit  wenigen  Schritten  war  er  an  ihrer  Seite. 
Er  sah  den  Alten,  die  Arme  auf  die  Tisch¬ 
kante  gelegt  und  den  Kopf  darauf  gebettet. 
Der  Stock  hing  noch  zwischen  den  Knien, 


Heimatlos  und  ohne  Hoffnung 

aber  so,  als  würde  er  gleich  zu  Boden  fallen. 
Trotzdem  erschraken  sie,  als  er  polternd  aul 
die  Dielen  aufschlug,  und  auch  der  Alte 
schrak  auf  und  sah  sich  verwirrt  um. 

.Er  war  tatsächlich  eingeschlafen",  sagte 
der  junge  Bauer,  und  zu  dem  Alten  gewendet : 
„Na  was  ist,  Onkel  Preugschat?  Sind  Sie 
müde?" 

Er  ging  hin  und  ergriff  seine  Hände.  Die  Lip¬ 
pen  des  Alten  bewegten  sich.  Prüfend  sah  der 
Bauer  ihn  an.  „Er  ist  ja  ganz  fiebrig",  sagte  er 
zu  seiner  Fr^u,  „wir  müssen  ihn  ins  Bett  brin¬ 
gen." 

„Ach  Herrjee,  wohin  bloß?" 

„Komm,  faß  an,  wir  legen  ihn  in  mein  Bett." 

„In  deins...?" 

„Wo  sonst?" 

Auch  die  Frau  erschrak,  als  sie  den  Alten 
berührte.  „Du  wirst  müssen  den  Doktor  holen. 
Geh  —  spann  an!  Ich  werde  sehn,  wie  ich  mit 
ihm  fertigwerde." 

Als  der  Alte  lang  ausgestreckt  lag,  der 
Oberkleider  entledigt  und  die  weiche  Zu¬ 
decke  in  zarter  Anschmiegsamkeit  über  sich 
fühlend,  schienen  seine  Kräfte  wiederzu¬ 
kehren. 

„Wollen  Sie  was  trinken?"  fragte  die  Frau, 
„vielleicht  ein  bißchen  Kamillentee?" 

„Nein,  aber  nein!"  wehrte  er  ab.  „Ich  war 
bloß  ein  bißchen  müde." 

„Tut  Ihnen  auch  was  weh...?“ 

„Nein,  nein!" 


David  Luschnat 


Der  Schornstein 


Uber  Gemüsegärten  und  Kleefelder  ragt 
ein  Schornstein.  Er  gehört  zu  einer  Zie¬ 
gelei,  die  augenblicklich  nicht  in  Be¬ 
trieb  ist.  An  der  Landstraße  sitzen  zwei  Erd¬ 
arbeiter  und  betrachten  den  Schornstein. 
Dem  einen  fällt  etwas  ein.  Er  fängt  an  zu  spre¬ 
chen:  „Man  sagt  doch  manchmal,  der  Mensch 
ist  ganz  von  Gott  verlassen.  Kann  es  so  etwas 
überhaupt  geben?" 

.Was  denn?" 

„Daß  ein  Mensch  von  Gott  verlassen  wird.“ 
„Sicher.  —  Dieser  Schornstein  ist  wie  ein 
Mensch  ohne  Gott.“ 

„Warum?“ 

.Der  Mensch  ist  innen  sozusagen  hohl,  das 
Hohle  nennt  man  die  Seele.  Durch  diese  Seele 
muß  Gott  durchfließen  wie  durch  den  Schorn¬ 
stein  der  Rauch.  Weil  kein  Rauch  durch  den 
Schornstein  geht,  sage  ich,  er  ist  wie  ein 
Mensch  ohne  GotL“ 

„Wenn  aber  Feuer  angemacht  wird?“ 
„Dann  ist  auch  wieder  Rauch  da.“ 

„Aber  der  Schornstein  kann  doch  nichts 
dafür,  wenn  kein  Feuer  brennt?“ 

.Da  hast  du  recht.“ 

„Was  soll  der  Mensch  machen,  wenn  er 
ohne  Gott  ist?" 

„Gar  nichts.  Er  muß  warten,  bis  wieder 
Feuer  brennt.“ 

„Ja,  das  muß  er  wohl." 

„Daß  der  Mensch  hohl  ist,  also  ich  meine, 
daß  er  eine  Seele  hat,  ist  eigentlich  schon  zu 
viel  für  ihn.  Er  weiß  das  nicht  zu  schätzen. 


Gott  wird  seine  Gründe  haben,  wenn  er  einen 
Menschen  verläßt." 

„Kann  sein,  daß  er  seine  Gründe  hat.  Aber 
was  nutzt  das?" 

„Ja,  was  nutzt  das!" 

„Das  nutzt  dem  Menschen  gar  nichts.“ 

Die  beiden  sitzen  wieder,  ohne  zu  spre¬ 
chen.  Schmetterlinge  schaukeln  hin  und  her. 
Im  Dorf  rattert  ein  Leiterwagen.  Schwül 
drückt  die  Luft,  als  wage  die  Landschaft  nicht 
zu  atmen. 


Zäune 

Gestern  Regen,  heute  Regen. 

Von  der  rissig-schrägen 
schwarzen  Straßenfläche 
rinnen  kleine  Bäche. 

Vorne  an  der  Nebelmauer 
kommen  Pferd  und  Bauer, 
rattert  'ran  ein  Wagen. 

Wollte  ich  nicht  fragen, 
wo  sein  Hof  und  wie  es  stehe, 
wie  es  sonst  so  gehe? 

Schon  fährt  er  vorüber 
kaum  cn  Gruß  hinüber 
Menschen  kommen  sich  entgegen 
auf  so  vielen  Wegen. 

Jeder  seine  Scheune  — 
jeder  seine  Zäune. 

Herbert  St  hat  k 


Foto  Löhrich 

„Aber  auch  so  einen  weiten  Weg  zu  ma¬ 
chen!"  Es  sollte  mehr  Besorgnis  als  Vorwurf 
ausdrücken,  aber  der  Alte  schien  nur  das 
letztere  herauszuhören.  Er  verteidigte  sich. 
„Ich  wollte  doch  bloß  mal  sehn  kommen,  wie 
alles  geht." 

„Wie  soll  es  gehn?  Gut!" 

„Ja,  ja  —  gewiß!  Aber  sieh  mal,  ich  hab 
doch  hier  das  alles ...  ich  meine,  ich  hab  mein 
ganzes  Leben  lang  hier  gearbeitet,  und  jetzt, 
als  ich  verkaufen  mußte...  siehst  du,  der 
Hund  hat  mich  gleich  erkannt,  und  der 
Braune,  der  Wallach  auch.  Hast  du  gehört, 
wie  er  gewiehert  hat?“ 

„Ja,  ja?  Haben  Sie  denn  nicht  gern  den  Hof 
verkauft,  Onkel  Preugschat?“ 

Da  wurde  er  erregt.  „Gern?  Gern  verkauft? 
Wo  denkst  du  hin?  Wo  ich  doch  alles  auige- 
baut  hab' !  Aber  ich  mußte  ja,  weißt  du  ?  Meine 
Töchter . , .!  Ich  dachte  wenigstens,  die  Frieda 
würde  einen  Besitzersohn  heiraten.  Ich  hatte 
immer  an  den  Fritz  gedachL  an  den  jungen 
Petschulat.  Und  dann  hätte  ich  doch  hier  blei¬ 
ben  können,  auf  Altenteil.  Aber  sie  wollten 
doch  alle  beide  in  die  Stadt.  —  ,Vater,  ver¬ 
kauf!'  —  Na,  und  dann  hab'  ich  verkauft. 
.Kannst  von  deinem  Geld  leben!'  Und  Aus¬ 
steuer  wollten  sie  auch  haben,  damit  sie  in  der 
Stadt  schön  wohnen  konnten.  Aber  wie  soll 
ein  Mensch  vom  Geld  leben,  wo  doch  alles 
andere  fort  ist?" 

Erschöpft  hielt  er  inne.  Sein  Atem  ging 
schwer.  Hörbar  sog  er  die  Luft  ein;  wenn  er 
ausatmete,  geriet  ein  Stöhnen  mit,  tief  aus  der 
Brust.  Der  jungen  Frau  wurde  es  bange  zu¬ 
mute.  Wie  von  selbst  kam  es,  daß  sie  seine 
Hand  ergriff.  Sie  fühlte,  daß  sie  etwas  sagen 
mußte. 

„Sie  können  ja  hierbleiben,  Onkel  Preug¬ 
schat,  wenn  Sie  das  wollen  1"  Es  sollte  ein 
Trost  sein,  wie  man  ein  Kind  tröstet,  wobei 
man  denkt,  daß  das  Versprochene  morgen 
wieder  vergessen  ist. 

Der  Alte  hielt  die  Augen  geschlossen  und 
lauschte  den  Worten  nach.  „Es  ist  ja  bloß...", 
flüsterte  er,  „ich  will  euch  ja  keine  Umstände 
machen,  bloß  —  in  der  Stadt . . .".  Und  dann 
raffte  er  sich  noch  einmal  auf,  wie  aus  Höflich¬ 
keit,  noch  etwas  zu  sagen,  was  die  anderen 
betraf  „Habt  ihr  das  Korn  auch  gut  reinbe¬ 
kommen?“ 

„Ja,  gut ...  sehr  gut!" 

„Und  die  Kartoffeln?" 

„Auch...  auch  sehr  gut!“ 

Dann  wurden  die  Atemzüge  gleichmäßiger. 
Er  schien  zu  schlafen.  Die  Frau  erhob  sich 
leise.  Draußen  war  ein  Wagen  zu  hören.  Sie 
ging,  um  den  Doktor  zu  empfangen  und  mit 
ihrem  Mann  ein  paar  Worte  zu  sprechen. 

Als  sie  alle  drei  wieder  zu  dem  Alten  her¬ 
einkamen,  schien  er  immer  noch  zu  schlafen, 
nur  daß  der  Atem  noch  stiller  geworden  war; 
man  hörte  ihn  überhaupt  nicht  mehr. 

Aber  um  den  Mund  des  Alten  spielte  ein 
Lächeln,  schalkhaft,  fast  triumphierend,  wie 
ein  Junge  manchmal  zu  lächeln  pflegt,  wenn 
er  die  Erwachsenen  überlistet  hat,  oder  doch 
zu  haben  glaubt  Seht  ihr,  nun  habe  ich  doch 
meinen  Willen  gehabt! 

Und  beim  Anblick  dieses  Lächelns  ging 
durch  die  Herzen  ein  tiefes  Begreifen. 
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„Beispiel  und  auch  Ansporn” 

Ausstellung  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  Lüneburg  im  Museum  Alexander  Koenig  in  Bonn 


Das  OstpreuOisdie  Jagdmuseum  Lüneburg  präsentiert  sieb  in  der  Bundeshauptstadt: 
Unser  Foto  zeigt  (von  links  nach  rechts)  Ministerialdirigent  Fuchs,  Otto  Frhr.  von 
Fircks  und  Hans-Georg  Wormit,  Staatssekretär  a.  D.  Foto  Munker^ 


Spontan  hatte  der  Direktor  des  Alexander 
Koenig  Museums  in  Bonn.  Professor  Dr. 
Nobis,  .ja“  gesagt,  als  das  Ostpreußi- 
sdie  Jagdmuseum  aus  Lüneburg  anfragte 
ob  wohl  die  Möglichkeit  bestehe,  in  diesem 
großen  renommierten  Museum  auf  der  Kon- 
rdd-Adenauer-Allce  qeqenüber  der  Villu 
Hammcrsdimidt  eine  Sonderschau  durchzu- 
fuhren. 

Vom  10.  November  bis  '2.  Dezember  prä¬ 
sentiert  das  Ostpreußische  Jagdmuseum  nun 
in  Bonn  die  künstlerische,  landschaftliche, 
jagdliche  und  landwirtschaftliche  Vielfalt 
des  deutschen  Ostpreußens. 

über  500  Gäste  waren  der  Einladung  zur 
Aussiellungseröffnung  am  Freitag,  dem  9 
November,  in  den  Vortragssaal  des  Mu¬ 
seums  gefolgt.  Der  Vorsitzende  Otto  Frei¬ 
herr  von  Fircks  konnte  nach  seinem  Dank  an 
Prof  Dr  Nobis  und  alle  Mitarbeiter  des  Mu¬ 
seums,  die  mit  Rat  und  Tat  beim  Aufbau  ge¬ 
holfen  hatten,  viel  Prominenz  begrüßen,  un¬ 
ter  anderem  Landgerichtspräsident  a.  D. 
Bock,  Sprecher  der  LOj  Harry  Poley,  Vor¬ 
sitzender  des  Kuratoriums  der  Stiftung  Ost- 
preußeni  Friedrich  Zimmermann  MdB,  stellv. 
Vorsitzender  der  CDU/CSU-Fraktion,-  Gene- 
lal  a  D.  Ratza,  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen;  Oberst  a  D.  Graebert, 
Generalsekretär  des  BdV  Bonn;  Siegfried 
Kottwitz,  Bundesgeschäftsführer  des  Bundes 
der  Mitteldeutschen;  Dr  Klusak,  Vorsitzen¬ 
der  des  Vorstandes  der  Stiftung  NOKW; 
Friedrich-Karl  Milthaler,  Bundesgeschäfts- 
f'Jhier  der  LO  und  MdB  Dr.  Köhler,  Wolfs- 
burg. 

Sein  besonderer  Dank  galt  dem  geschälts- 
führenden  Vorsitzenden  des  Jagdmuseums, 
1  lorst  Albinus,  der,  wie  immer,  keine  Mühe 
und  Arbeit  gescheut  und  mit  wenigen  Hel¬ 
lern  —  unter  ihnen  Gräfin  und  Graf  Dohna 
alles  eigenhändig  antransportiert  und 
luifgebaut  hatte.  Besonderes  Profil  gewann 
die  Ausstellung  dadurch,  daß  es  gelungen 
war,  den  Ostpreußen  und  ersten  Präsidenten 
der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  Hans- 
Georg  Wormit  und  Ministerialdirigent  Gün¬ 
ter  Fuchs  aus  Schlesien,  zuständig  für  die 
Fragen  der  Kulturförderung  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Flüchtlinge  im  Bundesinnenministc- 
riiim  als  Redner  zu  gewinnen. 

Bei  der  Eröffnung  appellierte  Freiherr  von 
Fircks  eindringlich  an  Presse,  Rundfunk  und 
Fernsehen,  sich  auch  den  Verpflichtungen  zu 
stellen,  die  der  §  96  des  BVFG  uns  allen  auf¬ 
erlegt.  Er  sagte:  .Die  Bewußtseins-  und  Bil¬ 
dungslandschalt  ist  so,  daß  ohne  die  Mit¬ 
arbeit  und  Hille  der  großen  Medien  jedes 
Bemühen  der  Bildungs-  und  Wissensvermitt¬ 
lung  fast  ohnmächtig  ist.  Ich  finde,  es  ist  gut 
so.  daß  in  einem  freien  Land  die  freien  Me¬ 
dien  diesen  Rang  haben.  Ich  appelliere  aber 
•in  diese  freien  Medien  und  die  öffentlich¬ 


rechtlichen  besonders,  uns  zu  hellen,  daß  wir 
gemeinsam  auch  die  Aufgabe  erfüllen,  die 
uns  vom  Gesetz  gegeben  und  aus  unserer 
nationalen  und  europäischen  Verantwortunq 
auferlegt  ist.“ 

Ministerialdirigent  Fuchs  vom  Rundes¬ 
ministerium  dc!s  Innern  führte  in  seiner  Er¬ 
öffnungsansprache  unter  anderem  aus:  .Ost¬ 
preußen  ist  sicherlich  die  deutsche  Land¬ 
schaft,  die  am  meisten  von  Jagd,  Wald  und 
Wild  geprägt  ist.  ln  keiner  anderen  deut¬ 
schen  Landschaft  hat  sich  —  von  Einzel¬ 
erscheinungen  abgesehen  — •  der  letzte 
natürlidic  Feind  unseres  Hochwilds,  der 
Wolf,  so  lange  halten  können.  Und  der 
den  Boriclen  zuzurcchnende  —  Elch  in  Ost¬ 
preußen  ist  wohl  auch  unser  letztes  frei¬ 
lebendes  Wildrind.  So  prägt  die  Jagd  und 
was  um  sie  herum  ist,  eine  ganz  große  Land¬ 
schaft  und  die  Menschen,  die  dort  leben.  Das 
Ostpreußische  Jagdmuseum  ist  geradezu  ein 
Lehrstück  dafür,  wie  man  in  einem  einzigen. 


(|fir  nidit  einmal  übermäßig  großen  Museum 
das  Typische,  das  Wesen,  das  Prägende  einer 
Landschaft  und  seiner  Bewohner  überzeu- 
ejend  und  unverwechselbar  darstellen  kann. 
\IIen  anderen  Heimatvertriebenen  sollte 
das  Ostpreußische  Jagdmuseum  Beispiel  und 
•iiich  Ansporn  sein,  das  Charakteristische 
ihrer  Heimat  und  ihrer  Bewohner  sachge¬ 
recht  zu  präsentieren.“ 

Staatssekretär  a.  D.  Hans-Georg  Wormit, 
Berlin,  selbst  Ostpreuße  und  bis  1977  Präsi¬ 
dent  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz, 
zeichnete  ein  farbiges  Bild  seiner  Heimat  in 
ihrer  geographischen  Struktur  und  ihrer 
klimatischen  doppelten  Grenzlage  Ost/West 
und  Nord/Süd.  Hierdurch  erhielt  die  Tiei- 
und  Pflanzenwelt  ihr  besonderes,  unver¬ 
wechselbares  Gepräge,  erklärt  sich  das  Ge¬ 
deihen  sonst  längst  ausgestorbener  Groß¬ 
tierarten.  wie  des  Elchs,  bis  in  unsere  Tage 
-  doch  ebenso  war  die  vielfältige  Fauna 
Ostpreußens  das  Ergebnis  einer  besonderen 


Nähe  ihrer  Bevölkerung  zu  der  Natur  und 
ihren  Geschöpfen.  Natur- und  Umweltschulz, 
heute  allmählich  in  ihrer  Bedeutung  erkannt, 
waren  in  weiten  Kreisen  Ostpreußens  längst 
Allgemeingut. 

Gestützt  auf  unbestreitbares  Urkunden¬ 
mattrial.  wissenschaftliche  Erkenntnisse, 
doch  auch  eigene  Erfahrungen  und  Ein¬ 
drücke  brachte  der  Vortragende  die  Tiere 
und  ihren  Lebensraum,  die  biologischen  Zu¬ 
sammenhänge.  die  Menschen  Ostpreußens 
dem  Hörer  nahe  —  oft  die  Geschichte  des 
Landes  einflechtend.  Aus  allem  ging  hervor, 
wie  berechtigt,  ja  notwendig  es  war,  Wild. 
Wald  und  Pferde  Ostpreußens  im  Jagdmu¬ 
seum  Lüneburg  zusammenhängend  darzu- 
stellen  pflegt  dieses  doch  nicht  nur  Er¬ 
innerungen,  sondern  dient  durch  Erfahrung, 
Beispiel  und  Vorbild  auch  der  Zukunft. 

.Die  ostdeutschen  Menschen“,  führte  dei 
Redner  weiter  aus,  .haben  inzwischen  doi 
biologischen  wie  der  Wesenssubstanz  dei 
aufnehmenden  deutschen  Landschaften  deut- 
lieh  neue  Züge  hinzugefugt“;  bei  ihrer  gro¬ 
ßen  Zahl  und  ihrer  Vitalität,  die  sich  in  den 
.lahien  des  Neuaufbaus  bewies,  werde  sich 
das  spczihsch  Ostdeutsche  im  Denken  und 
Handeln,  in  Überlieferungen  und  Gewohn¬ 
heiten  nicht  durch  Assimilierung  des  Ein¬ 
zelnen  spurlos  verlieren.  Hans-Georg  Wor¬ 
mit  schloß  mit  der  Überzeugung,  die  Men¬ 
schen  der  Grenzräume  seien  die  gegebenen 
Mittler  zwischen  Nachbarvölkern;  eile  Ost¬ 
deutschen  nähmen  daher  eine  Schlüsselstel¬ 
lung  für  den  Weg  in  das  kommende  Europa 
c'in  —  mit  ihrer  Kenntnis  von  Nachbarvöl¬ 
kern,  dem  Verständnis  nicht  nur  für  Trennen¬ 
des,  sondern  auch  Verbindendes,  mit  ihm 
Fähigkeit  zu  selbstlosem  Engagement  —  das 
sich  in  der  Vergangenheit  gerade  audi  in 
Ostpreußen  bewährte. 

Im  Anschluß  (and  die  Eroftnungsfuhrunci 
(luich  den  geschäftsführenden  Vorsitzenden 
I  lorst  Albinus  statt.  Bilder  und  Grafiken  von 
Küthe  Kollwitz  und  Eduard  Bischof  sowie 
Bilder  der  ostpreußischen  Landschall  in 
schönen  Faibpostern  begrüßen  den  Besucher 
in  der  Vorhalle.  Im  Ausstellungsraum  be¬ 
gegnet  uns  Ostpreußen  in  Karten,  Bjikie.tn. 
Kunstgc'genständen,  Jagdtrophäen...  Bern¬ 
stein,  Plastiken,  Trakehner  Pferden,  der 
Vogelwarte  Rositten  und  eigentlich  allen'  Be¬ 
sonderheiten  Ostpreußens  jeweils  in  weni- 
(|en  ausgewählten  Darstellungsgegenstan- 
den. 

Viele  Besucher  konnten  sich  aus  dieser 
Atmosphäre  Ostpreußens  erst  trennen,  als 
die  Schlußstunde  des  Museums  herange¬ 
kommen  war.  E.  B. 


Die  Leistungen  des  geistigen  Preußen 

Unentbehrliches  Nachschlagewerk:  Jahrbuch  PreuIJischer  Kulturbesitz  1977  erschienen 


Eines  der  entscheidendsten  Ereignisse, 
die  im  Jahre  1977  die  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbcsitz  in  Berlin  betrafen, 
war  wohl  der  Wechsel  an  der  Spitze  dieser 
Stiftung.  So  nimmt  es  denn  auch  nicht  wun¬ 
der,  wenn  an  den  Anfang  des  Jahrbuches 
Preußischer  Kulturbesitz  1977,  das  vor  kur¬ 
zem  im  Gebr.  Mann  Verlag,  Berlin,  er¬ 
schienen  ist,  eine  Würdigung  des  ersten 
Präsidenten  der  Stiftung,  Hans-Georg  Wor¬ 
mit,  gestellt  wurde. 

.Das  Wiiken  Hans-Georg  Wormits  an  der 
Spitze  der  Verwaltung  der  Stiftung  .  .  .  fällt 
mit  den  ersten  fünfzehn  Jahren  der  Arbeit 
der  Stiftung  in  Berlin  zusammen“,  schreibt 
Bundc?sinnenminister  Baum,  zugleich  Vor¬ 
sitzender  des  Stillungsrates,  in  seiner  Wür¬ 
digung  über  den  Ostpreußen,  der  am  13. 
luni  1912  in  Biwien,  Kreis  Bartenslein,  ge- 
boien  wurde.  «Das  erste,  sicher  schwierigste 
Kapitel  ihrer  Geschichte  —  Neuordnung  und 
Wiederaufbau  der  durch  die  Ereignisse  und 
Folgen  des  Zweiten  Weltkrieges  verspreng¬ 
ten  und  seil  1957  in  der  Stiftung  zusammen¬ 
gefaßten  kulturellen  Sammlungen  und  Insti¬ 
tute  des  früheren  preußischen  Staates  in  der 
allen  Reichshauptstadt  —  ist  untrennbar  mit 
seinem  Namen  verbunden“,  hebt  Minister 
Baum  hervor. 

.Die  Wahl  Hans-Georg  WormiU  an  die 
Spitze  der  Stiftungsverwaltung  war  ein 
(Jlücksfall.  Nicht  nur,  daß  er  für  den  inneren 
Ausbau  der  Stiftungsverwaltung  die  m  gu¬ 
ter  preußischer  Tradition  ruhende  Erfahrung 
milbrachte.  Vor  allem  war  er  von  der  Aul- 
gabe  durchdrungen,  die  Leistungen  des  gei¬ 
stigen  Preußen  über  die  Auflösung  des 
Staatsgebildes  hinaus  wachzuhalten  und 
ihnen  wieder  Anerkennung  zu  verschallen. 
Sichtbare  Zeugnisse  dieser  Leistungen  wa¬ 
ren  die  Museen,  Bibliotheken,  Institute  und 
Archive,  die  der  Präsident  der  Stiftung  zu 
vertreten  hatte.  Ein  hohes  Maß  an  Identih- 
kation  mit  der  Sache  hat  es  ihm  auch  in  für 


die  Stiftung  sdiwierigen  Zeiten  ermöglicht, 
den  Glauben  an  die  neue  Aufgabe  und  die 
daraus  sich  nährende  Energie  zu  bewahren, 
mit  der  er  ihre  Lösung  vom  ersten  Tag  an 
vorantrieb.“ 

Als  Hans-Georg  Wormit  nach  fünfzehn¬ 
jähriger  Amtszeit  am  30.  Juni  1977  aus  dem 
Dienst  ausschied,  trat  Dr.  Werner  Knopp, 
Professur  für  bürgerliches,  Handels-  und 
Wirtsdiallsrecht  an  der  Westfälischen  Wil¬ 
helms-Universität  in  Münster  und  von  1974 
bis  1977  Präsident  der  Westdeutschen  Rek- 
lorenkonferenz  seine  Nachfolge  an.  Er  ist 
es  audi,  der  in  dem  vr, -liegenden  Band 
einen  umfassenden  Überblick  über  die  ge¬ 
leistete  Arbeit  der  Stiftung  im  Jahr  1977 
gibt;  so  berichtet  Dr.  Knopp  unter  anderem 
über  die  Eröflnung  des  neuen  Hauses  für  das 
Ibero-Amerikanischc  Institut,  die  üliorgabe 
des  Tempeltores  von  Kalabsha  im  Ägypti¬ 
schen  Museum,  die  Neubauten  für  das 
Kunstgewerbemuseum  und  für  das  Staat¬ 
liche  Institut  für  Musiklorschung,  den  Neu¬ 
bau  der  Staatsbibliothek  und  den  Wieder¬ 
aufbau  der  Villa  von  der  Heydt.  Auch  fan¬ 
den  die  Ausstellungen  der  Stiftung  außer¬ 
halb  Berlins  großen  Anklang:  Rund  17  000 
Besucher  konnten  bei  den  ersten  drei  Aus¬ 
stellungen  in  Bonn  gezählt  werden. 

Einen  weiteren  Überblick  über  die  Aktivi¬ 
täten  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz 
geben  Beiträge  verschiedener  Autoren. 
Stephan  Waetzold  berichtet  über  die  15. 
Europäische  Kunstausstellung,  die  auf  An¬ 
regung  des  Europarates  1977  in  Berlin 
durchgeführt  wurde  und  die  die  Zwanziger 
Jahre  mit  ihrem  kulturellen  Einfluß  auf 
Europa  aufzeigte.  Mehr  als  550  000  Br'>ucli“r 
waren  auf  den  Ausstellungen  —  cs  fanden 
darüber  hinaus  auch  noch  mehrere  Parallel- 
vcranstaltungen  statt  —  zu  zählen. 

Der  Bericht  von  Eberhard  Sichert  belaßt 
sich  mit  der  ersten  umfassenden  literarischen 
Ausstellung,  die  innerhalb  der  Stiftung 


durchgeführt  wurde.  Sie  stand  im  Zeichen 
des  Dramatikers  und  Dichters  Heinrich  von 
Kleist,  dessen  200.  Geburtstag  sich  die  Deut¬ 
schen  im  Jahre  1977  im  In-  und  Ausland  er¬ 
innerten.  —  Dem  Gedenken  des  Radierers 
Berlhold  Hellingrath  ist  ein  Beitrag  von 
Peter  Lctkemann  gewidmet,  über  90  Danzig- 
Radierungen  hatte  das  Geheime  Staatsarchiv 
Preußischer  Kulturbesitz  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt,  um  der  Erik-von-Witzleben-Stiftung 
zur  Pflege  altpreußischer  Kultur  eine  Ge¬ 
dächtnisausstellung  zum  100.  Geburtstag 
von  Berthold  Hellingrath  in  Munster-Wol- 
tierk  zu  ermöglichen. 

Hellingrath,  am  27.  Oktober  1877  in  Elbing 
geboren,  gilt  in  der  Fachwelt  als  .der  Radie¬ 
rer  Danzigs“.  Letkemann  zeigt  in  seinem 
Bcitraci  die  vielfältigen  Begabungen  des  El- 
liingers  auf.  So  war  dieser  nicht  nur  Radie¬ 
rer,  .sondern  auch  ein  passionierter  Maler, 
der  darüber  hinaus  auch  Plastiken  geschal¬ 
len  hat.  Diese  Seite  seines  Schaffens  jedodi 
h.il  bis  heute  wenig  Beachtung  gefunden. 

Einem  anderen  großen  ostdeutschen  Ra¬ 
dierer,  Daniel  Choidowiecki  aus  Danzig,  ist 
ein  Beitrag  von  Paul  Dehnert  gewidmet. 
.Daniel  Chodowiecki  und  der  König'  ist  der 
Titel  dieses  Artikels;  Dehnert  zeigt  hier  das 
Verhältnis  des  Künstlers  zu  Friedrich  II.  auf 
und  zeichnet  ein  anschauliches  Bild  des 
18.  .lahrhunderts 

Weitere  Kapitel  des  Jahrbuchs  Preußi¬ 
scher  Kulturbcsitz  beschäftigen  sich  mit  den 
Forschungsprojekten  der  Stiftung,  ihren 
Neuerwerbungen,  Ausstellungen  und  Vei- 
öflentlichungen.  Aufsätze, mit  Grundsatz- 
ihemen  greifen  über  den  unmittelbaren  Be¬ 
reich  der  Einrichtungen  hinaus  und  lassen 
das  .lahrbuch,  das  dieses  Mal  in  neuer  Auf¬ 
machung  erscheint,  zu  einem  unentbehr¬ 
lichen  Nachschlagewerk  werden.  SIS 

Jahrbuch  Preußischer  Kullurbesitz  1977.  Gebr. 
Mdun  Verlag,  Berlin.  352  Seiten.  71  Abb  ,  Leinen. 
37.—  DM. 


Foto  F.  Rosenkranz 


Mit  dem  Ehrenzeichen  .Pro  ecclesia  et 
pontifice'  hat  Papst  Johannes  Paul  II.  vor 
kurzem  Or.  Anneliese  Triller  und  Dr.  Bri¬ 
gitte  Poschmann  ausgezeichnet.  Frau  Dr. 
Poschmann  erhielt  diese  Auszeichnung  in 
Anerkennung  ihrer  führenden  Mitarbeit  im 
Historischen  Verein  für  Ennland.  Die  Ost¬ 
preußin  ist  seit  mehreren  Jahren  als  Direk¬ 
torin  des  Staatsarchivs  in  Bückeburg  tätig 
und  darüber  hinaus  Vorsitzende  des  Histo¬ 
rischen  Vereins  für  Erroland,  der  einer  der 
elf  Stifter  der  Stiftung  Ostpreußen  ist.  Unser 
Foto  zeigt  (von  links  nach  rechts)  Dekan  des 
Konsistoriums  von  Ermland,  Prälat  Geo 
Grimme,  Dr.  Anneliese  Triller,  Dr.  Brigitte 
Poschmann  und  Prälat  Johannes  Schwalke, 
Apostolischer  Visitator  der  Ennländer. 
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Es  fällt  einem  nidit  leicht,  die  Landschtill 
um  Bromberg  mit  anderen  Gegenden  ini 
nordostdeutschen  Raum  zu  vergleichen. 
Sie  hat  so  etwas  ganz  und  gar  Eigentüm¬ 
liches  an  sich,  das  es  sonst  nirgends  gibt,  ab¬ 
gesehen  vielleidit  von  dem  Ausmaß  des 
Wasserreservoirs,  das  dem  der  Masurischen 
Seen  entsprechen  könnte,  aber  dort  ist  — 
oder  war  es  —  die  in  sich  ruhende  Fülle,  die 
den  Reiz  auf  die  Menschen  ausübte,  die  in 
ihren  Bann  gerieten.  Hier  waren  es  der 
Strom  und  die  Flüsse  —  und  das  absolut- 
ebene  Land,  von  dem  man  glaubte,  aus  wei¬ 
ter  Entfernung  betrachtet,  daß  es  der  Ur¬ 
grund  vollkommener  Trägheit  sein  müßte. 

Man  kehrte  anderen  Sinnes  geworden  zu¬ 
rück,  wenn  man  dem  genannten  Objekt 
einen  Besudi  abgestattet  hatte.  Bromberg 
selbst  entpuppte  sich  jedenfalls  als  eine 
recht  rührige  Stadt.  Es  hat  eine  ebenso  be¬ 
wegte  Geschichte. 

Man  soll  keine  geographischen  Feinhei¬ 
ten,  keine  autorisierten  Abmessungen  von 
mir  erwarten.  Immer  aufs  neue  wird  der  Un- 
belangene  vor  die  Frage  gestellt:  War  es 
polnisdies,  war  es  deutsches  Land?  Bis  man 
eines  Tages  bei  näherem  Studium  der  Ge¬ 
schichte  dahinter  kommt:  Es  war  ein  Stück 
Land,  das  einst  Kujawien  hieß  und  dessen 
Einwohner  man  die  Kujawen  nannte,  das 
irgendwo  am  linken  Ufer  der  oberen  Weich¬ 
sel  begann  und  über  den  Netze-Distrikt  hin- 
ausreichte.  «Bis  zur  Nogat*,  heißt  es  in 
einem  der  Büdier,  in  denen  darüber  berich¬ 
tet  wird,  aber  diese  Auskunft  erscheint  so¬ 
fort  fragwürdig,  wenn  man  die  Landkarte 
betrachtet.  Als  Mitte  dieser  Landschalt,  die¬ 
ser  „Provinz",  heißt  es  an  anderer  Stelle, 
wird  Hohensalza  genannt,  dreißig  Kilome¬ 
ter  südwestlidi  von  Thorn  (ebensoweit  süd¬ 
lich  von  Bromberg),  im  13.  Jahrhundert 
„Jung-Leslau*  genannt,  inmitten  einer 
fruchtbaren  Umgebung  cjelegen,  als  Solbad 
bekannt  mit  Jod-  und  Bromgehalt.  Auch 
wurde  in  der  Nähe  Steinsalz  im  Bergbau  ge¬ 
wonnen.  Wer  heute  die  Landkarte  nach 
Hohensalza  durchforscht,  muß  den  Finger 
auf  die  Stadt  namens  „Inowroclaw"  legen. 


Das  neue  Buch: 


last  kann  man  sagen  —  weltweit  begehrt 
war.  Und  natürlich  wurde  Bromberg  zum 
Ausgangspunkt  dieses  wertvollen  Handels¬ 
objektes. 

Bromberg  muß  inan  gesehen,  mehr  noch, 
man  muß  es  erlebt  haben,  um  seine  Bedeu¬ 
tung,  seine  Wesenheit  und  seine  Schönheit 
ganz  zu  erfassen. 

Sein  Ursprung  reicht  als  Siedlung  in  vor¬ 
geschichtliche  Zeit  zurück.  Erst  1346  erhielt 
es  Magdeburger  Stadtrecht,  doch  auch  dann 
konnte  es  sich  bis  zum  Niedergang  des  Deut¬ 
schen  Ordens  neben  Thorn,  ciem  die  größe¬ 
ren  Chancen  gegeben  waren,  nicht  recht  ent¬ 
wickeln. 

Erst  als  Westpreußen  an  Polen  fiel,  wurde 
Bromberg  ein  wichtiger  Stapelplatz  des  an 
landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  und  Holz- 
schatzen  reichen  Kujawien.  Aus  dieser  Zeit 
stammen  noch  spätgotische  Kirchen  und 
Kornspeicher.  Die  Kriege  des  17.  Jahrhun¬ 
derts  machten  dem  Aufschwung  der  Stadt 
ein  vorläufiges  Ende  und  verwandelten  sie 
vorübergehend  in  einen  Flecken  von  höch¬ 
stens  zweitausend  Einwohnern. 

Als  Bromberg  dann  1772  preußisch  wurde, 
erfreute  es  sich  des  besonderen  Wohlwol¬ 
lens  Friedrich  des  Großen,  der  die  günstige 
Verkehrslage  erkannte  und  1773  bis  1774 
den  Bromberger  Kanal  zu  erbauen  in  Auf¬ 
trag  gab,  der  die  Brahe  mit  der  Netze  und 
daclurch  die  Weichsel  mit  der  Oder  verband. 
Gleichzeitig  wurde  das  Netzebruch  urbar  ge¬ 
macht,  eine  Pionierarbeit  ersten  Ranges. 
(Daß  die  Netze  ein  rechter  und  größter 
Nebenfluß  der  Warthe  und  die  Warthe  ein 
rechter  und  größter  Nebenfluß  der  Oder, 
wissen  wir  alle  wohl  noch  aus  der  Geogra- 
phiesluiide,  oder  nicht  .  .  .?| 

Sieben  Jahre,  von  1807  bis  1814,  gehörte 
Bromberg  von  Napoleons  Gnaden  zum 
Großherzocjtum  Warschau,  und  das  Wirt¬ 
schaftsleben  stagnierte  wieder  einmal,  nicht 
aber  der  deutsche  Geist  und  die  deutsche 
Kultur,  und  die  polnische  Bevölkerung  war 
es  zufrieden.  Herzog  war  übrigens  Friedrich 
August  von  Sachsen.  Es  hat  Polen  gegeben. 


Grabmal  auf  dem  alten  evangelischen  Friedhof:  „Dem  Rufer  zum  Freiheilskample  Theo¬ 
dor  Gottlieb  von  Hippel  1813“  gewidmet  .  ,  V/, 

Fotos  (2)  aus  „Bromberg  in  alten  Ansichtskarten',  Fledisig  Verlag 


gewerke,  Mühlen,  Brauereien  und  Essigfa¬ 
brikation  dominierten,  sind  jetzt  Möbel-,  Pa¬ 
pier-,  Fahrrad  und  elektrotechnisch-fein¬ 
mechanische  Industrien  entstanden.  Damit 
hat  sich  auch  die  anheimelnde  Atmosphäre 
gewandelt,  ist  sachbezogen  und  hektischer 
geworden.  Bezeichnend  ist:  Zu  den  einst 
dominierenden  Bildungseinrichtungen  ist 
eine  technische  Hochschule  gekommen.  Zwar 
ist  das  Landschaftsbild  ringsum  das  gleiche 
geblieben,  aber  es  spielt  nicht  mehr  so 
selbstverständlich  unci  ungezwungen  wie 
einst  in  das  städtische  Leben  hinein. 

Ohnehin  wird  es  nicht  vielen  von  den  Men- 
sdien,  die  einst  Bromberg  geliebt  haben  und 
mit  der  Landschaft  verwachsen  waren,  ver¬ 
gönnt  sein,  die  heimatlidien  Stätten  noch 


An  einer  Wasserstraße  erbaut 

Das  westpreußische  Broniberg  war  ein  wichtiger  landwirtschaftlicher  Mittelpunkt 


Um  1194  war  Kujawien  ein  selbständiges 
Fürstentum  (wie  einst  Masowien),  1772  kam 
der  westliche  Teil  zu  Preußen,  1793  der 
übrige  Teil. 

Von  den  Siedlungen  der  Kujawen  heißt 
es,  daß  sie  mit  breiten  Straßen  angelegt 
waren,  die  strohgedeckten  Holzhäuser  mit 
den  Giebeln  zur  Straße  standen  und  daß  die 
Menschen  sich  ihre  eigene,  reich  verzierte 
Tracht  geschaffen  hatten,  von  der  zu  späte¬ 
rer  Zeit  nur  noch  die  schönen  Halsgeschmei¬ 
de  der  Frauen  übriggeblieben  waren.  Auch 
war  lange,  bis  in  unsere  Zeit  hinein,  von  den 
.Kujawischen  Gräbern“  die  Rede.  Gemeint 
sind  jungsteinzeitliche  Hügelgräber,  lang¬ 
gestreckte  gleichschenkliche  Dreiecke,  in 
cienen  die  Urahnen  beigesetzt  waren. 

Um  den  Blick  in  die  Geschichte  zu  vervoll¬ 
ständigen,  muß  hinzugefügt  werden,  daß  in 
die  Zeit  cler  .Teilfürstentümer“,  vor  allem 
ist  damit  das  13.  Jahrhundert  gemeint,  die 
Ausbreitung  deutschen  Rechts  und  deutscher 
Siedlung  fällt,  bezogen  sowohl  auf  Groß- wie 
auf  das  westliche  Kleinpolen,  wo  auch  die 
Bürgerstädte  Posen  und  Krakau  rechtlich, 
kulturell  und  weitgehend  auch  sprachlich 
deutschen  Charakter  erhielten,  ein  Politi¬ 
kum,  das  mir,  auf  die  Gegenwart  bezogen, 
als  wichtig  erscheint. 

Bei  dem  allen  ist  nicht  zu  vergessen,  daß 
hier  eigentlich  von  Bromberg  die  Rede  sein 
soll,  dem  wir  in  Gedanken  einen  Besuch  ab¬ 
statten  wollen.  Trotzdem  dürfte  es  von  In¬ 
teresse  sein,  auch  hier  der  Landschalt  einen 
Besuch  abzustatten.  Ursprünglich  war  die 
Brahe,  linker  Nebenfluß  der  Weichsel,  von 
Norden  her  aus  Hinterpommern  kommend, 
ein  unbedeutendes  Fließ,  das  erst  durch  den 
Bromberger  Kanal  Bedeutung  erhielt.  Im¬ 
merhin  darf  Tuchei  nicht  unerwähnt  bleiben, 
1287  Burg  eines  pommerellischen  Adligen; 
1330  vom  Deutschen  Orden  in  Besitz  genom¬ 
men,  entwickelte  es  sich  zu  einem  Flecken 
und  später  zu  einer  Stadt,  die  1346  Kulmi- 
sches  Recht  erhielt.  Eine  Erscheinung  am 
Rande,  deren  es  viele  gab,  gäbe  es  nicht  die 
sogenannte  Tucheier  Heide,  deren  Berühmt¬ 
heit  nicht  etwa  der  Kiefernwald  ausmachte. 
Es  war  vielmehr  der  Eibenbestand,  dem  man 
Aufmerksamkeit  zollte,  und  zwar  war  es 
nicht  der  immergrüne  buschig  verzweigte 
Strauch.  Es  soll  da  Stämme  gegeben  haben, 
die  waren  dreitausend  Jahre  alt,  von  sieb¬ 
zehn  Metern  Höhe  und  einem  Umfang,  der 
mitunter  sechs  Meter  ausmachte,  von  einer 
Substanz,  die  als  „deutsches  Ebenholz“  — 


die  besser  die  deutsche  Sprache  beherrschten 
als  mancher  Deutsche,  wenn  auch  nicht  ganz 
akzentfrei,  insbesondere  in  den  adligen 
Kreisen;  von  der  aufblühenden  Kunst  und 
Wissenschaft  profitierten  beide  Seiten, 
Polen  wie  Deutsche,  ln  mancher  Hinsicht  galt 
Bromberg  als  geistiger  Vorort  des  Posen- 
schen  Deutschtums  (i913  =  71  Prozent). 

Durdi  die  weiräumigen  Eisenbahnbauten 
des  19.  Jahrhunderts  war  Bromberg  ein  be¬ 
deutender  Buhnknoten  geworden. 

Es  war  recht  interessant  zu  beobaditen, 
wie  sich  neues  Loben  nach  1919  in  dem  jun¬ 
gen,  weil  neu  gegründeten  polnischen  Staat 
in  den  Gebieten  am  schnellsten  und  rei¬ 
bungslosesten  entwickelte,  die  zuvor  preu¬ 
ßisch  gewesen  waren,  insbesondere  im  Po- 
sen'schen  Raum.  Und  zwar  kam  das  daher, 
daß  die  leitenden  Männer  in  Staat  und  Wirt¬ 
schaft  zwar  glühende  polnische  Patrioten 
waren,  aber  deutsche  Schulen  besucht  und 
überhaupt  den  Deutschen  viel  und  oft  über 
die  Schulter  geschaut  hatten.  Insbesondere 
deutsch-preußischer  Ordnungssinn  hatte  sich 
ihnen  eingeprägt. 


Bromberg  ist  seit  1945  Hauptstadt  der  pol¬ 
nischen  Woiwodschaft  Bydgozcz  mit  (1964) 
250  OÜÜ  Einwohnern.  Manches  hat  sich  seit¬ 
dem  im  Stadtbild  verändert.  Wo  früher  Sä¬ 
einmal  zu  besuchen.  Um  so  erfreulicher  wird 
es  viele  Landsleute  aus  dem  ostdeutschen 
Raum  berühren,  daß  der  Flechsig-Verlag  in 
Frankfurt  am  Main,  einem  augenblicklich 
sich  ausweitenden  Trend  folgend,  einen  Bild¬ 
band  über  Bromberg  in  alten  Ansichtskarten 
hcrausgegeben  hat,  Postkarten,  die  in  der 
Zeit  um  ciie  Jahrhundertwende  bis  1930  enl- 
standen  sind,  in  alle  Well  hinausgingen  und 
nun  gesammelt  wurden.  Darin  zu  blättern 
ist  geradezu  faszinierend.  Teils  schwarz¬ 
weiß,  teils  farbig  tritt  uns  eine  Well  ent¬ 
gegen,  von  der  wir  angenommen  haben,  daß 
wir  ihr  niemals  mehr  begetjnen  würden. 

Von  den  alten  historischen  Stätten  tritt 
uns  zuerst  ein  Bild  von  den  Resten  des  ehe¬ 
maligen  Karmeliterklosters  entgegen,  das 
als  Rektorschule  bis  1890  verwendete  Kon¬ 
ventgebäude  und  der  1895  gesprengte  Kar¬ 
meliterturm.  Als  nächstes  eine  alte  evange¬ 
lische  Pfarrkirdie.  In  schöner  Klarheit  wie 


Bromberg  in  alten  Ansichtskarten:  Titelseite  mit  Partie  an  der  Stadtschleuse 


an  einem  sommerlichen  Sonnenlaci  tritt  uns 
der  Friedrichsplatz  entgegen  mit  einem 
Renaissancebau  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
dessen  Türme  1848  abstürzten  und  1881  in 
der  schlanken  Form  wieder  aulgebaut  wur¬ 
den:  Die  Jesuitenkirche.  Die  Klarissenkirdie, 
auch  Nonnenkirche  genannt,  erscheint  gleidi 
zweimal,  einmal  mit  dom  Tuim  ohne  die 
Turmhaube,  die  1849  abgetragen  wurde,  da¬ 
neben  in  wiederhergeslelltem  Zustand,  und 
das  Bernherdinerkloster  und  die  alle  Pfarr¬ 
kirche  in  hübschen,  künsllc>risch  vollendeten 
Federzeichnungen. 

Damit  ist  das  Thema  „Kirchen“  noch  lange 
nicht  ausgeschöpft. 

„Die  Ansiditskarte  hat  im  letzten  Drittel 
des  19.  Jahrhunderts  .  .  heißt  es  iin  Vor¬ 
wort,  „einen  beispiellosen  Siegeszug  ange¬ 
treten,  nachdem  die  Post  1870  die  privaten 
Drucke  zuließ.  Die  Idee  zur  Illustrierung  der 
Korrespondenzkarte  in  die  Tat  umgesetzt 
wurde  zu  einer  der  volkstümlichsten  und 
schönsten  Erscheinungen  des  täglichen  Le¬ 
bens.  Der  zunehmende  Reiseverkehr,  der 
Wunsch,  von  jedem  Aufenthalt  an  einem  an¬ 
deren  Ort  anschaulich  Mitteilung  zu  machen, 
hat  die  Ansichtskarten-Indusfrie  zu  unge¬ 
ahnter  Blüte  gebracht.  Überall  wollte  der 
Mensch  seine  Präsenz  kundtun,  nicht  nur 
mit  dem  Bild  der  besichtigten  Sehenswür¬ 
digkeiten,  auch  aus  der  Gaststätte,  aus  dem 
Ausflugslokal,  vom  Bahnhof  oder  vom 
Stadtbummel.  Ansichtskarten  wurden  Sam¬ 
melobjekt  und  rührige  Fotografen  waren  auf 
ständiger  Jagd  nach  Motiven.“ 

Heute  profitieren  wir  davon  —  wer  hätte 
das  jemals  gedacht!  Die  Möglichkeit,  die  uns 
damit  gegeben  ist,  entspringt  einer  Idee  und 
einer  Initiative,  die  gar  nicht  hoch  genug  ge¬ 
wertet  werden  kann:  daß  wir  an  einer  (Bil- 
der)-Welt  leilnehmen  können,  die  von  unse- 

Gerhard  Ohloff  und  Wilfried  Samel  (Heraus¬ 
geber),  Bromberg  In  allen  Ansichtskarten.  Flech¬ 
sig  Verlag,  Frankfurt/Main.  96  Seiten,  98  Ab¬ 
bildungen,  Format  21x15  cm,  gebunden,  24,80  DM 

ren  Ahnen  aus  praktischer  Notwendigkeit 
und  schöpferischem  Geist  erbaut  wurden  als 
Einheit  mit  den  natürlichen  Dingen,  die  un¬ 
ter  ihren  Händen  gewachsen  ist,  liebevoll 
gepflegt  und  für  die  Nachwelt,  so  gut  es  sich 
machen  ließ,  erhalten  blieb,  zumindest  er¬ 
halten  im  Bild.  Wir  sollten  die  Erben  sein 
und  haben  (zum  Teil)  unser  Erbteil  verspielt. 
Auch  der  Gedanke  daran  kann  und  soll  für 
uns  und  für  unsere  Kinder  als  Erkenntnis 
und  Forderung  fruchtbar  sein. 

In  diesem  vorliegenden  Band  werden  wir 
an  sehr  viel  Wasser  vorübergeführt,  typisch 
für  Bromberg.  An  einer  Wasserstraße  war 
sie  erbaut,  und  von  den  Wasserstraßen  lebte 
die  Stadt.  Gleich  auf  dem  Einbanddeckel, 
nett  aufgemacht,  wird  uns  ein  Blick  in  eine 
cler  Herzkammern  gewährt,  augenscheinlic.h 
im  letzten  Tageslicht;  Partie  an  der  Stadl¬ 
schleuse.  Eine  angenehme  Ruhe  atmet  das 
Bild,  nur  ein  fahrender  Dampfer  bringt  etwas 
Bewegung  hinein.  Verhältnismäßig  breit 
wird  die  Brahe  gezeigt.  Drei  Weichselkähne 
liegen  am  Pier,  Holztriften  auf  der  anderen 
Seite  vor  einem  Speicher  als  ein  Beweis  da- 
lür  —  nicht  nur  für  die  Größe  des  Handels¬ 
volumens  aus  jener  Zeit,  sondern  auch,  daß 
man  es  damals  verstand  und  Wert  darauf 
legte,  einen  Zweckbau  architektonisch  schön 
auszuschmücken.  Nüchterner  wirkt  die  Ber¬ 
liner  Straße  im  Vorort  Schleusenau.  Reprä¬ 
sentativ  wirkt  dagegen  der  Thoaterplatz,  zu¬ 
gleich  ein  Denkmal  für  gepflegtes  und  le¬ 
bensvolles  Kulturschaffen.  Im  gleichen 
Sinne  wirkt  die  „Kgl.  Kunslgewerbeschule“ 
am  alten  Kanal. 

Was  in  Bromberg  nicht  fehlen  durfte: 
Eines  der  Bilder  zeigt  das  vom  Bildhauer 
Eduard  Uhlenhut  geschaffene  Denkmal 
Friedrichs  des  Großen.  pb 
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Interesse  an  unserer  Vergangenheit 

Kuntakte  z^^ischen  der  Kant-Gesellschaft  und  dem  heutigen  Königsberg-Museum  aufgebaut 


Als  1974  iin  Zusdininenhdng  mit  dem  250 
Oeburtstdg  Immdnuel  Kdnts  von  russi- 
scher  Seite  an  den  Ersten  Vorsitzenden 
der  Kanl-Gesellschdlt  e.V.,  Bonn,  den  Main¬ 
zer  Ordinarius  lür  Philosophie  Gerhard 
Funke,  die  Bitte  heranqetragen  wurde,  Ma- 
teridlien  lür  das  im  Aulhau  begrilleno  ,Ka- 
liningrader"  Kant-Museum  zur  Verlügunq 
zu  stellen,  kam  —  trotz  schon  lange  Zeit  be¬ 
stehender  Kontakte  zu  sowietischen  Kant- 
Forschern  —  zum  ersten  MdI  das  Nach- 
kriegs-Köniqsberg  lür  die  Kant-Gesellschall 
in  den  Blick.  Die  damals  aulgenommenen 
Brielbeziehungen  haben  sich  seither  inten¬ 
siviert.  Der  jetzige  Königsberger  Lehrstuhl- 
inhdbbr  lür  Philosophie.  D.  M,  Grinischin. 
inlormiert  laulend  die  Kant-Gesellschall 
über  die  Aktivitäten  seiner  Stadt  bezüglich 
Kants:  So  lieferte  er  verschiedene  Materi¬ 
alien  über  den  offensichtlich  recht  ansehn¬ 
lichen  Kongreß,  den  man  1974  aus  Jubi- 
laumsanlaß  in  Königsberg  abgehallen  hat; 
von  diesen  Dokumenten  dürfte  lür  uns  viel¬ 
leicht  die  kleine  Kant-Biographie,  die  mit 
Impressum  »Kaliningrad“  1974  erschienen 
ist,  vor  allem  interessant  sein,  denn  hier 
linden  wir  in  kyrillischer  Umschrift  auch  den 
Namen  Königsberg  —  als  Bezeichnung  der 
Stadt  bis  1945. 

Auch  wenn  von  einer  Einladung  nach 
Königsberg  noch  nicht  die  Rede  sein  kann 
—  man  gab  der  Kant-Gesellschall  zu  ver¬ 
stehen,  dies  müsse  von  höherer  Stelle  ent¬ 
schieden  werden  —  sind  die  Beziehungen 
zwisdten  Kant-Gesellschaft  und  Königsberg 
heute  so  weit  gediehen,  daß  der  Erste  Vor¬ 
sitzende  der  Gesellschaft  Anfang  1977  von 
Grinischin  gebeten  wurde,  den  Teilnehmern 
der  im  September  des  gleichen  Jahres  in 
Königsberg  stattfindenden  Kantlagung  eine 
Grußboischalt  zu  übersenden.  Funke  kam 
diesem  Wunsch  nach  und  entsandte  ein 
Schreiben  nach  Königsberg,  das  mit  nach¬ 
drücklichem  Dank  entgegengenommen 
wurde. 

Inzwischen  scheint  das  1974  eingerichtete 
Kant-Museum  über  eine  beachtliche  Anzahl 
von  Exponaten  zu  verfügen,  allerdings  be- 

KANT  UND  KÖNIGSBERG 

Letztes  Werk  von  Professor  Cause 

Eine  Schilderung  seines  Leberts,  zugleich  ein 
Blick  In  das  Königsberg  seiner  Zelf.  24.80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung 
Poslldch  1!K)9,  2950  Leer  (Ostlriesland) 

schrankt  sidi  die  Aufnahme  von  Ausstel¬ 
lungsstücken  nicht  allein  aul  Kant,  sie  be¬ 
zieht  auch  weitere  berühmte  Persönlichkei¬ 
ten  in  ihr  Programm  ein.  Grinischin  hat  un¬ 
längst  in  der  deutschspradügen  sowjetischen 
Zeitschrift  .Freundschaft“  länger  über  das 
Museum  beriditet.  Wir  entnehmen  dem  Ar¬ 
tikel  die  folgenden  Angaben:  .Das  Kant- 
Museum  verfügt  über  zahlreiche  Exponate 
und  Dokumente,  die  mit  dem  Leben  und 
Schaffen  der  hervorragendsten  Philosophen 
und  Gelehrten  verbunden  sind,  die  an  der 
Königsberger  Universität  wirkten  oder  stu¬ 
dierten:  Kant,  Fichte,  Herder,  Helmholtz, 
Hamann,  Jacobi,  Baer,  Minkowski,  Kirchhof, 
Gilbert  u.  a."  Daß  auch  hier,  wenn  von  der 
Stadt  Kants  die  Rede  ist,  der  Name  Königs¬ 
berg  auftaucht,  dort  aber,  wo  vom  heutigen, 
d.  i.  dem  Königsberg  nach  1945  die  Rede  ist, 
die  Stadt  .Kaliningrad“  heißt,  trifft  sich  mit 
dem  schon  zu  Grinischins  Kant-Biographie 
Gesagten.  Die  Russen  demonstrieren  gerade 
am  Beispiel  Königsberg,  daß  sie  genau  un¬ 
terschieden  haben  wollen  zwischen  der  deut¬ 
schen  und  der  sowjetischen  Epoche  der  Stadt: 
So  wenig  sie  das  Nachkriegs-Königsberg  als 


Russen  daian  erinnern,  daß  bei  uns  sehr 
wohl  Königsbergs  noch  gedacJit  wird?  Denn 
dies  bestätigen  Rußlandkenner  immer  wie¬ 
der:  So  sehr  man  empfindlich  ist  gegenüber 
revanchistischen  Heimholungsforderungen 
und  so  ungeniert  man  auch  legale  Rcchts- 
argumente  im  Sinne  jener  Forderuncien  aus¬ 
legt,  so  sehr  erwartet  man  doch  als  russi¬ 
scher  Patriot,  daß  auch  der  Deutsche  sich 
seiner  Geschichte  bewußt  ist.  Auf  Herz  und 
Nieren  befragt,  fänden  aufgeklärte  Russen 
es  geradezu  verächllich,  wenn  für  die  Deut¬ 
schen  Königsberg  eines  Tages  doch  Kalinin¬ 
grad  hieße  Rudolf  Maller  /  Ernst  SLiffa 


Kant  audi  heute  nodi  in  Königsberg:  Blick  in  den  Seminarraum  des  Museums  Foto  privat 


deutsche  Stadt  ansehen,  so  wenig  russiRzic- 
ren  sie  die  Tradition.  Der  Marxismus- 
Leninismus  t|ibl  mit  seiner  geschichtsphilo¬ 
sophischen  Inlcgrationstheorie  ein  gutes 
Mittel  an  die  lland,  den  durch  geschicht¬ 
liches  Schicksal  eingetretenen  Traditions¬ 
bruch  zu  überbrücken,  so  daß  Grinischin  in 
dem  erwähnten  Artikel  ohne  Widerspruch 
zur  Parteiideologie  schreiben  kann:  »Die 
Kaliningrader  bewahren  sorgsam  alles,  was 
mit  der  Geschichte  der  fortschrittlichen  Kul¬ 
tur  des  deutschen  Volkes  verbunden  ist"  — 
sic  bewahren  das  Andenken  Kants,  als  des 
.Begründers  der  deutschen  klassischen  Phi¬ 
losophie“;  sie  verstehen  sich  auch  als  Bewah¬ 
rer  der  Stadt,  in  welcher  Kant  lebte  und 
wirkte.  Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
daß  die  Russen  eines  Tages  —  genau  so 
überraschend  wie  sie  sich  plötzlich  in 
Königsberg  Kants  wiedererinnerten  —  auch 
der  baulichen  Tradition  der  Stadt  Beachtunci 
schenken  und  das  eine  oder  andere  des  alten 
Königsberg  neu  erstehen  lassen  könnten. 


Eindeutig  vorhanden  ist  jedenfalls  das  amt¬ 
lich  abgesegnete  Interesse  an  der  deutschen 
Vergangenheit  und  ideologisch  steht  auch 
einer  Stadtreslauration  nichts  im  Wege. 

Aus  dieser  üllenheit  gegenüber  der  deul- 
sctien  Vergangenheit  heraus  erklärt  sich 
aud)  die  last  überschwengliche  Dankreak¬ 
tion  der  Museumsleitung  auf  die  Zusendung 
von  Literatur,  die  sich  mit  der  Geschichte 
Königsbergs  vor  1945  befaßt.  Grinischin,  als 
«Vorsitzender  des  Museumsrates",  spradi 
in  diesem  Sinne  seinen  besonderen  Dank  für 
die  ihm  übersandten  Exemplare  der  Frideri- 
zianer-Festschrifl  ans;  die  ihm  ebenfalls 
überschickten  .Königsberger  Skulpturen“ 
Mühlpfordts  sollen,  wie  er  briellidi  mitteil¬ 
te,  »einen  Ehrenplatz“  im  Museum  erhalten. 

Sollte  man  die  von  der  Kant-Gesellschaft 
sdion  ergriffene  Gelegenheit  nicht  nutzen, 
um  durch  weitere  Literaturzusendungen, 
auch  aus  dem  Bereich  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Arbeit  (insofern  ihr  ein  wissenchafl- 
licher  Rang  zukommt),  die  .Kaliningrader“ 


Kant-Kongreß 
1981  in  Riga? 


Wie  erst  vor  kurzem  iin  Western 
bekannt  wurde,  land  vom  28. 
bis  30  September  1977  in 
Königsberg  ein  interunivorsilärer 
Kongreß  iibei  »Die  Philosophie  Kants 
und  die  Gegenwart“  statt.  Der  Kon¬ 
greß  wurde  vom  Ministerium  lür  hö¬ 
here  und  mittlere  Spc'zialbildung  der 
RSFSR  in  Verbindung  mit  der  Philoso¬ 
phischen  Gesellschalt  der  UdSSR,  der 
Kaliningrader  Staatlichen  Universität 
und  der  Gehietsorganisation  der  Ge- 
sellschdlt  .Wissc*n"  clc'r  RSFSR  veran¬ 
staltet.  In  zwiM  Plonar-  und  luni  Sek¬ 
tionssitzungen  sprachen  Wissensdialt- 
1er  aus  der  gesamten  Sowjetunion 
über  Hauptthemen  der  Kantischen 
Philosophie  und  über  die  moderne 
Wirkungsgesdüc.hle  des  Kritizismus 
innerhalb  und  außerhalb  der  kommu¬ 
nistischen  Ideologie.  Die  rc‘C|elmäßigo 
Abhaltunci  von  K.mt-Tagungen  war 
1974  auf  dem  Konigsberger  Jubiläums¬ 
kongreß  beschlossen  worden. 

Inoffiziellen  Meldungen  zuiolge  soll 
der  für  1981  in  der  Sowjetunion  ge¬ 
plante  große  Kongreß  anläßlich  des 
2ÜOjährigen  Jubiläums  der  „Kritik  der 
reinen  Vernunft“  nicht  in  Königsberg, 
sondern  ln  Riga  (wo  das  Werk  1781  er¬ 
schienen  war)  durchgefUhrl  werden. 
Während  auf  den  beiden  bisherigen 
Königsberger  Kongressen  keine  Aus¬ 
länder  (auch  nicht  aus  der  „DDR“)  zu¬ 
gelassen  waren,  sollen  nach  Riga  Phi¬ 
losophen  aus  der  ganzen  Well  ein- 
gelaclen  werden.  M.  S. 


Ein  Hoch  über  dem  Memelland 

Das  Wetter  im  Oktober  in  der  Heimat  /  Von  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 


Wird  im  September  noch  die  Hoffnung 
und  Erwartung  an  einen  schönen  Alt¬ 
weibersommer  geknüpft,  dies  insbe¬ 
sondere  nach  einem  verregneten  Sommer, 
so  ist  der  Oktober  so  gut  wie  mit  keinerlei 
Wünschen  vorbelastet.  Man  ist  geneigt,  ihn 
so  zu  nehmen,  wie  er  kommt.  Der  Urlaub  ist 
nur  noch  Erinnerung,  die  Ernte  praktisch 
eingebracht.  Was  soll  also  noch  die  Gemüter 
erhitzen? 

Die  Tage  werden  auch  kürzer,  die  Tempe- 
raturansprüche  geringer,  Mantel  und  Regen¬ 
schirm  fast  schon  zum  täglichen  Requisit. 


Die 


letzten  Sonnenstrahlen:  Der  Kuckelbrod  bei  Memel 


f-öto  Krause 


Schauer  und  Gewitter  überraschen  nicht 
mehr  wie  aus  heiterem  Himmel,  der  Regen 
kündigt  sich  sozusagen  höflich  an  durch  all- 
mählidie  Eintrübung  des  Himmels.  Das 
Überraschungsmoment  fehlt,  das  Wetter 
wird  kalkulierbarer.  Trotzdem  wird  es  da¬ 
mit  nicht  leichter  vorhersehbar. 

Zu  Beginn  des  Oktobers  lag  unsere  Heimat 
am  Südostrand  eines  Hochs  über  Mittelnor¬ 
wegen.  Kühle  Luft  floß  von  Nordosten  übers 
Baltikum  ein,  verursachte  einzelne  Schauer 
bei  teils  heiterem,  teils  bewölktem  Himmel 
und  ließ  die  Mittagstemperaturen  um  10 
Grad  schwanken.  Dieses  Hoch  wanderte 
nach  Südosten  und  überquerte  in  den  Mor¬ 
genstunden  des  3.  mit  seinem  Zentrum  Ost¬ 
preußen.  Der  Druck  stieg  vorübergehend  aul 
1035  Millibar.  Dann  drehte  der  Wind  zwar 
auf  Südost,  wärmer  wurde  es  aber  tagsüber 
nicht.  Nächtliches  Aufklaren  ließ  nämlich  die 
Luft  auf  Gefrierpunktnähe  abkühlen  und  rief 
verbreitet  Bodenfrost  hervor. 

.^m  5.  folgte  eine  Kaltfront  diesem  Hoch, 
verursachte  erneut  Schauer,  aber  ihr  folgte 
wieder  ein  Hoch  von  Norwegen  nacii.  Dies¬ 
mal  aber  schneller,  denn  es  war  bereits  tags 
drauf  über  unserer  Heimat,  exakt  dem 
Memelland.  Am  Tage  heiteres,  nachts  kla¬ 
res  Wetter  waren  mit  ihm  gekoppelt.  An 
den  Temperaturen  änderte  sich  wenig.  Am 
9,  kam  zwischen  dem  über  der  Ukraine  an- 
qelangten  Hoch  und  einem  kräftigen  Tief  bei 
England  eine  stärkere  Südströmung  über 
Ostdeutschland  auf.  Die  Mittagstemperatu- 
ren  stiegen  bis  15,  am  10.  bis  17  und  am  13. 
gar  bis  20  Grad.  Heiterer  Himmel  und  viel 
Sonnenschein  ließen  die  Gedanken  zurück¬ 
gehen  an  einen  .verpatzten“  Sommer. 

Die  Schönwetterperiode  dauerte  bis  zum 
lö.,  nachdem  am  Vortag  in  Elbinci  mit  21 
Grad  der  Hodislwert  des  Monats  gc*messen 
wurde.  Vom  17.  an  belebte  sich  clie  nord- 
atlantisch-skandinavische  Tiefdrucktätigkeit 


wieder  erheblich.  An  ihrer  Südseite  schob 
sich  die  Westwindzone  wieder  weit  nach 
Osteuropa.  Die  darin  eingebetteten  Fronten 
gestalteten  den  Witterungsablauf  merklich 
unbeständiger.  So  sanken  ciie  Mittagstempe¬ 
raturen  am  17.  auf  Werte  um  14,  am  18.  auf 
Werte  um  10  Grad.  Auf  diesem  Niveau  ver¬ 
harrten  sie  einige  Tage  bis  zum  22.  Oktober. 

Dann  baute  sich  auf  der  Rückseite  einer 
Kaltfront  über  Südnorwegen  das  gewöhn¬ 
liche  Zwischenhoch  auf.  Es  entpuppte  sidi 
aber  bald  nicht  als  schnellaufendes  Zwi¬ 
schenhoch,  sondern  als  langsam  ziehendes, 
eigenständiges  Hoch.  In  seinem  Kern  stieg 
der  Luftdruck  rasch  auf  über  1035  Millibar 
und  langsam  zog  es  über  Südschweden  zur 
mittleren  Ostsee  am  Westausgang  des  Bott¬ 
nischen  Meerbusens.  Hier  spaltete  es  sich. 
Ein  Teil  lag  am  25.  über  der  nördlichen  Ost. 
see,  der  andere  mit  1039  Millibar  über 
Königsberg.  Unter  seinem  Einfluß  herrsdite 
zwar  heiteres  aber  kühles  Wetter.  Die  Mil¬ 
tagstemperaturen  blieben  mit  Werten  um 
(i  Grad  deutlich  unter  der  10-Gracl-Marke. 
Am  Morgen  des  25.  meldete  Königsberg  den 
ersten  spürbaren  Luftfrost  mit  minus  4  Grad. 
Danach  blieben  dann  auch  trotz  Sonne  die 
Mittagstemperaturen  unter  5  Grad.  Am  29. 
und  31.  meldete  Königsberg  jeweils  Früh¬ 
temperaturen  von  minus  5  Grad  Celsius.  An 
diesem  letzten  Tag  im  Oktober  wurde  audi 
der  erste  Eistag  registriert.  An  diesem  Tag 
stiegen  verbreitet  in  unserer  Heimat  selbst 
die  Mittagstemporaturen  nicht  mehr  über 
den  Gefrierpunkt. 

Der  Übergang  vom  Sommer  zum  Winter 
vollzog  sich  in  diesem  Jahr  völlig  abrupt. 
Lagen  zur  Monatsmitte  die  Maxima  noch 
über  20  Grad,  so  blieben  sie  zu  Monatsende 
unter  denr  Gefrierpunkt.  Aber  unabhängig 
von  den  Temperaturen  verdiente  sich  der 
Oktober  vom  Sonnenschein  her  das  Prädi¬ 
kat  .Goldener  Oktober“. 


Geistige  Welt 
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Fritz  Kollhoff 

Das  ewige  Leben 


Geo  Grimme 


Eingeschrieben 


idi  der  Fludil  aus  meiner  oslpreußi- 
gdien  Gemeinde  Marienfelde»  Kreis 
Osterode,  besuchte  ich  Anfanfl  Februar 
Hamburq  den  damalicjen  Bischof 
Krankheit  qezeichnel  und  qe- 
"1  Kranken- 
Bericht  von 
Als  dieser 


yv/er  es  wagt,  zu  den  Gräbern  zu  ge- 
W  hen,  der  nimmt  ein  Bad.  Dieses 
Wort  eines  bekannten  Schrift¬ 
stellerarztes  will  aussagen:  das  Geden¬ 
ken  an  den  Gräbern  mag  ein  Akt  einer 
posthumen  Dankbarkeit  sein;  ein  Aus¬ 
gleich  für  zu  wenig  geschenkte  Liebe  und 
versäumte  Zuneigung.  Das  soll  durch 
einige  Blumen  nachgeholt  werden.  Ver¬ 
bunden  mit  der  christlichen  Fürbitte  hilft 
es  dem  geliebten  Toten  zum  Nichtver- 
gessensein. 

Warum  aber  ein  ,Bad  der  eigenen 
Seele*?  „Weil  wir  aus  solchem  Stoff  sind 
wie  der  zu  träumen“  (Shakespeare). 

Aber  nicht  nur  das:  es  ist  das  Zeichen  des 
.religiösen  Instinktes*  der  Menschen. 

Wir  verstehen  die  Menschen  am  be¬ 
sten,  wenn  wir  wissen,  wo  sie  zu  Hause 
sind.  Ebenso  wie  die  irdische  Heimat,  die 
übersehbare,  für  das  eigene  Selbstver¬ 
ständnis  so  wesentlich  ist,  so  ist  das  Ver¬ 
langen  nach  der  endgültigen  Geborgen¬ 
heit  dem  Menschen  ein  Bedürfnis. 

So  ist  jeder  Friedhofsbesuch  ein  Bad 
der  Sehnsucht  nach  Leben  und  Identität. 

Die  Atmosphäre  der  Stille  hilft  gewiß 
dazu.  Es  ist  der  Traum  und  der  Wunsch 
nach  einer  endgültigen  Geborgenheit. 

„Und  meine  Seele  spannte  weit  ihre  Gerda  Emst 
Flügel  aus,  /  Flog  durch  die  stillen  Lande, 

als  Höge  sie  nach  Haus.**  TbPO'^OTI  11  TI  Ö*  11  T 

Von  allein  stellt  sich  die  Frage  ein:  O  Ö  Ö 

Was  wird  mit  mir  sein,  wenn  ich  selbst  ,,  .. 

,  .  JO  I  lebevoll  ordnete  sie  den  bunten  Aslern- 

hier  hegen  werde.  Strauß,  bevor  sie  die  Spitzvase  auf  dem 

Der  unzerstörbare  Wunsch  nach  der  , 

V,  •  j  u  .  stedcte.  Mit  der  kleinen  Harke  rullte  Sie  die 
eigenen  Unsterblichkeit  wird  wach,  wer 

ein  welkes  Blättdien 

sein  geist-seelisches  Weiterieben  ver-  Geranie  ab,  und  mit  den  Fingern  fuhr  sie 
neint,  dürfte  kaum  auf  einen  Friedhof  nochmals  durch  die  Erde.  Jeder  Handgriff 
gehen,  mindestens  nicht  allein.  drückte  so  viel  Liebe  aus,  daß  es  sich  bei  der 

hier  Ruhenden  nur  um  eine  nahe  Anver- 
Wer  aber  dort  das  Kreuz  als  Zeichen  wandte  handeln  konnte.  Auf  dem  Grabstein 
der  Hoffnung  ernst  anschaut,  der  spürt,  stand  der  Name  ,  E  V  A '  —  darunter  ,ge- 
daß  hier  sein  unbewußter  Wunsch  nach  boren  1931,  gestorben  1973'.  Ein  kurzes  Le- 
Heimat,  Gesundung,  Harmonie,  ewigem  ben  für  Eva  . .  . 

Glück  angesprochen  ist.  richtete  sich  auf,  es  kostete  sie  einige 

An  den  Gräbern  wird  dem  Menschen  Mühe.  Stöhnend  setzte  sie  sich  neben  mich 

die  Angst  genommen,  die  ja  immer  ein  betrachtete  den  Hügel, 

„  ,  °  1  „  t  o;«  „.öle*  dann  schloß  sie  die  Augen,  und  als  ich  schon 

.Entwurzelungssymptom  ist.  Sie  weist 

uns  geradezu  darauf  hm,  daß  Gott  am  jj^j.  Gesjjjjj  bedeckten  und  ein  tiefer  Seufzer 
Anfang  die  Geborgenheit,  die  Heimat  aus  ihrem  Inneren  drang;  »Lieber  Gott,  war- 
schuf.  um  strafst  Du  mich  nur  so,  was  habe  iÄ  Dir 

„  .  .  ,  r-ui  u  getan,  warum,  warum ..  .* 

So  ist  jeder  Friedhof  ein  gefuhlsbe- 

setztes  Symptom.  Wir  können  ihn  auch  Teilnehmend  schaue  ich  zu  ihr,  wage  nicht 
„Reparaturwerkstatt  Gottes“  nennen.  zu  fragen.  Da  schlägt  sie  die  Augen  auf,  sieht 

mich, 

Seelische  Gewißheiten  werden  hier 
wieder  lebendig,  dem  Menschen  wird 
Weisheit  geschenkt: 

„Der  den  der  Tod  nicht  weiser  macht,  / 
hat  nie  im  Emst  an  ihn  gedacht“  (Geliert). 


1945  in 
Tügel.  Von 

schwächt  saß  er  vor  mir  in  einem 
Stuhl.  Unvergeßlich  ist  mir  ein  C. 
seinem  Lebensende  geblieben 
fromme  Bischof  der  hamburgischen  Landes¬ 
kirche  zum  letzten  Mal  zu  seiner  Gemeinde 
sprach,  da  erzählte  er  ihr  von  einem  Traum, 
den  er  kurz  vorher  gehabt  hatte.  Er  sah  sich 
in  einer  fremden  Kirdie.  Ein  alter  ehrwürdi¬ 
ger  Küster  führte  ihn  die  lange  Treppe  zur 
Kanzel  hinauf.  Zu  seinen  Füßen  saß  eine  un¬ 
übersehbar  große  Schar.  Da  flüsterte  ihm  der 
Küster  zu:  Es  ist  nicht  deine  Gemeinde,  vor 
der  du  stehst,  sondern  Seine  Gemeinde,  die 
himmlische  Gemeinde,  in  deren  Namen  du 
reden  sollst.  Und  sie  erwartet  von  dir  heute 
eine  Antwort  auf  die  Frage:  Freust  du  dich 
auf  die  Ewigkeit?  Damit  verließ  der  Küster 
die  Kanzel,  und  der  Bischof  gab  Zeugnis  von 
dem  Stück  ewiger  Wahrheit,  auf  dessen  Ver¬ 
kündigung  die  stille  Schar  wartete. 


Diese  stille  Schar  wendet  sich  am  letzten 
Sonntag  des  Kirchenjahres  an  uns:  Freut  ihr 
^  euch  auf  die  Ewigkeit?  Dieser  Tag,  den  wir 

den  Totensonntag  nennen,  ist  also  noch  nicht 
vollkommen  geleiert,  wenn  wir  unserer 
Verstorbenen  gedenken,  wehmütig,  sehn- 
Foto  Bahrs  süchtig,  wenn  wir  an  ihre  Gräber  treten, 
oder  wenn  wir  uns  von  neuem  cpiälen  mit 
dem  Gedanken,  wie  mag  ihr  fernes  Sterben 
gewesen  sein  —  im  Krieg  oder  auf  der 
_  Flucht.  Nein,  wie  an  den  Bischof  Tügel,  so 

kommt  zu  uns  von  drüben  diese  ganz  be- 
stimmte  Frage  an  diesem  letzten  Sonntag 
des  Kirchenjahres:  Freust  du  dich  auf  die 
.  Ewigkeit,  auf  das  Leben,  das  uns  die  Heilige 

e  geneua-  gchrift  verheißt  etwa  mit  den  Worten  des 

fiindt^nnnrt  Apostel  Pdulus  in  seinem  Römerbrief  im 
't  brauchte  Ende  aber  ist  das  ewige 

Leben.* 


Totenehrung:  Grabmal  auf  einem  Friedhof 


Was  heißt  denn  Ende?  Ist  etwa  das  Ster¬ 
ben  ein  Ende?  Ist  es  nicht  vielmehr  der  An¬ 
fang  des  eigentlichen  Lebens?  Mit  dem  Ster¬ 
ben  sinkt  alles  Irdische  und  Vergängliche 
und  Unschöne  und  Kranke  von  uns  ab,  und 
frei  von  allen  Hemmnissen  darf  die  erlöste 
Seele  vor  Gott  hintreten  und  darf  bei  ihm 
sein  allezeit;  das  ist  ein  Leben,  das  wirklich 
den  Namen  Leben  verdient. 


1  .  J  “  "®f®  f '  Durch  alle  Briefe,  die  Paulus  geschrieben 

glücklich,  seitdein  is  sie  querschnittgelahmt  hat,  zieht  sich  diese  unumschränkte  Dber- 
und  an  den  Rollstuhl  gefesselt.  legenheit  über  den  Tod.  »Christus  ist  mein 

Sie  schweigt  eine  Weile,  der  Schmerz  Leben,  darum  ist  Sterben  mein  Gewinn, 
überkommt  sie.  ich  rühre  mich  nicht,  wage  niemand  und  nichts,  auch  der  Tod 

auch  nicht,  aufzustehen  und  wegzugehen.  kann  uns  scheiden  von  der  Liebe  Got- 

Mit  dem  Handrücken  trocknet  sie  die  Tränen,  les."  Sein  ganzes  Leben  ist  ein  leuchtendes 
»Damals  habe  ich  mit  Gott  gezürnt  und  dar-  Beispiel,  wie  ein  Christ,  der  mit  offenen 
an  gezweifelt,  daß  Er  überhaupt  da  ist.  Ich  Glaubensaugen  in  die  Ewigkeit  hineinsieht, 
gläubiger  Mensch,  aber  jetzt  Tod  und  Not  überwunden  hat.  Wie  oft  hat 

Pr  dem  Tode  ins  Auge  geschaut,  und  nicht 
mit  der  Wimper  hat  er  gezuckt.  Ja,  er  sehnte 
sich  nach  dem  Tod:  »Ich  habe  vielmehr  Lust, 
außer  dem  Leibe  zu  sein  und  daheim  zu  sein 
bei  dem  Herrn.“  Durch  die  Todespforte  brach 
für  ihn  eine  solche  Flut  von  Ewigkeitsglanz, 
daß  sie  auch  sein  ganzes  Leben  überströmte 
und  alle  Not,  alles  Leid,  alle  Enttäuschung 
und  Entbehrung  in  lauter  Licht  und  Freude 
tauchen.  Leidüberwindung  ist  es,  wenn  er 
jubelt:  »So  halten  wir  nun  dafür,  daß  dieser 
Zeit  Leiden  nicht  wert  sind  der  Herrlichkeit, 
die  an  uns  soll  offenbart  werden.* 


war  nie  ein 

suchte  ich  jemanden,  den  ich  dafür  verant¬ 
wortlich  machen  konnte,  daß  das  ganze  Un- 
Das  ist  meine  Tochter*,  dabei  zeigt  sie  auf  glück  auf  mich  abgeladen  wurde, 
das  Grab,  wo  Eva  ruht.  »Warum  mußte  sie  , 

mit  42  Jahren  sterben,  warum  schenkte  Er  .^g^g^  ^oiy/anqet.  Bei  einer  Schwan- 
mir  so  wenig  schone  Tage  in  meinem  Leben,  gerschaftsuntersuchung  stellt  man  fest,  daß 
ja.  ich  sage  Tage,  so  wenig  waren  es.  ^va  Blutkrebs  hat.  Das  Kind  wird  geboren 

Und  sie  fährt  fort:  »Sehen  Sie.  Eva  war  —  «Jesundes  MädAen.  Eva  aber  siecht 

erst  acht  Jahre  alt,  da  wurde  mein  Mann  dahin  und  stirbt  mit  42  Jahren,  die  Kleine 

Soldat,  der  Polenkrieg  begann  ...  Wir  leb-  ’foaPP  Jahre  alt.  Wir  helfen  dem 
len  in  Ostpreußen,  wir  hatten  keine  Reich-  Schwiegersohn  und  nehmen  die  Kleine  zu 
tümer,  mein  Mann  war  nur  Arbeiter  —  dann  aP^^ar  reden  wir  ihm  zu,  wieder  zu  hei- 
kam  1945  die  Flucht  .  .  .  wissen  Sie  über-  belundmte  Tcjchter,  diese 

haupt,  was  das  bedeutet?*  Sie  schaut  mich  *^*®>r*®i  'yir  waren  auch  nicht  mehr  die  Jüng-  i-,.  r-  .  • 

fragend  an,  ohne  eine  Antwort  zu  erwarten,  a^®ai  mein  Mann  und  ich.  Er  findet  auch  eine  »Das  Ende  ist  das  ewige  Leben.*  Wie  fein 

und  bevor  ich  sagen  kann  »ich  weiß  es,  ich  p®HG_Frau  uncl  kann  das  Kind  wieder  zu  sich  hat  Walter  Flex,  der  früh  vollendete  Dichter, 
bin  selbst  eine  Östpreußin*,  fährt  sie  fort:  *^*®  F®*rrBie  nehmen,  wir  atmen  auf,  dieses  alte  Bibelwort  in  eine  neue  Form  ge- 

»Es  wurde  eine  Fahrt  ins  Ungewisse,  wir  ®®®*^  • '  •*  gcissen,  wenn  er  in  Gedanken  an  seinen  ge- 

sind  niemals  aus  Ostpreußen  rausgekom-  Wieder  unterbricht  sie,  die  Tränen  wollen  ®i®  j  schreibt:  »Großen  Seelen  ist 

men,  wir  kannten  im  Reich  keinen  Men-  wieder  hervorbrechen,  sie  reibt  ihre  Augen.  “®'' Tod  das  größte  Erleben.  Wenn  der  Er¬ 
sehen.  Nach  vielen  Tagen  und  mehreren  Sta-  als  wolle  sie  die  Tränen  zurückdrängen.  Die  zur  Rüste  geht  und  sich  die  Fenster 

tionen  landeten  wir  in  Schleswig-Holstein,  Hände  zittern  —  das  Leid  hat  sie  alt  ge-  ^®  j  “*®  f®*'benfrohen  Menschenaugen 
wir  —  das  waren  Eva  und  ich.  Unsere  ganze  macht.  Kirchenfenster  am  Abend, 

Habe  bestand  aus  einem  kleinen  Bündel.  Da-  r,  .  , .  .  .  b‘“ht  in  dem  verdämmernden  Gottestempel 

zu  die  Angst.  Lebt  der  Mann  noch  und  wenn  .  stirbt  vcjr  einem  halben  Jahr  mein  des  sterbenden  Leibes  die  Seele  wie  das 
ja,  findet  er  uns  denn  hier  überhaupt?  Der  Sc^iegerscihn.  Jetzt  ka^  sie  die  Tränen  Allerheiligste  am  Altar  unter  der  ewioen 
Anfang  schien  fast  unüberwindlich,  aber  ge-  c  ®  fast  unver-  Lampe  in  dunkler  Glut  auf  und  füllt  sich  mit 

schafft  habe  ich  es.  Mein  Mann  kam  spät  aus  standlich:  »Er  stirbt,  so  elnfaA  ist  das,  ein  dem  tiefen  Glanze  der  Ewigkeitl* _ Im 

der  russischen  Gefangenschaft,  und  viel  Zeit  ?,tfj  ^ ®®  ®®"  Leben  erst  recht  an.  Darum  ist 

verging,  bis  er  uns  wiederfand.  Für  ihn  gab  ®''  war  doch  auch  erst  46  Jahre.  der  Tod  das  größte  Erleben, 

es  in  Schleswig-Holstein  keine  rechte  Arbeit,  Ihr  Kinn  zittert,  sprechen  kann  sie  nicht 

wir  siedelten  um  ins  Ruhrgebiet.  Wieder  ein  mehr.  Ich  möchte  ihre  Hand  streicheln,  doch  So  laßt  uns  die  Augen  oerichtet  hniion  r 
neuer  Anfang,  aber  diesmal  sollte  es  leichter  diese  hat  sie  um  die  kleine  Friedhofsharke  die  weite  Ewigkeit  und  auf  die  ewloe 
gehen,  mein  Mann  war  ja  da.  Wir  fanden  gekrallt,  ganz  fest.  Die  Knöchel  treten  weiß  lichkeit.  Laßt  uns  getrosten  Mutes  die  Hä i in 
eine  kleine  Wohnung,  doch  es  dauerte  fast  hervor,  und  sie  schlägt  mit  dieser  Harke  auf  ter  emporheben  darum  dnR  ’ 

zwei  Jahre,  bis  wir  von  einem  gemütlichen  die  Bank:  »Warum,  lieber  Gott,  warum  .. .?“  Erlösung  naht  ’  '  “  unsere 
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Rentenversicherung; 


Was  gilt  als  „Ersatzzeit”? 

Wichtig  bei  der  Berechnung  der  Rentenhöhe  -  Rechtzeitig  um  die  Unterlagen  kümmern 


HAMBLRG  Bel  der  Bearbeitung  von  Renlenantragen  treten  oft  Lücken  bei  den  Bei- 
rags-,  L^alz-  und  Ausfallzeiten  auf.  Dadurch  entstehende  Verzögerungen  bei  der  Ren- 
lenauszahluiig  können  vermieden  werden,  wenn  jeder  Versicherte  schon  vor  Eintritt 
ins  Kentenalter  seine  Versicherungsunterlagen  vervollständigt.  Die  Bundesversidie- 
riingsanstalt  für  Angestellte  (BfA)  empfiehlt,  sich  möglichst  früh  Belege  für  diese  Lücken 
ini  Rentenkonto  zu  besorgen. 


Große  Unklarheit  herrscht  bei  den  Ver¬ 
sicherten  vor  allem  über  Ersatzzeiten.  Man 
hat  sie  ins  Rentenversidierungsrecht  einqe- 
lugt,  um  Nachteile,  die  durch  staatliche  Maß¬ 
nahmen  vor  den  Weltkriegen  oder  durch 
Kriegs-  und  Nachkriegsereignisse  verur- 
sadit  wurden,  auszugleichen.  Für  nicht  ge¬ 
zahlte  Beitrage  werden  Ersatzzeiten  ange- 
redinet.  Sie  sind  selbst  keine  Beitragszeiten, 
werden  ihnen  aber  gleichgestellt  und  können 
daher  wie  Beiträge  auf  die  für  den  Renten¬ 
anspruch  erforderliche  Wartezeit  angercch- 
nel  werden.  Außerdem  erhöhen  sie  die 
Rente  ähnlich  wie  echte  Beitrage. 

Die  Ersatzzeiten  müssen  nachgewiesen 
sein,  wenn  sie  bei  der  Rente  berücksichtigt 
werden  sollen.  Der  Nachweis  wird  in  erster 
Linie  durch  die  amtlichen  Eintragungen  in 
der  Versicherungskarte  erbracht.  Ob  bereits 
dem  Versicherungsträger  zugeleitete  Ver¬ 
sicherungskarten  solche  Eintragungen  ent¬ 
halten.  läßt  sich  leicht  zu  Mause  prüfen.  Der 
Versicherte  braucht  nur  die  in  seinem  Besitz 
befindlidien  Aufrechnungsbescheinigungen 
zu  kontrollieren;  das  sind  Quittungen  über 
abgelieferte  Versicherungskarten.  Sind  in 
einer  Aufrechnungsbescheinigiing  Ersatzzei¬ 
ten  eingetragen,  so  muß  die  entsprechende 
Versidierungskarte  die  gleichen  Zeiten  auf¬ 
weisen.  Besonders  einfach  ist  die  Überprü¬ 
fung,  wenn  bereits  ein  vollständiger  »Ver¬ 
sicherungsverlauf“  über  die  beim  Versiche¬ 
rungsträger  gespeicherten  Zeiten  übersandt 
wurde. 

Als  Ersatzzeiten  gelten: 

#  Miiitärzeiten 

#  Militärähnliche  Zeiten  (Dienst  für  Zwecke 
der  Wehrmacht,  wenn  die  Einberufung 
durch  eine  militärische  Stelle  oder  auf 

■  Wranlässung  eines  militärischen  Be¬ 
fehlshabers  erfolgte,  wie  Dienst  von 
Reidisbahnangestellten,  Militärverwal¬ 
tungsbeamten,  Wehrmaditshelfern,  Lult- 
schutzdienst,  Reichsarbeitsdienst,  Dienst 
in  Wehrertüchtigungslagern  usw.) 

#  Zeiten  der  Kriegsgefangenschaft 

9  Zeiten  der  Internierung  oder  Verschlep¬ 
pung  bei  Heimkehrern 
9  Zeiten  der  verhinderten  Rückkehr  aus 
dem  Ausland 

9  Zeiten  der  nationalsozialistischen  Ver¬ 
folgung 

9  Zeiten  einer  politischen  Haft  außerhalb 
des  Bundesgebietes 

9  Zeiten  der  Vertreibung,  Flucht,  Umsied¬ 
lung  oder  Aussiedlung 
9  Zeiten  der  Krankheit  oder  Arbeitslosig¬ 
keit,  wenn  sie  an  bestimmte  Ersatzzeiten 
anschließen. 

Nach  den  Beitragszeiten  sind  die  Ersatz¬ 
zeiten  äußerst  wichtig,  denn  von  ihrer  An¬ 
rechnung  hängt  unter  Umständen  der  ganze 


Steuerrecht: 


geben. 

Der  Bundc'sfinanzminister  hat  am  5.  Okto¬ 
ber  in  einem  Rundschreiben  klargestellt, 
•  as  beim  Ausschreiben  von  Lohnsteuerbe- 
s; !)oinic|ungen,  »besonderen“  Lohnsteuerbe- 
scheiniejunejen  und  Lohnzetteln  neuerdings 
zu  beachten  ist.  ln  erster  Linie  um  Arbeit- 
gefiern  und  Finanzämtern  die  Arbeit  ein 
wenicj  zu  erleiditern,  sind  sozusagen  im 
Vorgrilf  auf  entsprechende  Gesetzesände¬ 
rungen  —  die  erhöhten  Arbeitslohngrerizen 
schon  für  das  zu  Ende  gehende  Kalenderjahr 
anzuwencien. 

Nach  diesen  neuen  Bc^stimmungen  ist  bei¬ 
spielsweise  vom  Arbeitgeber  ein  sogenann¬ 
ter  Lohnzeltei  auszuschreiben  für  einen 
Arbeitnehmer 

9  der  Steuerklasse  eins,  zwei  oder  vier, 
wenn  dessen  Brutloarbeilslohn  im  lau¬ 
lenden  .lahr  BOOUO  DM  übersteigt  (bis¬ 
herige  Grenze  2ti  OÜÜ  DM| 

9  der  Steuerklasse  drei,  dessen  Arbeitslohn 


Rentenanspruch  ab,  weil  diese  Zeiten  eben¬ 
so  für  die  Wartezeit  berücksichtigt  werden. 
Die  Ersatzzeiten  werden  bei  der  Rente  an¬ 
gerechnet,  sofern  vorher  ein  anrechenbarer 
Beitrag  entrichtet  worden  ist.  Fehlt  solch  ein 
Vorbeitrag,  reicht  es  aus,  wenn  innerhalb 
von  drei  Jahren  nach  dem  Ende  der  Ersatz¬ 
zeit  ein  Pflichtbeitrag  entrichtet  wurde.  Bei 
Verfolgten  der  nationalsozialistischen  Herr¬ 
schaft  genügt  sogar  ein  Pflichtbeitrag  inner¬ 
halb  von  drei  Jahren  nach  der  Wohnsitz¬ 
nahme  im  Bundesgebiet  oder  in  West-Berlin. 

Ist  der  erste  Pflichtbeitrag  später  entrich- 


in  diesem  Jahr  über  .58  000  D.M  liegt  (vor¬ 
her  50  000  DM) 

9  der  Steuerklasse  fünf,  der  im  laufenden 
Jahr  mindestens  14  000  DM  verdient  und 
für  einen  Arbeitnehmer 

9  der  Steuerklasse  sechs  in  jedem  Fall  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  des  Jahres¬ 
einkommens. 

Gleichwohl  können  in  den  entsprechenden 
Abschnitten  der  Lohnsteuerkarte  steuerfrei 
Arbeitgeborleistungen,  aber  auch  Beiträge 
der  Arbeitnehmer  zur  Sozialversicherung 
eingetragen  und  somit  bescheinigt  werden. 
Das  ist  insofern  wichtig,  als  dadurdi  sowohl 
zeitraubende  Rückfragen  des  Finanzamtes 
als  auch  zusätzliche  Bc'scheinigungen  über¬ 
flüssig  werden.  Alleidings  unterstreicht  der 
Bundeshnanzminister  in  seinem  Rundschrei¬ 
ben,  daß  die  Arbeitgeberbeiträge  zur  gesetz¬ 
lichen  Rentenversicheruncj  ebenso  wie  jene 


tet,  so  müssen  die  Ersatzzeiten  dennoch  nicht 
verloren  sein.  Sie  können  auch  angerechnet 
werden,  wenn  die  für  die  Ausfallzeiten  vor¬ 
geschriebene  »Halbbelegung“  vorhanden 
ist.  Halbbelegung  ist  gegeben,  wenn  die  Zeit 
vom  Eintritt  in  die  Versicherung  bis  zum 
Versicherungsfall  (sog.  Gesamtzeitraum) 
mindestens  zur  Hälfte,  jedoch  nicht  unter 
60  Monaten,  mit  Pflichtbeiträgen  oder  gleich- 
stehenden  freiwilligen  Beiträgen  belegt  ist. 
Vom  Gesamtzeitraum  sind  Ersatzzeiten. 
Ausfallzeiten  und  Rentenbezugszeiten  abzu¬ 
setzen. 

Auskünfte  darüber,  wo  die  erforderlichen 
Unterlagen  anzufordern  sind,  erteilt  die 
Bundesversicherungsanstalt  für  Angestellte, 
Postfach,  1000  Berlin  88,  oder  die  für  die  Be¬ 
arbeitung  der  Rentenanträge  zuständigen 
Ortsämter.  N.  P. 


Aufwendungen  in  votier  Höhe  anzugeben 
sind,  die  bei  Bezug  von  Kurzarbeits-  und 
Schlechtwettergeld  abzuführen  sind,  wie 
dies  der  §  166  des  Arbeitsförderungsgeset¬ 
zes  vorschreibt.  In  diesem  Zusammenhang 
hat  der  Bund  der  Steuerzahler  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  daß  solche  Beträge  um 
das  von  der  Bundesanstalt  erstattete  Geld 
nidit  gekürzt  werden  dürfen. 

Arbeitgeber  dürfen  Lohnsteuerkarten 
oder  besondere  Lohnsteuerbescfieiniqungen 
allerdings  nur  ausstellen  und  aushändigen, 
wenn  entweder  das  Arbeitsverhältnis  vor 
Ablauf  des  Kalenderjahres  endet  oder  der 
Arbeitnehmer  zur  Einkommensteuer  veran¬ 
lagt  wird.  Ähnliches  ist  aber  auch  zu  beach¬ 
ten,  wenn  ein  Steuerzahler  beim  zuständigen 
Finanzamt  den  Lohnsteuerjahresausgleich 
beantragt.  Politische  Kreise  in  Bonn  bezeich- 
neten  es  als  einen  bemerkenswerten  Hin¬ 
weis  auf  künftige  Reformen,  daß  der  Bun¬ 
desfinanzminister  unter  ausdrücklichem  Be¬ 
zug  auf  spätere  Steuerrechtsänderungen  die 
erhöhten  Arbeitslohngrenzen  für  Bescheini¬ 
gungen  freigegeben  hat,  Albin  Andree 


Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


Gesucht  wird  Renate  F  1  a  t  a  u  ,  geboren 
4.  August  1944  in  Braunsberg,  Kreuzstraße 
Nr.  8,  von  ihren  Eltern  Otto  und  Martha 
Flatau.  Das  Kind  befand  sich  1944  mit  ihrer 
Mutter  auf  der  Flucht.  Als  die  Mutter  in 
Fischhausen  in  ein  Krankenhaus  kam,  wurde 
Renate  nach  Palmnicken  in  die  Kinderklinik 
gebracht.  Sie  war  blond  und  hatte  blaue 
Äugen. 

Gesucht  wird  Heidemarie  Schön- 
fleisch,  geboren  5.  Juli  1942,  aus  Königs¬ 
berg,  Zintener  Straße  .54  oder  58,  von  ihrem 
Vater  Kurt  Schönfleisch.  Heidemarie  befand 
sich  mit  ihrer  Mutter  Ruth  Schönfleisch,  ge¬ 
borene  Baginski,  auf  der  Flucht  von  Königs¬ 
berg  nach  Ponarth.  Dort  soll  die  Mutter  ums 
Leben  gekommen  sein.  Das  Kind  hat  blaue 
Augen  und  blonde  Haare. 

Gesucht  wird  Gisela  S  c  h  u  1  z  ,  geboren 
17.  Mai  1942,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan- 
Straße  19,  von  ihrem  Vater  Horst  Schulz.  Die 
Gesuchte,  die  auch  Gitata  genannt  wurde, 
soll  zusammen  mit  ihrer  Großmutter  Jo¬ 
hanna  Schulz,  geborene  Domnick,  bei  der  sie 
zu  Besuch  war,  aus  Königsberg  geflüchtet 
sein.  Laut  einem  Hinweis  ist  eine  Gisela 
Schulz,  geboren  etwa  1940,  bei  der  es  sich 
evtl,  um  die  Gesuchte  handelt,  mit  dem 
Transport  973P2  am  23.  März  1948  aus  Ost¬ 
preußen  nach  Mitteldeutschland  gekommen. 

Gesucht  wird  Rudi  Schulz,  geboren 
22.  November  1936,  aus  Neudamm,  Gemein¬ 
de  Mandeln,  Kreis  Königsberg,  von  seinem 
Vater  Friedrich  Schulz,  geboren  23.  März 
1911.  Rudi  ging  im  Juni  1946  von  Devau,  bei 
Königsberg,  mit  einer  litauischen  Bäuerin 
nach  Litauen. 

Gesucht  werden  die  Brüder  Schurkus; 
Heinz,  geboren  8.  Juli  1938,  und  Klaus,  ge¬ 
boren  12.  Juli  1937,  aus  Clemenswalde,  Kreis 
Elchniederung,  von  ihrer  Tante  Gertrucle 
Frischmuth.  Die  Gesuchten  befanden  sidi 
noch  im  April  1948  im  Waisenhaus  Aulo- 
wönen,  Kreis  Insterburg. 

Gesucht  wird  Wolfgang  Steffen,  ge¬ 
boren  20.  Dezember  1939,  aus  Königsberg, 
Schönberger  Straße  25,  von  seiner  Tante 
Martha  Hoffmann,  geborene  Steffen.  Die 
Mutter  Antonie  Steffen,  geboren  27.  .luni 
1899,  wird  gleichfalls  vermißt.  Sie  war  Filial¬ 
leiterin  in  Königsberg,  Reickestraße  4. 

Zusebriiten  erbittet  die  Bundesgeschäits- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13,  unter 
Kindersuchdienst  5/79. 


-  • 

Auskunft  ^ 

wird  erbeten  über . . . 


.  .  .  Elfriede  A  d  o  m  e  i  t ,  aus  Insterburg, 
Bergstraße  9,  und  Waltraut  Nossbach,  aus 
Insterburg,  Bergstraße,  Vater  war  Schuh¬ 
macher;  lerner  über  Dora  Dreßlcr,  aus  In¬ 
sterburg,  Spritzenstraße. 

. . .  Hedwig  Black,  geboren  17.  Mai  1922 
in  Schönefeld,  Kreis  Gerdauen.  Sie  wurde 
am  22.  April  1945  in  Sperlack,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  von  den  Sowjets  verschleppt. 

. . .  Georg-Fritz  Kowalewski,  gebo¬ 
ren  22.  August  1925  in  Julienhöfen,  Kreis 
Sensburg:  1944  Angehöriger  der  2.  Panzer- 
Pionier-Batt.  4,  seit  1945  im  Raum  Budapest 
vermißt.  Er  wird  hier  von  seiner  Mutter, 
Frieda  Kowalewski,  gesucht. 

. . .  folgende  ehemalige  Abiturienten  des 
Gymnasiums  Insterburg,  die  1939  die  Schule 
verlassen  haben:  Heinz  A  1  b  a  t ;  Günter 
Gronwald,  Sodehnen;  Günter  Gelleschun; 
Holzmann,  Vorname  unbekannt;  Hans 
Quednau;  Kleinke,  Vorname  unbekannt. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13. 

^Gesucht  werden  Angehörige  von  .7. 

. . .  Hilde  Bergmann,  aus  Mertinsdon 
Kreis  Sensburg.  Der  Ort  lag  an  der  Haupt¬ 
straße  Richtung  Wartenburg.  Herr  Bergmann 
war  Gemeindevorsteher  in  Mertinsdorf;  ci 
hatte  fünf  Söhne  und  zwei  Töchter. 

. . .  Lotti  Schwiderski/,  geboren  5 
Januar  1922  in  Schwentainen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  zuletzt  Gemeindeschwester  in  Schöne¬ 
feld,  Kreis  Gerdauen. 

. . .  Hildegard  Rauscbnick,  Buchhal¬ 
terin,  und  Rudolf  Hartwig,  Gutsverwal¬ 
ter  bei  der  Ostpreußischen  Landgcsellschalt 
in  Wolfshühe,  Kreis  Gerdauen. 

...Emst  Salkowski,  geboren  10. 
März  1910,  war  von  1934  bis  1945  Pfarrer  in 
Karpauen,  Kreis  Angerapp. 

Zuschriften  erbfttet  die  Bundesgcschäfts- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13,  unter  Awg/79. 


HAMBURG  —  Wie  hoch  die  Rente  ist,  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  den  Leistungen, 
die  der  Rentner  während  seines  Berufslebens  für  die  Gemeinschaft  der  Versicherten  er¬ 
bracht  hat.  Entscheidend  ist  hierbei  die  Höhe  und  die  Anzahl  der  eingezahlten  Bei¬ 
träge  sowie  die  Versicherungszeit.  So  kommt  es,  daß  sich  die  ausgezahlten  Renten  be¬ 
trächtlich  voneinander  unterscheiden.  Versicherte,  die  lange  gearbeitet  haben  und  wäh¬ 
rend  ihrer  Berufstätigkeit  hohe  Beiträge  entrichtet  haben,  können  auch  hohe  Renten  er¬ 
warten.  Andere,  die  weniger  lange  berufstätig  waren  oder  weniger  verdienten  und 
daher  eine  geringere  Beitragsleistung  erbracht  hatten,  müssen  auch  mit  niedrigeren  Ren¬ 
ten  rechnen.  Einen  Überblick  über  die  gegenwärtige  Rentenlandschaft  gibt  unser  Schau¬ 
bild.  Es  zeigt  die  Stufung  der  1979  ausgezahlten  Renten  der  Arbeiter-  bzw.  Angestell¬ 
tenversicherung.  Danach  hat  knapp  ein  Viertel  der  männlichen  Rentner  eine  Alters-  bzw. 
Berufsunfähigkeitsrente  von  über  1500  DM  monatlich.  Nur  15  Prozent  bekamen  weniger 
als  600  DM.  Die  Witwen-Renten  lagen  deutlich  unter  diesen  Beträgen;  denn  nach  gelten¬ 
dem  Recht  haben  sie  einen  Anspruch  auf  nur  60  Prozent  der  Rente  ihres  verstorbenen 
Mannes.  Aber  der  Anspruch  auf  Witwenrente  besteht  auch  dann,  wenn  die  Witwe  selbst 
eine  Rente  aus  eigener  Berufstätigkeit  hat.  Für  viele  Witwen  trifft  dies  zu,  und  sie  be¬ 
ziehen  neben  dem  eigenen  Arbeitsverdienst  oder  der  eigenen  Rente  noch  Witwenrente. 
Anders  in  aller  Regel  beim  Mann.  Wenn  seine  Frau  stirbt,  verfällt  deren  Rente;  er  hat 
nur  dann  Ansprii^  auf  Witwerrente,  wenn  seine  Frau  ihn  überwiegend  versorgt  hat. 
Diese  Regelung  soll  nach  einem  Urteil  des  Bundesverfassungsgerichtes  bis  1984  geändert 
werden. 


Bei  Quittung  für  Lohnsteuerabzug  beachten 

Neue  Bestimmungen  des  ßundesfinanzministeriums  -  Erhöhte  Lohngrenzen  freigegeben 

BONN  (dpd)  —  Lohnsteuerkarten  gehen  manchmal  verloren  oder  finden  sich  zu  spät 
wieder  ein.  Zwischendurch  verlangt  der  Fiskus  sein  Recht.  Wie  dem  Genüge  getan  wer¬ 
den  muß,  regeln  sowohl  das  Einkommensteuergesetz  mit  seinem  §  41  als  auch  die  Lohn- 
steiierrichllinien.  Im  Vergleich  zu  früheren  Jahren  hat  es  aber  manche  Änderung  ge- 
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zum  99.  Geburtstag 

Latz,  Ida,'  '.gäb.  'PteuB,  Bäuetiu,  aus  Halldorf, 
Kreis  Treoburg,  jetzt  LandwehrstraßB  24.  2800 
Bremen-,  am  27;  November 

■  •  t  .  . 

zum  98.  Geburtstag 

Klein,  Albert,  aus  L-yck,  YordcstraBe  28,  jetzt 
Gutenb’ergstraBe  3,  7457  Bisingen,  am  27.  No¬ 
vember.  I 

Sobottka,  Luise,  kverw.  Czerwonka,  geb.  Malso, 
aus  Binien,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hartmattenstr.  43, 
7850  Lörrach,  am  22.  November 
Stadie,  Norai,  aus  Wilkehlen,  Kreis  Elcfaniede- 
rung,  jetzt  Sonntentauweg  62,  7750  Konstanz, 
am  23.  November 

zum  96.  Geburtstag 

Scbramma,  Wilbelmine,  geb.  Midialzik,  aus 
Schnippen,  Kr^is  L-^dc,  jetzt  Emmaberg  3,  2820 
Bremen  77,  am  26^  November 

zum  95.  Geburtstag 

Sottke,  Julius,  aus  Peterswalde,  Kreis  Osterode, 
und  Steinbek;  Kreis  Königsberg,  jetzt  Weid- 
straBe  '43,  6'^0  1’rankental-Eppstein,  am  16. 
November  ‘ 

zum'  93.  Geburtstag 

Matthöe,  Erich,  Gutsbesitzer,  jetzt  Rote-Kreuz- 
Altenheim,  Klechberg-Thumseeslen  9,  8230 
Bad  Reidienhall,  am  27.  November 
Roch.  Walter,  Lehrer  i.  R..  aus  Hohenstein,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Nellenbachstr.  35,  7770  Uber- 
lirigen  am  Bodensee,  am  20.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Kolzan,  Henriette,  aus  Talken,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Wallbergstraße  15,  2130  Rotenburg,  am 
2.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Brack,  Marie,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2381  Twedt-Grumby,  am  30.  November 
Nieswand,  Joseßne,  aus  Königsberg,  Lochstad- 
tefstraDe  24,  jetzt  Lortzingstraße  51.  4750 
Unna,  am  17.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Falkenauer,  Auguste,  geb.  Jukubzik,  aus  Fa¬ 
sten,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Florastraße  95, 
4650  Gelsenkirchen,  am  20.  November 
Fröhlian,  Auguste,  aus  Ulrichsfelde,  Kreis  Lydc, 
jetzt  bei  Ziemmeck,  Karlsbader  Straße  6.  3507 
Baunatal,  am  29.  November 
Hamann,  Berta,  aus  Braunsberg,  jetzt  Fichten- 
straße  5  a.  6740  Landau,  am  22.  November 
I  KsolL  Karl,  aus  Preußisch  Eylau,  jetzt  Garlen- 
Straße  1.  2243  Albersdorf,  am  20.  November 
•Lorbeer,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Haffstrafle, 
jetttfinhendorffstraße  5,  4690  Herne,  am  29. 
November 

Radek,  Karoline,  geb.  Kowalewski,  aus  Wil- 
helmstaj, .  und 'Lindenort,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt -ClauUusstMßc  40  a,  4690.  Herne  2,  am 
15.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Banz,  Richard,  aus  Angerburg,  Nordenburger 
Straße,  jetzt  Edificio  Aries,  Kamonal,  Aparte- 
mento  ^1,  Costa  Malaga,  Benalmadena,  Spa¬ 
nien,  am  30.  November 

Gottschalk,  Lina,  aus  Mühlhausen,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Holland,  jetzt  Eifelstraße  22,  .5484  Bad 
Breisig,  am  22.  November 
Jakubzik,  Emilie,  geb.  Meier,  aus  Grabenhof, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  2449  Landkirchen,  am 
30.  November 

Norkowskl,  Auguste,  aus  Gellen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Zur  Bischofsmühle  66,  bei  Irmgard 
Sewz,  5144  Wegberg-Watern,  am  27.  Novem¬ 
ber 

Porteck,  Marie,  geb.  Wiemann,  aus  Liska-Schaa- 
ken,  Kreis  Samland,  jetzt  Oder-Neiße-Weg  63, 
3204  Nordstemmen  5,  am  2.  Dezember 
,  StrUwy,  Gertrud,  aus  Groß  Peisten,  Kreis  Preu- 
'*  ßisch  Eylau,  jetzt  Nachtigallenstieg  15,  2400 
Lübeck  1,  am  29.  November 
Tolksdorff,  Lisbuth,  Postsekretärin  i.  R.,  aus  Zin- 
ten.  Kreis  Heiligenbeil,  und  Landsberg,  jetzt 
Am  Homberg  10,  3546  Vöhl,  am  25.  November 

zum  88.  Geburtstag 

Jakubzik,  Ida,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Neue  Straße  9,  2072  Bargteheide,  am  30.  No¬ 
vember 

Relzko,  Karl,  aus  Wiesental,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Heilbrunner  Straße  80,  7500  Karlsruhe, 
am  29.  November 

Saemann,  Ernst,  aus  Wilhelmshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Jeinser  Str,  tt,  3017  Pattensen  1, 
am  30.  November 

Sudau,  Emma,  aus  Gilge,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Beothovenstraße  35  a,  6750  Kaiserslau¬ 
tern,  am  27,  November 

zum  87.  Geburtstag 

Flatow,  Max,  aus  Tilsit,  Magazinstraße  17,  jetzt 
Staudingerstr.  58/126.  8000  München  83.  am 
26.  November 

Fellehner,  Ernst,  Schmiedemeister,  aus  Tegners- 
krug,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Am  Südpark  54, 
51  lö  Alsdorf,  am  28.  November 
Flick,  Grete,  aus  Schloßberg,  jetzt  Waldemars- 
weg  22,  2380  Schleswig,  am  29.  November 
Mcngel,  Eva,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller, 
Kreishaus,  2t  10  Rotenburg,  am  28.  November 
Neumann,  Martha,  aus  Lindenwiese,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Paradiesstrafle  26,  5160  Düren, 
am  28.  November 

Nischk,  Ida,  geb.  Stopka,  aus  Lyck,  Hindenburg- 
straße  38.  jetzt  Kirchstraße  34.  4006  Erkrath, 
am  26.  November 

Scharbag,  Martha,  geb.  Frieczewski,  aus  An- 
dreaslai.  Kreis  Angerburg,  jetzt  Baseler  Stra¬ 
ße  108,  1000  Berlin  45,  am  30.  November 


Schröder,  Lina,  geb.  Gekinski,  .aus  Kreuzburg, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Lämbertistift -Neu¬ 
gau,  Zimmer  14,  Alexanderstraße  62,  2900  Ol¬ 
denburg,  am  30.  November 
Zorn,  Charlotte,  aus  L-yck,  jetzt  Königsberger 
Str.  47,  2350  Neumünster,  am  30.  November 
zum  86.  Geburtstag  ., 

Ciesinski,  Johann,  aus  Lyck,  jetzt  Wachtelweg 
12,  4923  Extertal  1,  am. 27.  November 
Gutzeil,  Erwin,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Westpreußenstraße  15,  3200  Hil¬ 
desheim,  am  29.  November 
Pelersdorff,  Hans,  aus  Reimannswalde,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  An  der  Bauna  5,  3507  Bauna¬ 
tal  1,  am  30.  November  "  • 


zum  85.  Geburtstag 

Koallick,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  -II,  Gas¬ 
anstalt,  jetzt  Okerstraße  41,  Haus  Abendfrie¬ 
den,  3380  Goslar,  am  29.  November 
Simanowski,  Minna,  geb.  Matzewitzki,  aus  An¬ 
gerburg,  Siedlung,  jetzt  Cladbacher  Str  90  a, 
4056  Sdiwalmtal  2,  am  28.  November 
Votprecht,  Bernhard,  aus  Grbß  Pötzdorf,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Forsthaus/  Backenborn,  6419 
Haumtaul,  am  1.  Dezember  ■  ■  t 
Wölk,  August,  aus  Beblenhof,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Agnes-Miegel-Straße  21,  5800 
Hagen  7,  am  28.  November 
Worm,  Elsa,  geb.  Rohloff,  aus  Willenberg,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Mainzer  Straße  86,  5400  Ko¬ 
blenz.  am  27.  November 


zum  84.  Geburtstag 

Dzienian,  Emil,  aus  Kruglanken,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Löhnerstr.  10,  4322  Sprockhövel  I, 
am  18.  November 

Gaehler,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Palmstraße  2,  4100 
Duisburg,  am  19.  November 
Graffenberger,  Anna,  geb.  Rogowski,  aus  Klein 
Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lerchenstraße  30, 
7104  Obersulen,  am  27.  November 
Jüngling,  Agnes,  aus  Kobbelbude,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Sudetendeutsche  Straße  19,  8800 
Ansbach,  am  1.  Dezember 
Kania,  Julie,  aus  Kutzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Al¬ 
tenwohnheim,  Jahnstraße  57,  5620  Velbert, 
am  29.  November 

Kelch,  Erna,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Feuerbachstraße  2,  3300  Braunschweig, 
am  29.  November 

Matern,  Liesbeth,  aus  Nickelsdorf,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eva  Rühling, 
Teichstraße  1.  3436  Hessisch  Lichtenau,  am 
20.  November 

Ragnitz,  Emil,  aus  Lötzen,  Jetzt  Stormstraße  16b, 
3150  Peine,, am  30.. NoYgmbej, 

SkibowskI,  Otto,  Kreisältester  Lyck  und  > ehern. 
Kreisvertreter  von  Lyck,  jetzt  Brunnenstraße 
34,  3575  Kirchhain  1,  am  29.  November 
Thiel,  Lydia,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Alte  Döhrener  Straße  7,  3000  Han¬ 
nover  1,  am  29.  November 


zum  83.  Geburtstag 

Drost,  Gertrud,  geb.  Kuberski,  aus  Angerburg, 
jetzt  Feldstraße  1,  3041  Wietzendorf,  am  29. 
November 

Genetzki-Kopatz,  Margarethe,  aus  Lyck,  jetzt 
Bruno-Walter-Straße  10c,  1000  Berlin  46,  am 
28.  November 

Kasper,  Henriette,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  47, 
jetzt  Ringstr.  12,  2904  Sandkrug,  am  26.  No¬ 
vember 

Lask,  Marie,  aus  Kiefernheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Königsberger  Straße  17,  4236  Hamminkeln, 
am  26.  November 

Neumann,  Karl,  aus  Rosenberg,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Wiesenstraße  10.  3011  Garbsen-Ha¬ 
velse,  am  30.  November 

Radtke,  Rosa,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Feuerwehr- 
straße  1,  jetzt  Lilienstraße  27,  2370  Rendsburg, 
am  28.  November 

Schumann,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Villa 
Maria,  6741  Billigheim-lngenheim  1,  am  2.  De¬ 
zember 

zum  82.  Geburtstag 

Kirstein,  Auguste,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck 
jetzt  Am  Kroog  42,  2000  Hamburg  73,  am  26 
November 

Kleincke,  Gustav,  aus  Insterburg,  Augustastra 
ße  40,  jetzt  Mozartstraße  23.  2200  Elmshorn 
am  23.  November 

Kuntze,  Hans,  aus  Augstupöhnen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Sebiffbekerweg  168.  2000  Ham 
bürg  74,  am  30.  November 

Pakusefa,  Hedwig,  aus  Osterode,  jetzt  Spencr- 
Straße  10,  1000  Berlin  21,  am  29.  November 

PIssareck,  Friedrich,  aus  Engelstein,  Kreis  An 
gerburg,  jetzt  2221  Süderwisch,  am  28.  No 
vember 

Ulmer,  Emilie,  aus  Erben,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
zum  Tannengarten  128,  3260  Rinteln  1,  am 
1.  Dezember 

Voss,  Anna,  geb.  Albrecht,  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  DRK-Heim  Dellwiger 
Straße  273,  4600  Dortmund  72,  am  28.  Novem¬ 
ber 

zum  81.  Geburtstag 

Bandusch,  Frieda,  geb.  Hoffmann.  aus  Paaris, 
Kreis  Rastenburg,  Bahnhof,  jetzt  Wennigser 
Straße  90,  3013  Barsinghausen  1,  am  1.  De¬ 
zember 

Bellgart,  Otto,  aus  Mühle  Steinbotten,  Kreis 
Braunsberg,  jetzt  Birkenweg  7.  2351  Brügge, 
am  16.  November 

Ciesinski,  Liesbeth,  geb.  Seyda,  aus  Lyck,  jetzt 
Wachtelweg  12,  4923  Extertal  1,  am  26.  No¬ 
vember 

Geltesch,  Gertrud,  geb.  Pulwer.  aus  Kanilz,  Krs. 
Angerburg,  jetzt  Heggenstr.  8a,  4520  Melle  9, 
am  26.  November 


Gnadt,  Julius,  aus  Rauschken,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Dorfstraße,  2341  Rabel,  am  2.  De¬ 
zember  , 

Gorskl,  Anna,  aus  Osterode,  jetzt  Brünsbütteier 
Damm  265  a,  1000  Berlin  20.  am  15.  Novem¬ 
ber 

Grundmann,  Emilie,  aus  Drigelsdorf,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  Richard-Line-Weg  13  a,  2050 
Hamburg  80,  am  27.  November 
zum  81.  Geburtstag 

Heppner,  Dora,  geb.  Bellgard,  aus  Kosenberg, 
Kreis  Heitiqenbeil,  jetzt  Ihlestraße  25,  2000 
Hamburg  74,  am  1.  Dezember 
Kaminski,  Willy,  aus  Lyck,  Freystraße  8,  jetzt 
Gernotstraße  34,  6508  Alzey,  am  27.  Novem¬ 
ber 

Knutb,  Frieda,  aus  Königsberg,  Hardenberg- 
straße  37,  jetzt  Röntgenstraße  23,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  29.  November 
Lasazlk,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Oberohe  7,  3105  Faßberg,  am  28.  November 
MachmOlIer,  Egon,  aus  Angerburg,  jetzt  Moor¬ 
kamp  15,  2130  Rotenburg,  am  26.  November 
Ogorrek,  Marie,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen 
jetzt  Walter-Delius-Straße  69,  2850  Bremer 
baven,  am  2.  Dezember 

Podoll,  Erna,  geb.  Rauscher,  aus  Hohenstein 
Kreis  Osterode,  Jetzt  Steinweg  13/3,  3500  Kas¬ 
sel,  am  22.  November 

Wedeleit,  Hermann,  aus  Rodenau,  Kreis  Lötzen 
jetzt  Auf  den  Hüchten  14.  4800  Bielefeld  14 
am  26.  November 
zum  80.  Geburtstag  — — 

Dombrowski,  Ida,  geb.  Ziluis,  aus  Geroldswal¬ 
de,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Bahnhofstraße  46, 
3280  Bad  Pyrmont,  am  27.  Oktober 
Fischer,  Heinrich,  Landwirt,  aus  Wachsnicken- 
Sarkenkrug,  Kreis  Labiau,  jetzt  Heideweg  4, 
4516  Bissendorf  1,  am  24.  November 
Flick,  Anna,  geb.  Keil,  aus  Gumbinnen,  Linden¬ 
weg  29,  jetzt  Auguste-Viktoria-Straße  30,  5040 
Brühl,  am  28.  November 
Herfer,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  Berliner  Straße 
23,  6382  Friedrichsdorf  4,  am  26.  November 
Jankowski,  Ida,  geb.  Berken,  aus  Sareiken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Eichendorffstraße  4,  5275  Bergneu¬ 
stadt  2,  am  28.  November 
Jeckstein,  Otto,  aus  Wehrkirchen,  Kreis  Goldap, 
jetzt  Adolfstraße  4,  1000  Berlin  41,  am  30.  No¬ 
vember 

Jewski,  Karl,  aus  Materschobensee,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Westbergstraße  15,  4300  Essen- 
Schonnebeck,  am  30.  November 
Neumann,  Margarete,  geb.  Torner,  aus  Inster¬ 
burg,  Hotel  Dessauer  Hof,  Goldap  und  Lötzen, 
jetzt  Winkelserstraße  11  c,  8730  Bad  Kissin- 
gen,  am  30.  November 


Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklidi? 

Infolge  eines  bedauer* 
liehen  Versehens  er¬ 
hielt  unsere  Bildfrage 
in  Folge  45  eine  falsche 
Kennziffer.  Bitte,  sen¬ 
den  Sie  uns  Ihre  Auf¬ 
lösung  mit  dem  richti¬ 
gen  Stichwort  N  219  bis 
zum  27.  November  zu. 


Pein,  Lina,  geb.  Steinbacher,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  43.  jetzt  Sandweg  40.  2000  Ham¬ 
burg  19.  am  28.  November 
Reinke,  Hildegard,  aus  Schmiedehnen,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Danziger  Straße  6,  2214  Ho- 
henlockstedt,  am  30.  November 
Seifert,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turmberg- 
slraße  16.  jetzt  Im  Tal  131.  2802  Ottersberg. 
am  2.  Dezember 

Siebrandl,  Ferdinand,  aus  Königsberg,  jetzt 
Dörnbergweg  34,  3501  Baunatal  3,  am  1.  De¬ 
zember 

Sosat,  Ernst,  Kaufmann  und  Posthalter  i.  R.,  et» 
GroßLaschninken,  Kreis  Insterburg,  jetzt  2381 
Steinfeld,  am  26.  November 
Stein,  Ida,  geb.  Syskowski,  aus  Königsberg, 
Wildenbruchstraße  6,  jetzt  KrögerstraBe  41. 
2000  Hamburg  73,  am  1.  Dezember 
Tietz,  August,  aus  Rastenburg,  Nordstraße  15, 
jetzt  Ossenkampsliege  84,  4400  Münster,  am 
28.  November 

Wegscheider,  Gertrud,  aus  Willenberg,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Bliesdalheimer  Straße  7a, 
6651  Breitfort,  am  1.  Dezember 
Zansinger,  Otto,  aus  Angerfelde,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Fuchswinkel  6.  7800  Frcibarg- 
Hochdorf,  am  15.  November 
Zielasko,  Marie,  geb.  Christochowitz,  aus  Prosl- 
ken.  Kreis  Lyck,  Hauptstraße  64,  jetzt  Bethel- 
sieülung  882,  4812  Senne  1,  am  29.  November 

zum  79.  Geburtstag 

Gennies,  Emma,  geb.  Melelscfaus,  aus  Oswald, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Dürerring  110,  30.30 
Walsrode  1,  am  27.  November 
Hoffmann,  Willy,  Oberförster  i.  R.,  aus  Podan- 
gen,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Forsthaus 
Lüerte  2.  2878  Wildeshausen,  am  20.  Novem¬ 
ber 

Pyko,  Paul,  aus  Guhsen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Leciaweg  17,  2800  Bremen,  am  22.  November 


DM 


kann  ich  jetzt  gerade  gut  gebraudien", 

schrieb  unsere  langjährige  Abonnentin  Elfriede  G.  in 
Mülheim/Ruhr  und  fuhr  fort :  „Deshalb  habe  ich  gleich 
meine  Bekannten  für  unser  Ostpreußenblatt  interes¬ 
siert.  Das  war  nicht  einmal  schwierig,  und  so  kann  ich 
Ihnen  heute  schon  fünf  neue  Jahresabonnenten  über¬ 
senden." 

5  X  2U.—  DM  Werbeprämie  ergibt  100.—  DM. 

Sie  wissen  doch:  Für  jedes  Jahresabonnement,  das 
uns  bis  zum  31.  März  1980  vermittelt  wird,  zahlen  wir 
20. — DM  W  erbeprämie. 

Wollen  Sie  es,  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  nicht  auch 
einmal  versuchen?  Ein  kleiner  Nebenverdienst  —  vor 
allem  ist  es  ein  Dienst  an  unserer  Heimat  Ostpreußen. 


Bitte  ausschneiden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt  Postfach  32  32  55 
2000  Hamburg  13  '  ' 


Ich  bestelle  für: 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort:  _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


W  £«$  £ifl|imi$mblatt 


Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 
Der  Bezugspreis  ln  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für; 

□  1  Jahr  =  DM  69.60  □  •/.  Jahr  =  DM  34.80  □  '/*  Jahr  -  DM  17,40  □  1  Monat  -  DM  5  80 


durch 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  GIro-Kto.  Nr _ _ 

h«l - Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


.  beim  Postscheckamt 


Z.  Dauerauttrag  oder  Elnzelüberwelsung  aut  das  Konto  Nr  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers: _ 

StraBe  und  Ort: _ _ 

Werber: - Anschrift:  _ 


Oie  Werbeprämie  in  Höhe  von  20,-OM  erbitte  Ich  auf  mein  Konto 
(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 
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ttiü  £ftpr(u^(ntilaii 


J'Lahdsmannschaftllche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN  " 


Vorsitzendrr  dfr  I.andcscruppc;  Wernrr  Gulllaum«*. 

Strr&emann&traflc  M,  1000  Berlin  01,  Deulschtandhaus. 

Telefon  (0  30)  2  51  07  II. 

2.Dpember.  So.,  15  Uhr,  Ldbiau,  Sumldnd: 
weihndchtsleier,  Dcutschldiicihdus,  Kaum  110 
SlresenidnnstrdQe  90,  1’61. 

7.  Dezember,  Fr.,  16  Uhr,  winterlidi-weihndcht- 
llche  Erinnerungen  an  UslpreuRen,  gestdltet 
von  Mildegard  Rauschenbach,  Dcutschland- 
hdus,  Jakob-Kaiser-Sdai,  Stresemannstraße 90 
1  61 


neiider  Versammlung  bekanntgegeben.  Gäste 
herzlich  willkommen 

Sensburg  Sonnabend,  24.  November,  17  Uhr, 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  2000  Mamburg  13 
(zu  erreichen  S-Bahn  Sternsebanze,  U-Bahn 
Schlump  und  Christuskirche,  Bus  182  1.  oder  2. 
Haltestelle),  Zusammenkunft.  Amstgerichtsrat 
a.  D.  Littek  halt  einen  Vortrag  über  einen  Kri- 
minalfdll  aus  Ostpreußen,  von  dem  auch  die  Hei¬ 
matstadt  Sensburg  nidit  unberührt  bleibt.  Um 
zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird 
gebeten. 

PRAUENGRUPPEN 


8.  Dezember.  Sbd.,  16  Uhr.  Osterode:  Advents¬ 
leier,  Deutschlaiidhaus,  Raum  118,  1  61 

9  Dezember.  So.,  15  Uhr,  Allenstein:  Weih¬ 
nachtsfeier,  Mansd-Restdurant  Alt  Moabit 
47,48,  1/21 

9.  Dezember,  So.,  15.30  Uhr,  Treuburg:  Weih¬ 
nachtsfeier,  Dcutschlandhaus,  Raum  116, 
Stresemannstraße  90,  1  61 

9.  Dezember,  So.,  15.30  Uhr,  Lyck:  Weihnachts¬ 
leier.  Berliner-Kindl-Festsäle,  Hermannstraße 
217.219,  1'44 

9  Dezember.  So.,  16  Uhr,  Wehlau:  Weihnachts¬ 
feier,  Restaurant  Hadcer,  Nordufer  15,  1/65 

9  Dezember.  So.,  16  Uhr,  Gumbinnen:  Weih¬ 
nachtsfeier,  Parkrestaurant  Südende,  Steg¬ 
litzer  Damm  95,  I  41 

12  Dezember.  Mi.,  16  Uhr,  Prauenkreis  der  LO: 
Weihnachtsfeier.  Deutschlandhaus  Kasino, 
Stresemannstraße  90,  1/61 

14.  Dezember.  Fr.,  15  Uhr.  Sensburg:  Weihnachts¬ 
feier,  Deutsdilandhaus  Raum  118,  Strese¬ 
mannstraße  90,  1  '61 

15.  Dezember,  Sbd.,  15.30  Uhr,  Ortelsburg:  Weih¬ 
nachtsfeier.  Deutschlandhaus  Raum  208,  Stre¬ 
semannstraße  90,  lf6l 

15.  Dezember,  Sbd.,  16  Uhr,  Insterburg;  Advents¬ 
feier,  Deutschlandhaus  Kasino,  Stresemann¬ 
straße  90,  I  61 

16.  Dezember,  So.,  16  Uhr,  .Memellandkreise, 
Bartenstein:  Weihnachtsfeier.  Zur  Westfalen¬ 
klause,  Kaiserdamm  109/Ecke  Witzlebenplatz, 

1  19 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


16.  Dezember,  So.,  15  Uhr,  Königsberg:  Weih- 
riachtsfeier,  Hochschulbrauerei,  Amrumer 
Straßc.''Ecke  Seestraße,  1  65 
16.  Dezember,  So.,  15  Uhr.  Tilsit-Sladt,  Tilslt- 
Ragnil,  Elchniederung:  Weihnachtsfeier, 
Hochschulbrauerei,  Amrumer  Straße'Eckc 
Seestraße,  1/65 

16.  Dezember,  So.,  16  Uhr,  Rüßel,  Meilsberg, 
Braunsberg:  Weihnachtsfeier,  Kolpinghaus, 
Methfesselstraße  43  Ecke  Dudenstraße,  1.61 
16.  Dezember.  So.,  16  Uhr.  Meiligenbeil,  Pr.  Eylau, 
Lötzen:  W’eihnachtsfeier.  Gemeindehaus  der 
Jerusalem-  und  Neuen  Kirche,  Lindenstraße 
85,  t,'6l 

16.  Dezember,  So.,  15  Uhr,  Neidenburg:  Weih¬ 
nachtsfeier,  Ebershof,  Ebersstraße  68,  1/62 
19.  Dezember,  Mi..  16  Uhr,  Weihnachtssingen 
mit  dem  Chor  der  Gemeinde  Mariendorf- 
Mitte  und  Hildegard  Rauschenbarh,  Deutsch¬ 
landhaus,  Jakob-Kaiser-Saal,  Stresemann¬ 
straße  90,  1/61 

21.  Dezember,  Fr.,  15  Uhr,  Angerburg,  Darkeh- 
men  (Angerapp,  Goldap:  Weihnachtsfeier, 
Restaurant  Kaiserstein,  Mehringdamm  80  1  '61 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  L,andeseruppe:  Fritz  Sclierkus, 
Hamburc.  Ge.schSfUfUhrer:  Hugo  Wagner,  Triftkop- 
pel  *,  2Mt  Hamburg  7«,  Telefon  (•  1»)  7  32  73  IS. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst-Wlnterhude  —  Sonntag, 

2.  Dezember,  16  Uhr.  Püttkrug.  Winterhuder 
Weg/Ecke  Heinrich-Hertz-Straße  (zu  erreichen 
U-Bahn  bis  Mundsburg,  Buslinien  172,  173  oder 

106  bis  Beethovenstraße/Winterhuder  Weg).  Ad¬ 
ventsfeier.  Aussiedlerkinder  singen  und  tragen 
weihnachtliche  Gedichte  vor.  Dann  kommt  der 
Weihnachtsmann.  Kinder  bitte  unter  Telefon 
22  1 1  28  anmelden. 

Bergedorf  —  Freitag.  23.  November,  19  Wr, 
Gamlich,  VOL-Preis-Skat.  —  Sonntag,  16.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Ratskeller.  Weihnachtsfeier. 

Ifarburg/Wilhelmsburg  —  Sonnabend.  8.  De¬ 
zember,  17  Uhr,  Gasthof  .Zur  grünen  Janne  . 
Bremer  Straße  307,  Harburg.  Adventsfeier  nach 


heimatlicher  Art. 

Wandsbek  —  Sonntag.  2.  Dezember,  16  Uhr, 
Gcsellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Wandsbek,  Adventsfeier  mit  gemeinster 
Kaffeetafel  und  anschließendem  gemütlichen 
Beisammensein.  Gäste  willkommen. 


lEIMATKREISGRUPPEN 
Memellandgruppe  —  Sonnabend,  8.  Dezem- 
icr,  16  Uhr,  Hotel  Zeppelin.  Pf°hmestraße  1^, 

Veihnachtsfeier  mit  Ostpreußenchor  und  Tom- 

lola.  Kinder  bis  12  Jahre  bitte  ^'Ver- 

.  Dezember  bei  der  Hotelpension  Hempf,  Tele 

on  22  28  43.  , 

Pr  Eylau  —  Sonnabend,  24,  November,  19  Uhr. 
Jierhaus  Riepe,  Hamburg,  Ofo“e  ReiAensUaße 
Mr.  56  (zu  erreichen  mit  U-  liegen) 

Jaltestcllen.  die  im  wird  einen 

‘4ilgliL»derversdinmIung-  Lni.  L  . 

Curifilm  über  seinen  letzten  'fbegfn- 

’r.  Eylau  hallen.  Tagesordnung  wird  bei  begin 


Mamm-Horn  —  Montag,  26.  November,  15.30 
Uhr.  in  der  Rosenburg,  Zusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  Dezember,  19  Uhr, 
Gcsellschaftshaus  Lackemann,  Hintern  Stern  14. 
Wandsbek,  Adventsfeier.  Bitte  ein  Julklapp- 
Päckchen  im  Wert  von  7, —  DM  mitbringen. 

GEMEINSCHAFT  EV.  OSTPREUSSEN 
Mamburg  —  Sonntag,  9.  Dezember,  10  Uhr, 
Erlöser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (unmittelbar 
neben  U-  und  S-Bahnhof  Berliner  Tor),  Gottes¬ 
dienst  mit  der  heimatlichen  Liturgie  und  Feier 
des  Heiligen  Abendmahls. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzendrr  der  t.andesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel.  Gesrhüft.sstelle:  WilhelminenstraOe  47/0, 
2300  Kiel.  Telefon  <04  31)  5S3tll. 


Bad  Oldesloe  —  Sonnabend.  8.  Dezember  15 
Uhr,  Altentagesstätte,  Mühlenstraße  22.  Advents¬ 
feier.  —  Die  Gruppe  hat  einen  neuen  rührigen 
Vorstand.  Es  herrscht  eine  gute  Zusammenar¬ 
beit  zwischen  den  135  Mitgliedern,  die  ihre  Hei¬ 
mat  nicht  vergessen  haben. 

Melde  -  Sonnabend,  15.  Dez.  14.30  Uhr.  Tivoli. 
Vorweihnachtsleier.  Zusammen  mit  den  Kindern 
und  Enkelkindern  sollen  einige  schöne  Stun¬ 
den  in  weihnachtlicher  Vorfreude  verlebt  wer¬ 
den.  Dazu  sind  alle  Landsleute  herzlich  eingcla- 
deri.  Abwechslungsreich  soll  der  Nachmittag  ge¬ 
staltet  werden.  Wie  in  jedem  Jahr  kommt  zu  eien 
Kleinen  der  Weihnachtsmann,  ein  Basar  zum 
Erwerb  von  Geschenkartikeln  wird  wieder  auf- 
gebaut.  Für  An-  und  Abreise  ist  ebenfalls  ge¬ 
sorgt.  —  Zusammen  mit  den  Eggen  und  Vertre¬ 
tern  anderer  landsmannschaftlicher  Gruppen 
fand  ein  plattdeutscher  Nachmittag  statt.  Er 
stand  unter  dem  Motto  ,So  schabberte  wi  to 
Hus".  Die  Süderegge  hat  eine  besondere  Bezie¬ 
hung  zu  den  Vertriebenen,  denn  sie  war  es,  die 
die  Vertriebenen  zuerst  aufnahm  in  ihre  Ge¬ 
meinschaft,  ailf  ütaUilcn  wurden  dtirdibrechen. 
Dieser  Nith|]filt|(^  sill  dazu  beitrage^  idi^  lA'- 
matliche  Sprachgut  zu  erhalten.  Diesen  Appell 
richtete  auch  Landsmännin  Kuclnig  mit  ihrem 
Beitrag  an  die  Besucher.  Dieses  Bestreben  wurde 
von  den  Eggen  sehr  begrüßt.  Es  wurden  lustige 
Geschichten  und  Gedichte  vorgetragen,  wahre 
Begebenheiten  und  persönliche  Erlebnisse  er¬ 
zählt  und  gemeinsam  plattdeutsche  Lieder  ge¬ 
sungen.  Die  geographische  Reise  erfolgte  von 
Dithmarschen  über  Pommern,  Ostpreußen,  Schle¬ 
sien  zurück  nach  Dithmarschen,  wo  auf  jeder 
Station  in  der  jeweiligen  Heimatsprache  gespro¬ 
chen  wurde. 


Itzehoe  Sonnabend.  24.  November,  18  Uhr, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe  mit  Dia-Vor¬ 
trag  zum  Thema  .Wiedersehen  in  Paris"  von 
Herrn  Stelm,  der  in  vielen  Jahren  die  Führung 
der  Gruppen  in  Paris  übernommen  hatte.  — 
Sonntag,  2.  Dezember.  9.30  Uhr,  Treffpunkt  Holz¬ 
kamp.  Fahrt  der  Frauengruppe  nach  Lübeck- 
Schlutup  zum  traditionellen  'Weihnachtsmarkt. 

Malenle-GremsmUhlen  —  Sonntag,  2.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Hotel  Dieksee,  Diekseepromenade, 
Adventsfeier  mit  reichhaltigem  Programm  und 
einer  festlich  geschmückten  Kaffeetafel.  Gäste 
können  mitgebracht  werden.  Anmeldungen  und 
Eintrittskarten  ab  sofort  im  Zigarrengeschäft 
Ziegler,  Bahnhofstraße  29. 

Schleswig  —  Donnerstag,  6.  Dezember,  Ge¬ 
meindehaus  St.  Michaelis-Süd,  Adventsfeier.  — 
Eine  Reise  zum  Bodensee  erlebten  die  Mitglieder 
der  Kreisgruppe  bei  einer  gut  besuchten  Ver¬ 
anstaltung.  In  Wort  und  Bild  (eigene  Dias) 
führte  der  Hauptreferent  des  Treffens,  Erich 
Goldmann,  Schleswig,  die  Teilnehmer  zu  sehr 
schönen  und  beliebten  deutschen  Ferienzielen; 
nach  Meersburg  und  zur  Insel  Mainau.  Beim  Be¬ 
such  Meersburgs,  einem  anmutigen  Städtchen 
mit  noch  recht  mittelalterlichem  Gepräge,  wurde 
auch  der  deutschen  Dichterin  Anette  von  Droste- 
Hülshoff  gedacht.  Kulturreferent  Heinz  Brozus 
rezitierte  die  Ballade  .Der  Knabe  im  Moor“. 
Ein  Meisterwerk  der  Erzählkunst  hat  die  Dich¬ 
terin  in  der  Novelle  .Die  Judenbuche"  geschaf¬ 
fen.  Die  Insel  Mainau  ist  ein  einzigartiger  Na¬ 
turpark.  Seltene  Gewächse,  auch  aus  den  Tropen, 
sind  dort  gepflanzt  und  gedeihen  prächtig  wegen 
des  außergewöhnlich  milden  Klimas  dieser  Bo- 
dcnseeinsel.  Vorsitzender  Kurt  Ludwig  beschei¬ 
nigte  dem  Referenten  Goldmann  die  hervor¬ 
ragende  Qualität  der  Farbbilder,  die  sowohl  im 
Motiv  als  auch  in  der  Aussagekraft  mit  viel 
Liebe  und  Geschick  ausgewählt  waren.  Gabriele 
Mai  erfreute  zwischenzeitlich  wieder  mit  musi¬ 
kalischen  Stücken  am  Klavier. 


NIEDERSACHSEN 


VorsUi«nder:  Horst  Frischmuth.  SOd:  Horst 
muth.  Hlldtshelmer  Str.  Uf»  JHd  «»unow  1,  Tel, 
•Sll/M4«S7.  West:  Fredl  Jost,  Hssestr. 
kenhrUek,  Tel.  »seSl/JSlT.  Nord:  Werner  Höflnunat 
Max-Eyth-Weg  3,  311*  Ebstorf,  Tel.  •  U  **/*  4*. 


Niedersa<4iseii-West  —  Sonnabend,  8.  Dezem¬ 
ber,  in  Cloppenburg,  Käminzimmer  des  Hotels 
Tdphorn,  letzte  diesjährige  Tagung  des  Gesamt¬ 
vorstands  der  Gruppe  Niedersachsen-West.  Da 
auf  dem  Programm  der  Tagesordnung  die 
nächste  große  Schwerpunktveranstaltung  am 
Sonnabend,  dem  26.  April  1980,  in  der  Delmen- 


Erinnerungsfoto  272 


Volksschule  in  Bieberswalde  —  Diese  Aulnahnic  zeiql  die  l.  Klasse  der  viei- 
klassigen  Volksschule  Bicberswalde  im  Kreis  Osterode  (Ostpreußen).  Sie  entstand 
1926  vor  der  Schule.  Abgebildet  sind,  erste  Reihe  von  links  oben:  Paul  Sdiliefski, 
Artur  Bork,  Paul  Zerulla,  Waller  Rolcosch,  Gottfried  Bendzulla,  Lotar  Post,  Marie 
Sldlezny,  Meta  Böhnke,  Frieda  Rogasch,  Erna  Dziomba,  .Marie  Sobottka.  Zweite 
Reihe:  Fritz  Seefeldt,  Gottfried  Rokosch.  Paul  Krause,  Adolf  Przinda,  Frilz  Rokosdi 
Heinrich  Lehmann,  Erich  Jäger,  Ida  Pohl,  Gertrud  Pawlikowski,  Elisabeth  Böhnke. 
Gertrud  Salewski,  Frieda  Bieber,  Marie  Poburski,  Dritte  Reihe:  Frilz  Biebei, 
Waldemar  Radomski,  Siegfried  Post,  Walter  Bomball.  Waller  Bendzulla.  Herbert 
Schwesig,  Hauptlehrer  .Amling,  ?  Hansen,  Frieda  Dziomba,  Lotte  Wolf.  Hermine 
Dungowski,  Frieda  Krause,  Marie  Zirklewski.  Vierte  Reihe:  Paul  Ciossek,  Erwin 
Salewski,  Erich  Konopka,  Kurt  Hopp.  Karl  Statetzny,  Hildegard  Schaflranek. 
Gertrud  Balzer,  Frieda  Hopp,  Helene  Kühnaplel,  Johanna  Ehmlce,  Frieda  Zerulla. 
Helene  Poburski.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  «Erinnerungsfolo  272“  an  die 
Redaktion  des  Oslpreußenhlatts,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir 
gern  an  den  Einsender  Gottfried  Rokosch,  der  heute  in  Kiel  lobt,  weiter.  HZ 


halle  zu  Delmenhorst  behandelt  wird,  bittet  der 
Vorsitzende  um  vollzähliges  Erscheinen  der  Vor¬ 
standsmitglieder.  Zum  genannten  Termin  lindel 
auch  die  salzungsgcniaß  tällige  Delegierten¬ 
tagung  der  Gruppen  und  Kreisgruppen  sowie 
Frauengruppen  des  Bezirks  Weser-Ems  stall. 

Dannnenbcrg  —  Die  bisherige  Bezeichnung 
.Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen“  wird 
wnhrscheinlich  in  .Vereinigle  Landsmanrvich.il- 
len  des  Ostens“  geändert.  Ein  entsprechender 
Antrag  wurde  in  der  Jahreshauptversammlung 
der  Gruppe  gestellt,  in  der  auch  ein  neuer  Vor¬ 
sitzender  zu  wählen  war,  weil  Rechtsanwalt 
Wolfgang  GeiDIer-Hitzacker  sein  Amt  niederge- 
legt  hatte.  In  der  Versammlung  berichtete  Lm. 
Jann  über  die  Arbeit  der  Gruppe  in  den  ver¬ 
gangenen  18  Monaten,  und  Kassenverwallcr 
Schlicker  erläuterte  die  Finanzen,  deren  Über¬ 
prüfung  keine  Beanstandungen  ergeben  halle. 
Dem  Vorstand  wurde  Entlastung  erteilt.  Als 
N'achlolger  lür  den  zurückgetretenen  Vorsitzen¬ 
den  wählte  die  Versammlung  einstimmig  Paul 
Nilsch  als  Nachlolger.  Ebenlalls  einmütig  erfolgte 
die  Wahl  von  Hans  Schlicker  zum  Kassenver- 
walter  und  Erika  Jann  zur  Schriftführerin.  Zur 
Mitarbeit  ini  Vorstand  erklärten  sich  Hermann 
Backhaus  und  Walter Guth  bereit.  Erörtert  wurde 
der  Vorschlag,  an  die  Gruppe  der  Schlesier  her¬ 
anzutreten  mit  der  Absidit,  diese  zur  Mitarbeit 
bei  den  .Vereinigten  Landsmannschaften  des 
Ostens“  zu  bewegen,  wie  sich  die  Ost-  und  West¬ 
preußen  nennen  wollen.  Ferner  ist  daran  gedacht, 
eine  Frauengruppe  zu  gründen.  Als  Leiterin  die¬ 
ser  Gruppe  ist  Lm.  Warmboldt  vorgesehen,  die 
aber  nicht  anwesend  war.  Mit  großer  Freude  be¬ 
richteten  Teilnehmer  des  Ausflugs  zum  Deister 
und  nach  Hannover  von  jener  erlebnisreichen 
Fahrt,  deren  Höhepunkt  die  .Musikparade  der 
Nationen“  in  der  Stadionsporthalle  war.  Dabei 
wirkten  Musikkorps  aus  Großbritannien,  Däne¬ 
mark,  Frankreich.  Niederlande,  der  Schweiz,  den 
USA  und  der  Bundesrepublik  sowie  der  Fan¬ 
farenzug  aus  Stadthagen,  die  Jagdhornblaser- 
gruppc  Hameln-Pyrmont  und  eine  Schweizer 
Trachten-Tanzgruppe  mit.  Die  großartigen  Dar¬ 
bietungen  wurden  von  Major  Eberhard  v.  Frey¬ 
mann  geleitet,  der  Reinertrag  kam  der  Deutschen 
Kriegsgräberfürsorge  im  Ausland  zugute. 

Delmenhorst  —  Sonntag,  16.  Dezember,  16  Uhr, 
.Delmeburg“,  Weihnachtsfeier  der  Kreisgruppe, 
mit  Bescherung  der  Kinder  und  einer  Weih¬ 
nachtsgabe  an  die  Alten.  Dechant  Voet  hält  die 
Weihnachlsansprache.  Für  die  festliche  Ausge¬ 
staltung  dieser  Feier  sorgen  der  Singkreis  der 
Frauengruppe,  die  Jugendgruppe  mit  einem 
Weihnachtsspiel  und  die  Instrumentalgruppe  un¬ 
ter  Leitung  von  Manfred  Böning.  Freunde  und 
Gäste  sind  herzlich  willkommen,  wobei  sich  alle 
auch  besonders  über  den  Besuch  von  recht  vielen 
Aussiedlerfamilien  freuen  würden. 

FUrstenaa  —  Sonntag,  9.  Dezember.  Weih¬ 
nachtsfeier.  Mil  einem  Bus  fährt  die  Gruppe  zur 
Nachbargruppe  Quakenbrück.  Abfahrt  14.M  Uhr 
vom  Marktplatz.  Die  Mitglieder  werden  laut  Vor¬ 
standsbeschluß  durch  die  Unterkassierer  auf- 
gesucht  und  können  diesen  die  Teilnehmerzahl 
bis  zum  1.  Dezember  melden. 

QuakeabrOck  —  Bei  der  letzten  diesjährigen 
Tagung  ergab  die  Auswertung  der  Arbeit  des 
Jahres  1979,  daß  der  Mitgliederbestand  konstant 
geblieben  ist  und  der  erlreuliche  Kassenbestand 
gewährleistet  ein  abwechslungsreiches  Pro¬ 
gramm  für  1980.  Der  Veranstallungsplan  für  1979 
wird  abgeschlossen  mit  der  Weihnachtsfeier  der 
Gruppe  und  Frauengruppe  Sonntag,  9.  Dezem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  im  Saal  des  Oldenburger  Holes. 
Das  Programm  wird  gestaltet  von  der  Evangeli¬ 
schen  Jugend  mit  einem  Lesespiel.  Solist  Alfons 


Schulte  erfreut  mit  weihnachtlidicn  Weisen  auf 
dem  Akkordeon  und  Pastor  Theodor  Kucssner 
(früher  Lötzen)  wird  gedanklich  auf  die  ost- 
preußische  Weihnacht  eingehen.  Außerdem  gibt 
es  zum  Kaffee  den  beliebten  ostpreußischen 
Streuselkuchen.  Die  Anmeldungen  der  Mitglie¬ 
der  müssen  bis  spätestens  1.  Dezember  erfolgen 
an  Frcdi  Jost,  Hascstraße  60.  Teleion  (0  54  31) 
35  17. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  3.  Dezember,  19.30 
Uhr,  im  kleinen  Saal  des  .Gorch-Fock-Hauses“, 
Adventsleier.  Rege  Beteiligung  erwünscht. 


P-A/-  NORDRrtEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  AMred  Mikoleil, 
Bonn.  Gesehäftsstelle:  Telefon  (02  II)  30  37  *3.  Neckar- 
straUe  23,  4000  Düsseldorf. 

Bielefeld  —  Sonntag,  2.  Dezember,  15  Uhr. 
Haus  des  Handwerks,  Papenmarkt  11,  großer 
Saal,  Advenfsheimalstunde,  wozu  alle  Lands¬ 
leute  mit  Angehörigen  und  Kindern  sehr  herz- 
lidi  eingelailen  sind.  Kosten  für  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  4. —  DM,  für  Kinder  entstehen  keine  Ko¬ 
sten.  Anmeldung  der  Teilnehmer  und  auch  der 
Kinder  und  Bezahlung  oder  Ubeiwcisung  der 
Kosten  auf  eines  der  Konten  bis  zum  27.  No¬ 
vember  erwünscht.  —  Montag,  3.  Dezember,  14.30 
Uhr,  Gemeindehaus  der  Mallhäus-Kirchenge- 
nieinde  (zu  erreichen  mit  der  Buslinie  5  bis  zur 
Haltestelle  Gerhart-Hduptmann-Straßc),  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Frauengruppe. 

Dortmund  —  Dienstag,  4.  Dezember.  18  Uhr. 
Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24.  Monatsversamm- 
lung  mit  Adventsfeier. 

Essen-Wesf  —  Sonnabend,  8.  Dezember,  16.15 
Uhr,  Vercinshaus  West  .Skora“,  Düsseldorfer 
Straße  Ecke  Leipziger  Straße,  ostprcuBische  Vor¬ 
weihnachtsfeier  mit  Kaffeetafel,  Bescherung  der 
Kinder  durch  den  Nikolaus,  Auftritt  der  Kinder¬ 
gruppe  und  des  Senioren-Gesangclubs  sowie 
Teilnahme  der  Neumitglieder  von  1978  und  de¬ 
ren  Anwerber  an  einer  Verlosung.  Gaste  will¬ 
kommen,  Eintritt  frei. 

Herford  —  Sonntag,  9.  Dezember,  15  Uhr,  Gasl- 
stdttc  .Schweicheiner  Krug“,  Adventsnachmittag 
mit  Weihnachtskonzert,  zu  dem  im  nächsten 
Rundbrief  eingeladen  wird.  —  Der  letzte  Schab- 
bernachmittag  in  diesem  Jahr  wurde  dazu  be¬ 
nutzt,  um  über  die  beiden  Sommerausflüge  zu 
sprechen.  Vorsitzender  Paul  Preuß  berichtete 
zusammenfassend  über  diese  beiden  Fahrten  und 
gab  einen  Bericht  über  den  Rhein-Main-FIug- 
halcn  in  Frankfurt.  Bilder  und  Dias  vom  Flug¬ 
halen,  von  Heidelberg,  von  der  Reise  nach  Ko¬ 
penhagen  und  einer  Rundfahrt  in  Kopenhagen 
erinnerten  die  Teilnehmer  an  wunderbar  ver¬ 
lebte  Tage  im  Kreise  interessierter  Landsleute 
und  Gäste.  Der  Vorsitzende  verdeutlichte  erneut 
und  erläuterte  .Was  wir  sind  —  was  wir  wollen“, 
dankte  besonders  der  Frauengruppe  und  ihrer 
Leiterin  Hildegard  Wronka  für  die  immerwäh¬ 
rende  Aktivität.  Er  wies  auch  wieder  darauf  hin, 
daß  .Das  .OstprcuBenblatt*  ganz  objektiv  infor¬ 
miere  und  in  die  Hand  bzw.  die  Wohnung  eines 
jeden  echten  Ostpreußen  gehöre.  Diejenigen,  die 
noch  nicht  Bezieher  der  Zeitung  seien,  sollten 
diese  unbedingt  abonnieren. 

Köln  —  Memellandgruppe;  Sonntag,  25.  No¬ 
vember,  15.30  Uhr,  Bürgerhaus,  Köln-Vingst, 
Kuthstraße  27  (Straßenbahnlinien  2  und  9  bis 
Homarstraße,  dann  Fußweg  bis  Kuthstraße  ca. 
200  Meter,  großer  Parkplatz  vorhanden),  vor¬ 
weihnachtliche  Feier.  Zahlreicher  Besuch  er¬ 
wünscht.  Landsleute  und  Freunde  sind  recht  herz¬ 
lich  eingeladcn. 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Ol«  Kartei  d««  H«lmatlir«i«««  braucM  Ihr«  ArMchrifl.  M«ld«n  Sl«  deshalb  jeden  Wohnunge- 
wechaei.  Bel  allen  Schreiben  bKt«  stete  den  letzten  Heimaton  angeben. 


AUensteln-Stadt 

Stadtvorttand  and  Gesdiirmtelle:  «S«  GeUenUr- 
chen.  Drelkronanliaus. 

Jahrestreifen  1980  —  Wir  weisen  bereits  jetzt 
darauf  hin,  daB  das  27.  Jahrestreffen  der  Stadt 
Allenstein  am  13.  und  14. September  1980  in  der 
Patenstadt  Gelsenkirchen  stattfindet.  Bitte  no¬ 
tieren  Sie  sich  diesen  Termin  vor. 

Anqerapp 

Krrisvrrtreter  Karl-Hetnx  Cxerllnsltl.  .Moxartitr.  TI. 
4010  Hilden,  Telefon  10  2103)  S  IC  S7. 

Bericht  über  das  Jahrestreffen  fFortsetzungl 

—  Zügig  verlief  der  geschäftliche  Teil  der  Kreis¬ 
tagssitzung.  Dank  den  Vorarbeiten  des  stellver¬ 
tretenden  Kreisvertreters  Edgar  Ehrlich  ist  ge¬ 
plant,  einen  Bildband  von  Angerapp  herauszu- 
bringen.  Die  Arbeiten  für  dieses  Werk  sind  so 
gut  wie  abgeschlossen.  Reinhard  Teßmer,  wohn¬ 
haft  in  Bergstraße  128,  2804  Lilienthal,  bemühte 
sich  um  eine  Druckerei  und  übernimmt  die  Wer¬ 
bung  und  den  Versand.  Aus  finanziellen  Grün¬ 
den.  der  Bildband  wird  einschließlich  Verpak- 
kung  ca.  28  DM  kosten,  kann  der  Druckauftrag 
erst  erteilt  werden,  bis  genügend  Vorbestellun¬ 
gen,  mindestens  500  Exemplare,  bei  I.-n.  Teßmer 
eingegangen  sind.  Im  Anschluß  an  die  Kreis¬ 
tagssitzung  erfolgte  eine  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal  auf  dem  Friedhof  und  am  Angerapp- 
stein  auf  dem  Angerapper  Platz. 

Die  bereits  in  Mettmann  anwesenden  Ange¬ 
rapper  waren  abends  Gaste  beim  Heimatabend 
im  Fe.stzelt.  Am  Sonntag  fand  im  Königshof- 
Theatcr  der  Jubiläumsfestakt  statt,  an  dem  als 
Vertreter  von  Angerapp  der  Kreisverlreter 
Heinz  Czerlinski,  Alfred  Thielcr,  früher  Trem- 
pen  und  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Darkeh- 
men  in  Berlin,  Remhold  Peter,  teilnahmen.  Vor 
der  Eröffnung  des  offiziellen  Teils  besuchte  der 
Bürgermeister  von  Laval  (Frankreich),  Monsieur 
Pin^on,  in  Begleitung  des  Unterpräfekten  Mon¬ 
sieur  Jean-Marie  Yeye  aus  Ober-Volta,  Zentral- 
afrikd,  unser  Trelfen  im  Festzelt.  Er  wurde  von 
dem  stellvertretenden  Kreisvertreter  Edgar  Ehr¬ 
lich  begrüßt  und  bewirtet.  Die  Gäste  verbradi- 
ten  einige  Zeit  in  uiiserei  Gemeinschaft. 

(Fortsetzung  folgt) 

Gumbinnen 

Krrisvrrtretrr;  Dipl.-Inx.  nielrich  Goldheck.  Wlnter- 
bcrxrr  StraRc  14.  4000  Bielefeld  14.  Tel.  (03  21)  44  10  SS. 

Betreuung  der  Landgemeinden  des  Kreises  — 
Die  Dokumentationsarbeit  für  die  Landgemein¬ 
den  hat  in  den  letzten  Jahren  dank  der  intensiven 
Mitarbeit  vieler  Landsleute  gute  Fortschritte  ge¬ 
macht.  Es  bedarf  jedoch  ständiger  weiterer  Klein¬ 
arbeit,  um  alle  (Clemcinden  allmählich  auf  den 
macht.  Es  bedarf  jedoch  ständiger  weiterer  Klein- 
der  Einwohner  und  ihrer  Nachkommen  Nach- 
ricJiten,  Unterlagen  aller  Art  und  Bilder  zu 
sammeln,  damit  sie  für  die  Gesamtheit  nutzbar 
gemacht  werden  können.  Infolge  der  vielen 
Kontakte  und  Anregungen,  die  sich  hierbei  er¬ 
geben,  ist  die  Tätigkeit  auf  diesem  Arbeitsgebiet 
unserer  Kreisgemeinschaft  sehr  interessant  fiir 
alle,  die  daran  mitarbeiten  und  helfen.  Einige 
Gemeinden  haben  aber  zur  Zeit  keine  Ortsver- 
treter  (Betreuer)  Landsleute,  die  sich  hierfür  in¬ 
teressieren  und  mitarbeiten  wollen,  bitten  wir. 
sich  -/u  melden  Entstehende  Kosten  werden  er¬ 
stattet 

Folgende  Gemeinden  sind  nicht  besetzt:  Freu¬ 
denhoch  t  Gertenau  (Gerlschen);  Schweizertal 
iNestonkelimen):  Bergenbruck  (Sabadsziihnen)! 
Eggenhof  (Kuttkuhnen);  Kailen;  Bergendorf 
(Pakallnischken)i  Birkenried  (Uszballen);  Malz¬ 
rode  (Skardupönen)!  Rohrfeld;  Erlengru.nd  (Alt- 
Maygunischken);  Frankenhof  (Didsziddern)i 
GroDwallersdorf  (Waltcrkehmcn);  Heinsort  (So- 
dehnenli  Pfälzerort  (Drutischken);  Schulzen wal- 
de  (Buylien);  Teilrode  (Gr.  Tellitzkehmen); 
Bismarckshöh  (Kallnen);  Katenkamp  (Wandlaud- 
szen);  Lolen  (Lolidimmen);  Roscnfelde;  Branden 
llschdaggen);  GroBgauden  (Gr.  Gaudischkeh- 
men);  Kaimelau;  Kleingaudcn  (Kl.  Gaudischkeh- 
men);  Miltenfclde  (Jodiipchen);  Tannsee  (Ka- 
senowsken).  Auch  aus  allen  anderen  Gemein¬ 
den,  die  hier  nicht  genannt  sind,  bitten  wir  um 
Helfer  und  Mitarbeiter,  damit  die  Ortsvertreter 
möglichst  entlastet  werden  und  bestimmte  Auf¬ 
gaben  sdineller  erledigt  werden  können.  Mel¬ 
dung  erbeten  an  Otto  Elimcr,  An  der  Kaserne  2, 
Telefon  06  41  /  3  29  52,  6300  Gießen. 

Bilder  vom  Bundestreften  and  Palenschafts- 
jobiläum  In  Bielefeld  —  Das  Kreisarchlv  sucht 
für  die  Dokumentation  der  Patenschaftsfeier 
.Amateurfotografien  von  allen  Veranstaltungen 
der  Jubiläums-Festwoche  in  Bielefeld.  Bitte  je 
einen  Abzug  bzw.  Vergrößerung  vom  Diapositiv 
einscnden  an  das  Kreisarchiv  Gumbinnen  im 
Stadtarchiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19.  4800 
Bielefeld  1. 

Ehemalige  C'erilienschQlerinnen  und  Fried- 
richsscfaüler  —  Das  erste  Treffen  der  Ehemali¬ 
gen  aus  Hamburg  und  Umgebung  nach  der  Som- 
merpau.se  findet  am  Freitag,  16.  November,  15.30 
Uhr,  in  Hamburg,  Restaurant  und  Cafö  Kranzier 
am  Dammtorbahnhof  im  Congress-Centrum 
(CCH)  statt  (siehe  auch  unser  Mitteilungsblatt 
vom  16.  August,  Seite  31).  Die  Verlegung  vom 
I .  Freitag  auf  den  3.  Freitag  des  November  war 
notwendig,  da  uns  der  Raum  nur  am  16.  Novem¬ 
ber  zur  Verfügung  stchL  Alle  Gumbinner  mit 
ihren  Angehörigen  sind  zu  diesem  gemütlidien 
Beisammensein  wieder  herzliih  eingeladen. 

Insterbarg  Stadt  und  Land 

RreUvertreter  Sudt:  Professor  Dr.  Georx-Wlnfrlcd 
.Schmidt.  Krelrverlreler  I.snd:  rrlt*  Naujoki.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Am  Marktplatz  1«.  Altes  Rathaus 
4IS«  Rrefeld-UerdluRen. 

Bericht  Ober  das  JahresUelfen  (Fortsetzung) 

—  Nach  der  ersten  Besichtigung,  bei  der  Georg 


Miethke  sachkundig  führte,  konnte  man  fest¬ 
stellen,  daß  die  .Insterburger  Stuben*  ein  wah¬ 
res  Schatzkästchen  geworden  sind.  Sie  sollen  ja 
nicht  nur  ein  Museum  darstellen,  sondern  Zeug¬ 
nis  von  der  Kultur  unserer  Heimat  ablegen  und 
zugleich  Mahnung  an  die  nachkommende  Gene¬ 
ration  sein,  ihr  Recht  auf  Heimat  nachdrücklich 
zu  fordern.  Die  .Insterburger  Stuben*  und  das 
Patenschaftsbüro  füllen  fast  das  ganze  Alte  Rat¬ 
haus  Uerdingens.  Bei  der  Sitzung  des  Rates  und 
des  Kreisausschusses  der  Kreisgemeinschaften 
Insterburg  wurde  über  die  einzelnen  Punkte 
der  Tagesordnung  verhandelt  urd  abgestimmt. 
Sozialreferent  Hansjoachim  Eispaß  überbrachte 
die  Grüße  und  Wünsche  der  Verwaltung  der 
Patenstadt.  Beschlossen  wurde,  das  Jahres¬ 
haupttreffen  1980  am  12./13.. '14. September  stalt- 
finden  zu  lassen,  natürlich  wieder  in  der  Paten- 
stadt  Krefeld.  Zwei  Heimatgruppen  leiern  im 
kommenden  Jahr  Ihren  30.  Geburtstag;  die  Ber¬ 
liner  am  10.  11.  Mai  1980  und  eine  Woche  später 
die  Heimatgruppe  Hannover  am  17.^18.  Mai.  Die 
Hauptveranstaltung  des  diesjährigen  Jahres¬ 
haupttreffens,  der  .Ostpreußische  Abend*  stand 
im  Zeichen  unserer  Heimaldichterin  Agnes  Mie- 
gel.  Der  Sprecher  der  Kreisgemeinschaft  Inster¬ 
burg  Land,  Fritz  Naujoks,  begrf*  3  die  Mitglie¬ 
der.  Freunde  und  zahlreichen  Ehrengäste  von 
Rat  und  Verwaltung  der  Patenstadt.  Oberbür¬ 
germeister  Hansheinz  Hauser  (MdB)  hieß  die 
Insterburger  in  den  Mauern  ihrer  Patenstadt 
herzlich  willkommen.  Er  zeichnete  den  Weg 
nach,  den  die  .Insterburgcr  Stuben*  und  das 
Patenschaftsbüro  (Geschäftsstelle)  genommen 
haben,  von  Oldenburg  bis  zum  jetzigen  dritten 
Ouartier  in  Krefeld.  Durch  die  unermüdliche  Ar- 
bei  der  Geschäftsführer  der  Insterburger.  Fritz 
Padeffke,  Willy  Bermig  und  jetzt  Georg  Mieth¬ 
ke  mit  seiner  Mitarbeiterin  Christel  Dietsch 
hätte  die  Patenschaft  über  nunmehr  26  Jahre 
ihre  Lebendigkeit  behalten.  (Fortsetzung  folgt) 


Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzrndrr;  Arnold  Bistrlck.  Baldham.  Ge- 
si-h.ärt.sslrllr;  LrostraRe  63.  5000  Köln  30.  Trirfon 
102  21)  52  21  01.  Kartei:  Haus  KönlRSberx.  MQIbeimer 
.siraRp  39,  4100  niilsbure,  Trlefon  (02  03)  20  13  21  St. 

Friedrichs-Kollegium  —  Wie  bereits  im  Fri- 
derizianer  Rundsdireiben  Nr.  74  vom  Oktober 
1979  bekanntgegeben,  werden  wir  am  Sonntag, 
dem  2.  Dezember  (nicht  wie  irrtümlich  ausgewie¬ 
sen  am  Sonnabend)  uns  am  Grab  von  Professor 
Dr.  Bruno  Schumacher  versammeln,  um  der  100. 
Wiederkehr  seines  Geburtstages  zu  gedenken. 
Dazu  t,^f:((e2),.v(it.unit  um  Sj.45  Uhr  am  JWtÖJein- 
gang  des  Ohlsdorfer  i-(auptfliedhofs  (schräg 
gegenüber  der  S-Bahn-Stalion  Hamburg-Ohls¬ 
dorf).  Inzwischen  haben  auch  ehemalige  Schüler 
des  Gymnasiums  Marienwerder,  dessen  Schul¬ 
leiter  Dr.  Schumacher  von  1922  bis  1934  war, 
ihre  Teilnahme  zugesagt.  Hiermit  wiederhole 
ich  meine  Bille,  daß  diejenigen  Friderizianer. 
die  mit  uns  das  Grab  aufsuchen  wollen,  sich  te¬ 
lefonisch  bei  mir  anmelden;  Paul  Gerhard  Früh- 
brodt.  Telefon  (0  41  01)  6  43  39.  Fröbelsfraße  10. 
8080  Pinneberg-Thesdorf 

Ponarther  Mittelschüler  —  Das  Jahrestreffen 
der  Vereinigung  ehemaliger  Ponarther  Mittel¬ 
schüler  findet  in  diesem  Jahr  vom  7.  bis  9.  De¬ 
zember  im  Ostheim,  Bad  Pyrmont,  statt.  Wie  es 
nun  schon  gute  Tradition  ist.  wird  wieder  ein 
umfassendes  Programm  vorbereitet  sein.  Den 
Feslvortrag  hält  Lm.  und  Mitschüler  Joachim. 
Thema  ist  unsere  Heimatstadt  und  wird  eine 
horenswerte,  ernste  und  doch  auch  heitere  Dar¬ 
bietung  sein.  Sollten  noch  Interessenten  an  die¬ 
ser  Jahresveranstaltung  ohne  Benachrichtigung 
sein,  können  sie  sich  schnell  an  Edeltraut  Klein, 
geh.  Kühn.  Telefon  (040)  723  18  11,  Kurfürsten¬ 
deich  60,  20.50  Hamburg  80  wenden,  die  die  An¬ 
meldung  Im  Oslheim  vornimmt.  Besondere 
Bitte;  Auch  diejenigen  ehemaligen  Mittelschü¬ 
ler,  die  bisher  nicht  dabei  waren  oder  konnten, 
würden  wir  gern  in  unserem  Kreis  begrüßen 

Vorstädtische  Oberrealschule  —  Sonnabend. 
8.  Dezember,  findet  in  der  Sportgaststätte  TSG 
Vereinslokal  Benrath,  Telefon  71  54  64.  Süd¬ 
allee  105.  4000  Düsseldorf  13,  die  Adventsfeier 
des  Bezirks  Nordrhein-Westfalen  der  Vereini¬ 
gung  ehemaliger  Schüler  der  Vorstädtischen 
Oberrealschule  statt.  Wir  treffen  uns  um  15  LIhr 
zum  gemeinsamen  Kaffeetrinken.  Die  Damen 
des  Vor.standes  werden  herzlich  gebeten,  das 
.Selbstgebackene*  für  die  Kaffeetafel  zu  stiften. 
Kaffee  oder  Tee  wird  von  der  Wirtschaft  ge¬ 
reicht  Natürlich  können  sich  auch  die  Damen  un¬ 
serer  Schulfreunde  am  Kuchenbacken  beteiligen, 
denn  ein  Altersheim  in  Velbert  freut  sich  schon 
jetzt,  von  unserem  Werner  Strahl  wieder  groß¬ 
zügig  bedient  zu  werden.  Vorträge  unserer 
Jüngsten  hören  wir  gern,  wie  wir  auch  für  jeden 
anderen  Beitrag  unserer  Schulfreunde  und  Gäste 
dankbar  sind.  Es  wird  auch  ein  Tonfilm  gezeigt 
Wir  bleiben  in  dem  Lokal  zum  Abendessen,  bis 
wir  leider  wieder  auseinander  gehen  müssen. 

Königsberg-Land 

Krelsvcrtreter:  Frltx  IJlbert,  SpsnnftraBp  22.  46M 
Dortmund  14,  Telrfon  (12  31)  23  M  95. 

Fnchsberger  Treffen  —  über  100  Landsleute 
aus  der  ganzen  Bundesrepublik  waren  nach  Dort¬ 
mund-Lanstrop  angereist,  um  lern  der  Heimat 
Wiedersehen  zu  feiern.  Der  alte  Dorfkrug  trug 
mit  dazu  bei,  daß  bald  eine  heimatlich  vertraute 
Stimmung  aufkam.  Nach  einer  besinnlichen 
Stunde  kam  bald  eine  fröhliche  Atmosphäre  auf. 
Einige  schabberten  bis  weil  nach  Mitternacht 
Fuchsberg  liegt  etwa  25  km  südlich  von  Königs¬ 
berg.  Es  hatte  vor  Kriegsausbruch  958  Einwoh¬ 
ner.  Bis  auf  eine  Ausnahme  konnte  das  Schick¬ 


sal  aller  ehemaligen  Bewohner  inzwisdien  ge¬ 
klärt  werden.  Immer  wieder  kam  in  den 
Gesprächen  die  Frage  auf,  .Warum  läßt  uns  die 
Sowjetunion  nicht  einmal  zu  Besuch  in  unsere 
Heimat?* 

Memel-Land 

Krrlsvprlrrter:  Dr.  Walter  SchOtzler.  Telelon  (0  4S  23) 
23  77,  Wöbbensredder  14,  2^2^  Malcnte. 

Buchtip  —  Ich  weise  darauf  hin,  daß  demnächst 
das  Buch  .Nord-Ostpreußen  heute*  von  Helmut 
Peitsch  erscheint,  das  man  über  alle  Buchhand¬ 
lungen  beziehen  kann.  Es  ist  das  erste  illustrierte 
Buch  über  Nord-Ostpreußen  und  bringt  lesseln- 
de  Informationen  und  ergreifende  Fotos.  Für  uns 
aus  dem  Landkreis  Memel  werden  besonders  in¬ 
teressant  sein  die  Berichte  über  die  wunderbare 
Welt  der  Kurischen  Nehrung,  die  ja  zur  Hälfte 
zu  unserem  Kreis  gehörte,  sowie  über  die 
Fischerkombinate  auf  dem  Haff  und  über  die  auf¬ 
strebende  Stadt  Memel.  Aber  auch  aus  dem 
übrigen  Memelland  werden  wir  viele  Berichte 
und  Aufnahmen  vorhnden.  Die  Neuerscheinung 
bringt  uns  eine  Gesamtschau  über  das  heutige 
nördliche  Ostpreußen,  wie  es  sie  bisher  noch 
nicht  gab  und  ist  eine  Ergänzung  für  das  Buch 
Geschichte  des  Kreises  Memel”  von  Sembrilzki 
aus  dem  Jahr  1918  und  für  das  sehr  gute  .Buch 
vom  Vlemellnnd*  von  Heinrich  A.  Kurschat  aus 
dem  .lahr  I9(i8,  das  leider  vergriffen  ist. 

Neideaburg 

Kreisvertreter:  Woll-Joachim  Becäter.  Telefon  (»2111 
3»  69  S4.  MartlnslraBe  S3,  4»»»  DOssriaorf  I. 

Ausstellung  —  Am  lO./ll.  Oktober  fanden  in 
unserer  Gesthäftsslelle  in  Bochum  die  ersten 
vorbereitenden  Besprechungen  wegen  der  ge¬ 
planten  Ausstellung  des  Neidenburger  Kultur¬ 
gutes  im  Buchumer  Rathaus  statt.  Neben  dem 
Kreisvertreter  nahmen  die  Landsleute  Wagner 
und  Toffel  teil.  Alle  Landsleute,  die  noch  Gegen¬ 
stände  aus  der  Heimat  besitzen  und  diese  iür  die 
Ausstellung  zur  Verfügung  stellen  möchten,  wer¬ 
den  gebeten,  sich  umgehend  mit  dem  Kreisver¬ 
lreter  oder  Lm.  Gerhard  Toffel,  Insterburqer 
Straße  44.  4620  Caslrofi-Rauxel,  in  Verbindung 
zu  setzen. 

Ortelsburg 

Kretsvertreter:  Gastav  Hrybowllz.  Telefon  (1 52  Si) 
7»  »2.  4196  SalzkoUcD-ThUle. 

Der  Amtsbezirk  Nareythen  mit  Passenheim 
konnte  in  diesem  Jahr  seine  Besucherzahl  last 
verdoppeln,  über  200  Landsleute  kamen  auf  Ein¬ 
ladung  von  Gertrud  Kersdiling,  geborene  Ro- 
motzki,  Grammen,  und  Otto  Lucka,  Waplitz,  um 
Wiedersehen  zu  (eiern.  Besonders  herzlich  be¬ 
grüßt  wurde  eine  Besuchergtuppe,  die  jetzt  in 
Berlin  lebt.  Der  Lichtbilder-  und  Filravorlrag, 
den  Paul  Salden  auf  seinen  Reisen  in  die  Hei¬ 
mat  zusammengestellt  hat.  wurde  von  den  Be¬ 
suchern  mit  großem  Interesse  aufgenommen. 

Unser  Herbsttreffen  In  Lüneburg  hatte  trotz 
schlechten  Wetter»  einen  zufriedenstellenden 
Besuch  aufzuweisen.  Den  Teilnehmern  wurde 
zugesagt,  daß  Lüneburg  wegen  der  günstigen 
Lage  zu  den  umliegenden  Städten  und  des  sehr 
gut  für  unsere  Treffen  geeigneten  Lokals  auch 
in  Zukunft  für  unsere  Begegnungen  berücksich¬ 
tigt  werden  soll. 

Gratulation  —  Unser  Ratzeburger  Vereinswtrt 
Helmut  Schipper,  Erben,  begeht  am  30.  Novem¬ 
ber  seinen  70.  Geburtstag,  den  er  ganz  zünftig 
mit  Bärenfanq  und  Aal  in  Gelee  feiern  wird.  Er 
war  längere  Zeit  Kreistagsmitglicd  und  ist  noch 
Vertrauensmann  für  seine  Heimatgemcinde 
Erben.  Mit  den  besten  Wünschen  für  weiteres 
Wohlergehen  grüßt  die  Kreisgemeinschaft  Or- 
lelsburg. 

Pr.  Eylau 

Kretsvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenctc.  Telefon 
(» S2  23)  35  64,  Jullus-Menzer-SlraRe  ),  69*3  Neckar- 
xemOnd. 

Bericht  über  das  Krelstrelien  (Fortsetzungj  — 
Nach  der  Mittagspause  hatte  der  Kreis  Verden 
zu  der  nun  schon  traditionellen  Kreisrundfahrt 
eingeladen.  Mit  drei  vollbesetzten  großen  Om¬ 
nibussen  ging  es  in  den  nordwestlichen  Teil  des 
Kreises  Verden  zur  Besichtigung  des  Schlosses 
Erbhol  Thedinghausen.  Dieses  360  Jahre  alte, 
bedeutende  und  gut  erhaltene  Bauwerk  der  so¬ 
genannten  Weser-Renaissance  wurde  von  Dr. 
Bergmann  auf  lebhafte  und  interessante  Weise 
vorgestellt  und  vor  allem  seine  Entstehungsge¬ 
schichte  durch  die  große  Liebe  eines  hohen  Her¬ 
ren  geschildert.  Ein  Besuch  beim  Springreiter- 
Welimeisler  Gerd  Wiltfang  m  Holtorf  folgte. 
Leider  war  dieser  prominente  Sportler  gerade 
auf  einem  Turnier  in  Holland,  aber  eine  Besich¬ 
tigung  der  großzügigen  Reithalle,  der  Pferde¬ 
boxen  und  vieler  bekannter  Turnierpferde  ln 
ihren  Auslaufkoppeln  war  möglich.  Eine  ge¬ 
meinsame  große  Kaffeetafel  in  einem  Dorfgast¬ 
haus  beendete  diese  Rundfahrt.  Ein  weiterer 
Höhepunkt  der  Pr.-Eylau-Tage  1979  in  Verden 
war  der  Heimatabend  am  Sonnabend.  Diese 
schöne  und  beschwingte  Zusammenkunft  hat  in¬ 
zwischen  bei  unseren  Landsleuten  so  großen 
Anklang  gefunden,  daß  die  größten  Säle  Ver¬ 
dens  fast  zu  klein  sind.  Wer  sich  erst  kurz  vor 
Beginn  einfand,  halte  es  schwer,  einen  Sitz¬ 
platz  zu  finden.  Nach  den  Begrüßungsworten 
von  Bürgermeister  Dr.  Friedrichs,  Verden,  und 
unseres  KreisverUeters  fand  eine  kleine  Agnes- 
Mieqel-Gedenkfcier  statt,  gehalten  von  Lm.  Mi- 
lutzki  aus  Königsberg,  die  an  den  1(K).  Geburts¬ 
tag  der  .Mutter  Ostpreußen*  am  9.  März 
erinnerte.  Anschließend  fand  dann  bei  Tanz, 
Wiedersehensfreude  und  froher  Laune  der  Hei¬ 
matabend  statt,  der  viele  unserer  tanzfreudigen 
Landsleute  bis  weit  nach  Mitternacht  beisam- 
mcnhielt.  (Fortsetzung  folgt) 

Pr.  Holland 

Kr,l«v*rtr,lei;  Dr.  Hclai  UiUc,  Rfe,lBkup-ll,rfl.  Gv- 
i<1illt,niiiTr;  Lall  GraS|oh«ia.  Rptainnlr.  21,  2219  Itirbo*. 

Der  langjährige  Geschäftsführer  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Pr.  Holland  und  Patenschaftssachbe¬ 
arbeiter  der  Stadt  Itzehoe,  Helmut  Jänccke,  er¬ 


hielt  am  2.  November  die  Verdienstmedaille  der 
Bundesrepublik  Deutschland.  Die  Kreisgemem- 
schall  gratuliert  ihm  zu  dieser  v^dienten  Eh¬ 
rung  herzlich.  Wir  wünschen  Janecke  weiter  zu 
seinem  70.  Geburtstag  am  9^  November  alles 
Gute  vor  allem  Gesundheit.  Die  Geschäftsstelle 
der  kreisgemeinschaft  ist  jedijn  Dienst^  von 
9.30  bis  11.30  Uhr  besetzt,  bei  Bedarf  auch  don- 


Rößel 

Kretsvertreter:  Aloy»  Sommerfeld.  Relnhold-Prank- 
straRe  6S.  75»0  Karlsruhe. 

Wcihnadilsfeler  -  Unsere  Kroisgruppe  ln 
Berlin  trifft  sich  am  Sonnlag,  16,  Dezember.  16.00 
Uhr,  Kolpinghaus.  Melhlesselstraße  4.3,  Ber¬ 
lin  16.  zu  ihrer  diesjährigen  Weihnachtsfeier  mit 
Weihnachtsmann  und  Bescherung.  Wer  unsere 
Berliner  kennt,  weiß,  wie  gemüllidi  es  dort  zu¬ 
geht  Alle  Landsleute  sind  d.izu  herzlich  eingc- 
ladon.  .le  voller  der  S.ial.  desto  besser  die  Stim¬ 
mung.  — 

Bischofslein  —  Im  Oktober  fand  erstmalig  ein 
eigenes  Treffen  der  Volksschule  Bischofstein 
statt.  Veranstaltet  wurde  es  von  Abgängern  des 
lahres  1939.  Wenn  dazu  43  Landsleute  erschie¬ 
nen,  weil  mehr  als  die  einstige  Enllassungs- 
guote,  so  beweist  das.  welch  großes  Interesse 
dem  Lokaltreflen  entgegeiujebrachl  wurde.  Ali¬ 
ce  Kuhnert  (Tischler  Sdiulz.  Bischolsfein)  hatte 
alles  Irelflich  organisiert.  Das  Lokal  war  mit 
Blumen  und  Kerzen  stimmungsvoll  geschmückt. 
Lm.  Kuhnert  hielt  eine  wohlgeselzte  Begrü¬ 
ßungsansprache,  die  erste  ihres  Lebens,  und  ver¬ 
las  das  Grußwort  des  Kreisveilrelers.  Es  gab 
viel  zu  erzählen  und  Fotos  von  einst  und  heute 
wurden  gezeigt.  Erst  um  23  Uhr  klang  der  schö¬ 
ne  Tag  mit  dem  Ostpreußenlied  und  .Kein 
schöner  Land*  aus.  Von  vielen  wurde  der 
Wunsch  geäußert,  das  Treffen  zu  wiederholen. 
Wir  würden  es  begrüßen,  wenn  aus  der  Initia¬ 
tive  von  Alice  Kuhnert  ein  regelmäßiges  Bi- 
schofslein-Tretfen  erwüchse 


TUsit-Stadt 

SUdtvertreter:  Bruno  I.einlce.  Geschäftsstelle;  KndoU 
Suttkus,  Gaardencr  Strafte  6,  230»  Kiel  14.  TelefoK 
(M  31)  3  45  14. 

Tradlllonsgemeinschaften  Tilsiter  Sport-Club 
und  MTV-Tilslt  — Wie  bereit-  angekündigt,  fin¬ 
det  das  nächste  Wiedersehenslreffen  vom 
30.  Mai  bis  I.  Juni  1980  im  Niedersächsischen 
Verbandsheim,  Barsinghausen,  statt.  Die  Sport¬ 
lerinnen  und  Sportler  sowie  Turnerinnen  tmd 
Turner  erhalten  das  nächste  Rundschreiben  mit 
dem  Anmeldeschein  für  Zimmerreservierung  in 
der  ersten  Dezember-Hälfte.  Weitere  Einzelhei¬ 
ten  zum  Treffen  sind  aus  dem  RundschreibeB  za 
entnehmen. 

Treuburg 

Kretsvertreter:  Reinhard  von  Gehren.  GeuMHe« 
stelle:  Hilde  Kowlu  Telefon  (0  45  41)  n  *7.  nrhraiif 
»craBe  Zl,  241»  Ratxcburc 

Otto  Kowalzlck  t.  Die  Kreisgemeinschaft  be¬ 
trauert  den  Tod  von  Otto  Kowatzick,  der  noch 
einem  schweren  Leiden  im  Alter  von  79  Jahren 
in  Nordenham  gestorben  ist.  Als  geschultem  nnd 
selbständigem  Landwirt  wurden  ihm  Ämter  an- 
vertraut,  die  er  in  preußischem  Pflichtbewußtsein 
ausfüllte.  Insbesondere  widmete  er  sich  als  Bür¬ 
germeister  der  Gemeinde  Nußdorf  und  der  Be¬ 
zirksbauernschaft  Schwenthdinen.  Nach  dem 
Polenfeldzug  wurde  er  als  Soldat  entlassen  und 
übernahm  Aufgaben  lm  Rahmen  der  Emährungs- 
sicberung.  Vorbildlich  und  umsichtig  organisier¬ 
te  er  gegen  Kriegsende  die  Evakuierung  seiner 
Ortsbewohner  ln  den  Kreis  Sensburg.  Nach  Ver¬ 
wendung  als  Volkssturmmann  fand  er  sein« 
Familie  im  Westen  wieder.  Der  Neuaufbau  einer 
Existenz  hinderte  ihn  nicht,  sich  sogleich  mit  gan¬ 
zer  Kralt  der  Heimatarbeit  zu  widmen.  Er  ge¬ 
hörte  zu  den  ersten  Mitarbeitern  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  und  widmete  sich  als  Mitglied  de» 
Kreisausschusses  verschiedenen  Aufgaben  im 
Rahmen  des  Lastenausgleichs,  der  Heimataus¬ 
kunftsstelle,  der  Familienzusammenführung  und 
der  Mitarbeit  bei  Erstellung  des  Heimatbuchs 
.Der  Kreis  Treuburg*. 

Treuburger  Landsleute  In  Berlin  versammeln 
sich  immer  wieder,  wenn  Kurt  Rogowski  sie  ruft. 
So  ist  das  seit  langen  Jahren.  AuÄ  diesmal  wie¬ 
der  waren  viele  seiner  Einladung  zur  Emtedank- 
feier  im  Oktober  gefolgt.  Wie  alljährlich  hatten 
fleißige  Helfer  die  Tische  mit  Blumen  und  Früch¬ 
ten  geschmückt.  Nach  dem  offiziellen  Teil  blieb 
man  noch  lange  zusammen  bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen.  ln  Liedern  und  Gesprächen  wurde  die 
Heimat  wieder  lebendig.  Man  tauschte  Erinne¬ 
rungen  aus  und  freut«  sich,  unter  Landsleuten 
und  Schicksalsgefährten  zu  sein.  Schon  jetzt  ruft 
Kurt  Rogowski  zum  nächsten  Treffen  auf  und 
bittet,  sich  in  der  Adventszeit  den  9.  Dezember 
freizuhalten.  Landsleute,  bringt  aucii  Eure  Kin¬ 
der  bzw.  Enkelkinder  mit.  Das  Wissen  um  die 
Heimat  darf  nicht  verlorengehen. 

Reimannswatde  —  Uber  den  Ort  ist  vor  1936 
von  Paul  Sandach,  damals  Lehrer  an  der  vicr- 
klassigen  Volksschule,  eine  Dorfgesdiichle  ver- 
|sf  iiD  Besitz  dieses  kleinen 
Buchleins?  Wer  weiß,  wo  ein  solches  Exeniilar 
eventuell  noch  vorhanden  sein  könnte?  M"g- 
liche  Einsendung  an  die  Geschäftsstelle  Lm. 
Kowitz,  Schrangenstraße  21,  2418  Ratzeburg,  er¬ 
beten.  Sofortige  Rücksendung  nach  Auswertung 

wird  garantiert 


Kirchliche  Mitteilungen  I 

Heimatlicher  Gottesdienst  Hamburg  —  Sonn¬ 
tag,  9.  Dezember,  zweiter  Advent,  10  Uhr.  ln  der 
Erlöser-Kirche,  Hamburg-Borgfcide  (unmittel¬ 
bar  neben  dem  U-  und  S-Bahnhof  Berliner  Tor). 
Gottesdienst  der  Gemeinschaft  Evangelischer 
Ostpreußen  e.  V.  mit  der  heimatlichen  Liturgie 
u^nd  mit  Feier  des  Heiligen  Abendmahls,  Den 
Gottesdienst  halt  Pfarrer  i.  R.  Gerhard  Moder- 
silzki,  früher  Groß  Sfürlack,  Kreis  Lötzen. 


Literatur 


24.  November  1979 
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Die  bunte  Welt  der  Kalender 


(Dennoch-Verldcj,  Deisenhofen.  17,5  x  24  cm, 
5,75  DM).  Das  Besondere  an  ihm  ist.  dall  alle 
Motive  von  mund-  und  fuBmalenden  Künst¬ 
lern  gestaltet  wurden. 

Faszinierende  Farbfotografien  und  besinn¬ 
liche  Sprüche  findet  man  wieder  in  dem  dies¬ 
jährigen  Kettenberger  Kalender.  Alle  in  ihm 
(Johannes  Kiefel  Verlag,  Wuppertal,  36  x 
52  cm,  19,80  DM)  gezeigten  Fotos  hat  Os¬ 
wald  Kettenberger  in  den  Wäldern  in  und 
um  Maria  Laach  aulgenommen.  Line  reiz¬ 
volle  Mischung  von  Bild  und  Wort. 

Nicht  zuletzt  möchte  idi  unsere  Leser  noch 
einmal  auf  den  Nidden-Kunstkalendur  1980 
„Nidden  und  seine  Maler  II"  (Dr.  Wollgang 
Schwarze  Verlag,  Wuppertal,  48,5  x  31,5  cm. 
18,50  DM)  aufmerksam  machen.  Werke  u.  a. 
von  Erika  Eisenblätter-Laskowski  iKultur- 
preisträgerin  1979),  Alfred  Partikel,  Arthur 
Degner,  Karl  Eulenstein,  Karl  Kun/,  Lovis 
Corinth  und  Ernst  Mollenhaitei  ind  in  die¬ 
sem  Kalender  enthalten.  Vor  .illc-m  beKiichi 
die  brillante  Farbgebung  und  der  hetvoi- 
ragende  Druck,  der  diesen  Kalc-nder  zu 
einem  wahren  Kunstwerk  macht.  Ein  wert¬ 
volles  Geschenk  für  alle  Freunde  Osttirc'u- 
ßens,  deshalb  noch  rechtzeitir)  vor  Weih¬ 
nachten  bestellen!  Anforderumien  nimmt  ab 
sofort  das  Kulturreferat  der  Land-.m-mn- 
schaft  Ostpreußen,  Parkallee  81  86,  2000 

Hamburg  13,  entgegen. 

Leider  ist  unser  Spaziergang  dunli  die 
Welt  der  Kalender  hier  beendet  Doch  bed 
der  Vielzahl  der  ersrliienenen  Neuheiten 
war  nur  eine  kleine  Auswahl  mucilidi.  Ich 
hoffe,  daß  Ihnen,  lieber  Leser,  einer  meiner 
Vorschläge  gefallen  hat  und  daß  audi  Sie 
einen  liebenswerten  Begleiter  durch  das 
Jahr  für  Ihr  Heim  haben  finden  ktinnen. 

Silke  Steinberg 


Neuerscheinungen  für  das  Jahr  1980  -  Kunst  und  Fotos  für  jeden  Geschmack 


Eine  reizvolle  Sagensammlung  erstmals  veröffentlicht 


Diese  Sagen  sind  erst-  (Mündliche  Erzählung  meiner  Hausfrau  d, 
mals  aus  dem  Nachlaß  28  Jan  39)." 
der  Grimms  transkri-  ^ 

biert  und  herausgege-  .Der  Staufergeist  wird  übricfens  nadi  dein 
ben:  Eine  für  die  Volks-  Volke  für  guter  Art  gehalten  und  beleidigt 
künde  besonders  inter-  Niemanden." 

essante,  weil  sehr  frühe  ,Doch  die  Thiet  ist  bald  crunt,  vo  Kcurlus 

Sagensammlung.  Magnus  wieder  op  die  Well  kümml  oiu  jiüc 

_  Ordnung  to  maken.“ 

Ferdinand  Philipp  ^ 

Grimm  (1788  bis  1845),  Heinz  Rölleke,  der  renommierte  Grimm¬ 
ein  jüngerer  Bruder  von  Forscher,  macht  uns  mit  dc-m  .unbekannten 
Jacob  und  Wilhelm,  hat  Bruder"  näher  bekannt.  Ferdinand  war  zeit- 
allein  fünfzig  münd-  lebens  Outsider  der  Familie,  ein  Rebell  mit 
liehe  Überlieferungen  aufgezeichnet  und  wachem  Gespür  für  Zeitstic>inungc;n,  senli- 
weitere  siebzig  aus  gedruckten,  ziemlich  imentalisch  und  in  sich  gekehrt, 
entlegenen  und  z.  T.  nicht  verifizierbaren 

Quellen  wiedergegeben.  Wilhelm  Grimm  an  Achim  von  .\rnim: 


unbekannte. 

Bruder 

Grimm 


Reise  ins  Land  der  Jugend 

Zehn  der  schönsten  lebensnahen  Weihnachtsgeschichten 


Die  sdiönste  Gesduchte  der  Welt  —  sie  siedelt,  andere  in  Österreich,  in  Mittel-  ^  h  r  i  pumpt  seine  Brüder  immer  wieder  an 

sieht  in  einem  Buch  unter  dem  gleich-  deutschland  wie  in  der  Bundesrepublik.  ^  p®"  nach  dem  schweren  Winter  1844/45  ist  er  ge 

Titel -ist  di«  Kunde  von  M.n  legt  d.s  Bnd,.  n.d.  erfolgte,  Lektüre.  JnÄrtbe,  anders  un?^^^  SÄ™ 

nachdenklich-still  aus  der  Hand.  pb  Gespür  für  das  biedermeierliche  Publikum,  w"®'  ‘‘onVaslieren  m  eigentümliche 

^^afs^let^t^von  zehn’ErzäWungen  'gesetzt  Wolfgang  Bemsdorf  (Herausgeber).  Die  schön-  Er  spart  auch  nicht  mit  kleinen  aparten  Hin- 

sie  als  letzte  von  g  g  ste  Geschichte  der  Weit.  Weihnachlserzählungen  weisen:  Der  unbekannte  Bruder  Grimm.  Sdiien  voi 

Eine  davon,  die  das  Herz  erwärmt  und  zu-  aus  neuerer  Zelt.  Konsfanzer  Taschenbuch  Nr.  70.  v  j  ■  •  •  •  •  c  i,  •  ai  Ferdinand  Philipp  Grimm.  Erstmals  heiausgc-ge 

gleich  eine  Begegnung  in  der  ostpreußischen  Christliche  Verlagsanstalt,  Konstanz.  192  Seiten.  .Das  Kind  ist  jetzt  Frau  Lmeskop.  im  Al-  ben  von  Gerd  Holtmann  und  Heinz  Rölleke 
Landschaft  mit  der  uns  bekannt-vertrauten  flexibler  Efalineinband  mit  mehrfarbigem  Titel-  fcf  von  46  Jahren  und  wohnt  in  Gärtner  Eugen  Diederichs  Verlag,  Dusseldorl.  144  Seiten 

Eva  M  Sirowatka  bedeutet,  ist  die  .Weih-  b'>d.  7,80  DM.  Linus  Haus  am  Kreuzweg  des  alten  Weges  mit  2  Bildern,  Pappband,  19,80  DM. 

nachtsreise  in  das  Land  der  Jugend*.  Ein 
Mann  in  reifen  Jahren,  etwa  um  die  Mitte 

des  Lebens,  doch  immer  noch  unbeweibt,  ._  ..  *11*1  *1J.  11_ 

Ä^rsÄretrse^^'u^efeur  Daiiials  gab  es  wirklich  nichts  zu  lachen 

laß  die  dort  noch  lebende  Schwester  seines  ^ 

Vaters  zu  besuchen,  den  einzigen  Menschen  j)jg  Schwarzmarktzeiti  Deutschland  zwischeu  1945  und  1948  -  Einleitung  von  Arno  Surininski 

auf  der  Welt,  der  ihm  nahestehl.  Aber  heim¬ 
lich  ist  in  ihm  die  Hoffnung  wach,  der  Frau  ule  30  Jahre  nach  den  wandernden  land",  formulierte  die  Einleitung.  Ein  guter  viele  Fotos  wieder,  die  wir  aus  anderen  Ver 

zu  begegnen,  die  ihm  einst  vor  allen  anderen  L  ■  Kaufhäusern  auf  den  zerbombten  Stra-  Griff,  denn  er  glättete  durch  seinen  Beitrag  Öffentlichungen  kennen,  die  wir  aber  aus 

lieb  und  wert  erschien,  was  das  Leben  zu  ßen  unserer  Städte  erscheint  ein  Buch,  die  danach  kommenden,  nicht  immer  recht  unserem  Bewußtsein  verdrängt  haben, 

bieten  hat  mit  ihr  zu  teilen.  Jedoch  —  sie  das  in  der  Aufmachung  an  das  damalige  passenden  Bildunterschriften  wohltuend  aus.  aoe  R.,v4vk.. 

lebt  nicht  mehr.  Sie  ist.  wenn  man  so  sagen  Packpapier  erinnert:  Die  Schwarzmarktzeit.  Die  Kritik  über  das  Buch  ist  eigentlich  in  .Am  SAIuß  des  Buches  steht  dp  Berner- 

will  an  einer  gescheiterten  Ehe  mit  einem  Der  ansprechende  Titel  ist  zwar  werbewirk-  diesen  Passagen  ungewollt  (7)  enthalten.  Die  uiu 

unoeliebten  Mann  gestorben,  doch  begegnet  gam,  doch  irreführend.  Den  beiden  Autoren  griffig  scheinende  Schwarzmarktzeit  ist  so 


Frank  Grabe  /  Gerhard  Rlrhler,  Die  Sohwarr.- 
raarktzell.  DeuUchlond  zwischen  1945  und  1948. 
Hoffmann  und  Campe  Verlag,  Hamburg,  200  Sot¬ 
ten,  fSO  Schwarz-WeiB-Fotos,  34, —  DM. 
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Fortsetzung  von  Seile  17 


HESSEN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Otto  von  .Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Strafle  37,  3SS(  Marburf,  Telefon 
Nr.  («M2I>  4  7S34. 

Dillenburg  —  Sonnabend,  8.  Dezember,  Sladt- 
halle,  Adventsfeier.  —  Die  Landesvorsitzenden 
von  Schwichow  und  Hugo  Rasmus  eröffneten  die 
Landesvorstandssitzung  der  Kreisgruppe  und 
begrüßten  die  Teilnehmer.  »Europa  gestalten  für 
seine  Menschen  ist  unsere  Aufgabe  der  Zu¬ 
kunft.'  Dieses,  so  betonte  Otto  von  Schwidtow 
nach  einführenden  Erläuterungen  über  Sinn  und 
Tätigkeit  der  Landsmannschaften,  solle  der  Weg¬ 
weiser  für  die  Zukunft  sein.  Regierungsdirektor 
Dr.  Fiedler  vom  hessischen  Sozialministerium 
sprach  über  Patenschaften  und  Partnerschaften 
zwischen  Städten  und  Landkreises  Hessens  und 
ehemals  deutschen  Ostgebieten.  Er  betonte,  daß 
echte  Partnerschaften  nicht  entspannungsun¬ 
freundlich  seien.  Sinnvoll  könne  eine  Partner- 
sdiaft  aber  nur  unter  Einschaltung  der  Heimat¬ 
vertriebenen  sein.  Landrat  Dr.  Rehemann  be¬ 
grüßte  alle  Teilnehmer  und  bekundete  sein  gro¬ 
ßes  Interesse  für  die  Belange  der  Heimatvertrie¬ 
benen.  Als  Vorsitzender  der  BdV-Kreisgruppe 
Dillenburg  appellierte  Dr.  Häufler  an  das  Ge¬ 
schichtsbewußtsein  an  den  Schulen.  Es  dürften 
dort  keine  wahren  Tatsachenn  unterschlagen 
werden.  Jürgen  Schuch,  Münster,  Bundessprecher 
der  LW,  referierte  über  ,60  Jahre  Versailler  Ver¬ 
trag.  Erfahrungen  auf  dem  Wege  nach  Europa?“ 
Er  betonte,  daß  die  Geschichte  über  ihre  Ver¬ 
gangenheit  Rechenschalt  ablegen  müsse.  Bern¬ 
hard  Sälzer,  Marburg,  Mitglied  des  Europa-Par¬ 
laments,  hielt  ein  Referat  über  .Europa  1979  aus 
der  Sicht  eines  Parlamentsmitgliedes”.  Otto  von 
Schwidiow  dankte  in  seinen  Schlußworten  allen 
Teilnehmern  für  ihr  Erscheinen.  Ein  besonderer 
Dank  galt  der  Kreisvorsitzenden  Lm.  Franz  als 
Gastgeberin. 

Fuida  —  Sonnabend,  24.  November.  15.30  Uhr. 
DJO-Heim  an  der  Ochsenwiese,  Monatszusam¬ 
menkunft.  Vorstandsmitglied  Kurt  Krakow  wird 
einen  Lichtbildervortrag  halten  über  .Kreuz  und 
quer  durch  Amerika".  —  Die  Oktoberversamm¬ 
lung  zeigte  durch  die  Attraktivität  des  Themas 
als  auch  des  Redners  ihre  besondere  Anziehungs¬ 
kraft.  So  konnte  der  Vorsitzende  nicht  nur  eine 
Reihe  von  Persönlichkeiten  des  Fuldaer  Landes, 
sondern  auch  Landsleute  begrüßen,  die  aus  einer 
Entfernung  von  30  bzw.  50  km  angereist  waren. 
Es  referierte  der  aus  Rastenburg  stammende  und 
von  der  Wetterkarte  im  ZDF  her  bekannte 
Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne  über  das 
Thema  .Die  Gefräßigkeit  des  russischen  Bären“, 
ln  fundierter  Weise  verstand  es  Thüne,  seinen 
Zuhörern  die  schwierige  Materie  der  Entwick¬ 
lung  des  russischen  Weltreichs  aus  12  Teilfür¬ 
stentümern  zur  heutigen  Union  der  Sozialisti¬ 
schen  Sowjetrepubliken  aufzuzeigen. 

GieBen  —  Landesvorsitzender  Otto  von  Schwi¬ 
chow  hielt  vor  kurzem  einen  Dia-Vortrag  zum 
Thema  .Königsberg  heute“.  Nordostpreußen  sei 
von  den  Sowjetrussen  zu  einem  der  unzugäng¬ 
lichsten  Gebiete  der  Erde  gemacht  worden.  So 
sei  es  nicht  verwunderlich,  daß  nur  unter  größ¬ 
ten  Schwierigkeiten  Bildmaterial  aus  neuerer 
Zeit  über  Königsberg  zu  erhalten  sei.  Recht  leb¬ 
haft  wurde  es  unter  den  Zuhörern,  als  die  zahl- 
reidien  Königsberger  unter  ihnen  dem  Vortra¬ 
genden  dabei  halfen,  den  Standort  mancher  nicht 
sicher  zu  bezeichnender  Gebäude  zu  ergründen. 
Für  seinen  interessanten  gründlichen  Vortrag 
erntete  der  Referent  lebhaften  Dank.  Anschlie¬ 
ßend  ehrte  der  Landesvorsitzende  durch  Ver¬ 
leihung  des  Ehrenzeichens  die  Ltmdesmänninnen 
Klaucke  und  Lange,  die  sich  beide  in  den  zurück¬ 
liegenden  Jahren  um  die  landsmannschaftliche 
Gruppe  verdient  gemacht  haben. 

Hanau  —  Sonntag,  9.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Reinhardskirche  KesselstadL  Adventsfeier  mit 
Musik  und  Gedichten  zur  Weihnachtsfeier  sowie 
Kaffeetafel  und  gemütliches  Beisammensein. 


„Ja,  so  war  das  damals” 

Arno  Surminski  war  Gast  der  2.  Tafelrunde  in  Hamburg 


Hamburg  —  Wie  beschämend  ist  es  doch 
für  das  ganze  deutsche  Volk,  daß  sich  die 
Heimatvertriebenen  geradezu  in  unserem 
Land  immer  wieder  nach  allen  Seiten  für 
ihre  Aktionen  zur  Erhaltung  des  deutschen 
Kulturguts  absichern  müssen,  weil  allzuoft 
Stimmen  laut  werden,  die  diese  Menschen 
als  .reaktionär“  oder  gar  .revanchistisch“ 
bezeichnen.  So  fühlte  sich  auch  Fritz  Scher- 
kus  bewogen,  in  seiner  Eröffnungsrede  zur 
2.  Preußischen  Tafelrunde  in  Hamburg  zu 
betonen,  daß  der  Termin  für  diese  Veran¬ 
staltung  rein  zufällig  und  nicht  in  Anlehnung 
irgendwelcher  geschichtlicher  Daten  gefun¬ 
den  worden  sei.  Toleranz  gegenüber  ande¬ 
ren  Völkern,  Glaubensgemeinschaften  und 
Lebensformen  war  ein  Grundprinzip  Preu¬ 
ßens.  Die  Preußen  waren  seinerzeit  toleran¬ 
ter  gegen  Polen  und  Litauer,  als  es  heute 


viele  Deutsche  gegen  ihre  eigenen  Lands¬ 
leute  sind. 

In  seiner  Einstimmung  auf  diese  Zusam¬ 
menkunft  erinnerte  Scherkus  an  den  25.  Fe¬ 
bruar  1947,  als  durch  ein  Kontrollratsgesetz 
der  ehemaligen  Kriegsgegner  Deutschlands 
der  Staat  Preußen  offiziell  für  aufgelöst  er¬ 
klärt  wurde.  Der  Staat  also  gehöre  der  Ver¬ 
gangenheit  an.  aber  die  preußischen  Tugen¬ 
den  wie  Sparsamkeit,  Fleiß,  Pünktlichkeit, 
Ausdauer  und  viele  andere  mehr  seien  nicht 
vergessen.  .Diese  Tugenden  haben  Preußen 
und  später  Deutschland  geformt“,  führte 
Scherkus  aus.  .Preußens  Herkunft  und  Le¬ 
bensdauer  sind  so  eng  mit  der  Geschichte 
Deutschlands  und  Europas  verbunden,  daß 
man  den  Staat  einfach  nicht  totschweigen 
kann.  Die  Idee  Preußen  wird  weilerleben. 
Unsere  Aufgabe,  die  Aufgabe  unserer  Preu- 


Arno  Surminski:  Faszinierender  Erzähler 


Zu  Ehren  General  Ludendorffs  In  der  Folge  46,  Seile  4,  berichteten  wir 

ausführlich  über  den  Düsseldorfer  Kultur- 

52.  Preußische  Tafelrunde  in  Baden-Württemberg  streit:  Die  geplante  Aufstellung  der  Breker- 

Ul  Skulptur  von  Heinrich  Heine  war  auf  hefti- 

Pforzheim  —  Schon  die  viertägige  Jahres-  mit  dem  Namen  Ludendorffs  stets  verbun-  gen  Widerstand  gestoßen.  Nun  teilt  das 
fahrt  der  LO-Kreisgruppe  Pforzheim  nahm  den.  Als  im  Osten  zwei  russische  Armeen  Breker  mit,  d^  es  in  Dussel- 

mit  einer  Kranzniederlegung  am  Grab  von  in  Ostpreußen  standen,  erhielten  am  22.  Au-  “Orf-Kalkum  eine  Gesellschaft  Heinrich- 
General  Erich  Ludendorff  in  Tutzing  Bezug  gust  1914  Hindenburg  und  Ludendorff  den  Heine-Denkmal  gibt  (Oberdorfstraße  26), 
auf  die  vor  65  Jahren  geschlagene  Schlacht  Auftrag,  die  Lage  an  der  Ostfront  zu  mei-  satzungsgemäße  Ziel  hat,  die  Heine- 

von  Tannenberg,  nachdem  anläßlich  einer  Stern.  Oberst  Dr.  Keller  schilderte  den  Skulptur  von  Breker  zu  verwirklichen.  Die 
vorausgegangenen  Jahresfahrt  nach  Mar-  dramatischen  Hergang  der  Tannenberg-  Gesellschaft  gibt  auch  eine  Original-Litho- 
burg  in  gleicher  Weise  des  Generalfeld-  Schlacht  und  die  weitere  militärische  Lauf-  graphie  ,Der  junge  Poet  Heinrich  Heine' 
marschalls  Paul  von  Hindenburg  in  der  bahn  Ludendorffs,  die  mit  der  Hindenburgs  heraus,  mit  deren  Erlös  das  Denkmal  finan- 
Elisabethkirche  gedacht  wurde.  In  Tutzing  verbunden  blieb.  bx.  ziert  werden  soll, 

hatte  zuvor  Freiherr  Karg  zu  Bebenburg,  der 
Schwiegersohn  der  Ludendorffs,  die  Reise¬ 
gesellschaft  am  Starnberger  See  empfangen 
und  bei  einer  Kaffeestunde  über  das  Leben 
und  Wirken  des  Feldherrn  gesprochen,  der 
1865  in  Kruszewnia  bei  Posen  geboren 
wurde. 


ßischen  Tafelrunde,  ist  es,  unseren  Nach¬ 
kommen  die  Geschichte  Preußens  zu  erhal¬ 
len.“  Scherkus  endete  mit  einem  Wort  Jean 
Jdurcs'r  .Tradition  ist  nicht  das  Sammeln 
von  Asche,  sondern  Weitergabe  einer 

Eine  solche  .Flamme"  ist  das  schi  iltslelle- 
rische  Schaffen  Arno  Surminskis.  der  an  die¬ 
sem  Abend  aus  seinen  Büchern  „Jokennen 
und  .Aus  dem  Nest  gefallen"  las.  Beide 
Werke  zeichnen  den  gebürtigen  .laglacxer, 
Kreis  Raslenburg,  als  faszinierenden  Erzäh¬ 
ler  aus.  Die  liebevolle  Sdiilderung  von 
Mensch  und  Landschaft,  die  sorgsame  Wahl 
der  Sprache  zeigen,  daß  dieser  ciroße  Stilist 
Ostpreußen  und  seine  Bewohner  kennt  und 
schätzt.  Man  sah  förmlich,  daß  die  Gedan¬ 
ken  der  interessierten  Zuhörer  zurückgin¬ 
gen  in  die  Zeit  des  friedlichen  Zusammen¬ 
lebens  in  der  Heimat,  daß  sie  dem  Autor  zu- 
slimmten  und  dachten:  .Ja,  genauso  war  das 
damals.“ 

Das  Oboen-Konzert  von  Corellv.  danie- 
boten  vom  Ahrensburger  Jugendorchester 
mit  den  Geschwistern  Cornelia,  Gabriele, 
Michael  und  Andreas  Klaue  sowie  Angela 
Domansky,  gaben  dieser  besinnlichen  Stun¬ 
de  den  etwas  auflockernden  aber  besinn¬ 
lichen  Rahmen. 

Landsmann  Wawzin,  geborener  Königs¬ 
berger,  nahm  diese  2.  Preußische  Talelrunde 
zum  Anlaß,  dem  Veranstalter  Fritz  Scherkus 
ein  selbslgemalles  Wappen  mit  dem  Preu¬ 
ßenadler  für  die  Heimatstube  in  Hamburg 
zu  überreichen.  Elke  Lange 


KULTURNOT  LZ  EN 


Die  Graphikerin  und  Iliuslratorin  Eva 
Schwimmer  stellt  zur  Zeit  im  Berliner 
Deutschlandhaus  aus. 

Eine  Ausstellung  mit  Arbeiten  der  Oste¬ 
roder  Künstlerin  Harms-Lipsky,  vor  kurzem 
mit  dem  Kulturpreis  der  Stiftung  Herzogtum 
Lauenburg  ausgezeichnet,  wurde  am  20.  No¬ 
vember  im  Lübecker  Sozialpfarramt  er¬ 
öffnet. 

Bilder  von  der  See  ist  der  Titel  einer  Aus¬ 
stellung  mit  Arbeiten  von  Kurt  Schmischke. 
Galerie  Peter  Blänsdorf,  Hamburg,  Schwe¬ 
riner  Straße  12. 

Die  ostpreuBische  Schriftstellerin  Eva 
M.  Sirowatka  liest  aus  eigenen  Werken. 
Sonnabend,  24.  November,  17  Uhr,  Biele¬ 
felder  Kunsthalle,  Vortragsraum,  Artur- 
Ladebeck-Straße  5. 

■I  OttoiSchliwlnski  •—  Menschen' und  Stra¬ 
ßen  ist  der  Titel  einer  Ausstellung  mit  Wer- 
Foto  Ellermanu  j^en  des  ostpreußischen  Malers.  Kunstkabi- 
nett  am  Steintor,  Haus  Bogenstahl,  Kurt- 
Schumacher-Straße  30'1,  Hannover,  bis 


BAYERN 


Vortitxrnder  drr  I-andesrnippe:  Erich  Diester,  Baa- 
derstraSe  71,  tSM  München  S, 

Kulmbach  —  Sonntag,  9.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Siecllerheim,  Hohe  Flur  31,  Adventsfeier.  —  Im 
Oktober  wurde  der  .Tag  der  Heimat  1979“  be¬ 
gangen.  Seit  1961  existiert  dort  der  .Arbeitskreis 
der  Kulmbacher  Heimatvereine  und  Landsmann¬ 
schaften“,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat, 
einen  Heimatabend  in  Verbindung  mit  dem  je¬ 
weiligen  Heimatgedenktag  zu  gestalten.  Die  Ge¬ 
denkfeier  am  nächsten  Tag  wurde  vom  Kreisver¬ 
band  des  BdV  ausgerichtet.  Der  Heimatabend, 
gestaltet  vom  Trachtenverein  .Edelweiß“,  war 
ernst,  heiler  und  schwungvolL  Den  Gruppen 
brachte  dieser  Abend  Gelegenheit,  zwei  Trach¬ 
tengruppen  ans  der  Heimat  zu  zeigen.  Dr.  Ul¬ 
brich,  der  dies  übernommen  hatte,  wies  zunächst 
darauf  hin,  daß  ca.  25  Prozent  der  heutigen 
Kulmbacher  aus  Vertreibungsgebieten  stammen 
und  charakterisierte  dann  die  beiden  Heimat¬ 
länder  unserer  Trachtengruppen.  Zunächst  prä¬ 
sentierte  er  aus  dem  Sudetenland  die  Egerländer 
Tracht  aus  der  Karlsbader  Gegend  und  eine 
Tracht  aus  der  Stadt  Eger.  Drei  junge  Ostpreußen 
zeigten  ihre  ermländische  Tracht.  Mit  einem 
Tänzchen  auf  der  Bühne  wurde  diese  Vorstellung 
abgeschlossen.  Zur  Gedenkfeier  am  Sonntag  tra¬ 
fen  sich  alte  und  neue  Bürger  am  Mahnmal  der 
Vertriebenen  auf  dem  Kulmbacher  Friedhof,  das 
1952  von  allen  Kulmbacher  Landsmannschaften 
errichtet  wurde  und  von  der  Stadtgärlnerei 
bestens  gepflegt  wird.  Dr.  Wolfgang  Prolzner, 
2.  Bürgermeister  in  Kulmbach,  und  aus  Schlesien 
stammend,  hielt  die  Gedenkrede.  Dann  legte  er 
zusammen  mit  dem  stellvertretenden  Landrat 
Schneider  einen  Kranz  nieder,  der  von  den  jun¬ 
gen  Ostpreußen  in  Tracht  getragen  wurde.  Die 
fränkischen  Trachten  der  .Edelweißer*  und  die 
Franen  in  Egerländer  Tracht  umrahmten  das  Bild. 
Der  hier  amtierende  Pfarrer  Kleineidam,  ein  ge¬ 
bürtiger  Breslauer,  sprach  daraufhin  ein  Gebet, 
i«  dem  er  aller  'Toten  daheim,  der  Opfer  der 
.Yertieibung,  der  Kriegsereignisse  und  der  politi¬ 
schen  Wirren  gedachte. 


die  das  satzungsgemäße  Ziel  hat,  die  Heine- 
Skulptur  von  Breker  zu  verwirklichen.  Die 
Gesellschaft  gibt  auch  eine  Original-Litho¬ 
graphie  ,Der  junge  Poet  Heinrich  Heine' 


Nun  stand  auch  die  52.  .Preußische  Tafel¬ 
runde*  unter  dem  Thema  dieses  bedeuten¬ 
den  Sohnes  unserer  entrückten  ostdeutschen 
Heimat.  Wieder  waren  unter  den  zweihun¬ 
dert  Tafelrundegäslen  zahlreiche  Vertreter 
des  öffentlichen,  politischen,  militärischen, 
kirchlichen  und  kulturellen  Lebens  dieser 
Stadt  der  Einladung  zu  dieser  vierteljähr¬ 
lich  stattfindenden  Veranstaltungsreihe  ge¬ 
folgt.  Als  fachkundiger  Referent  stand  wie¬ 
derum  Oberst  d.  R.  Dr.  Dieter  Keller,  Karls¬ 
ruhe,  zur  Verfügung,  der  schon  in  der  Ver¬ 
gangenheit  Schicksal  und  Leistung  großer 
Söhne  aus  dem  Land  zwischen  Memel  und 
Weichsel  würdigte  und  auch  heikle  Themen 
sachlich  behandelte.  Diesmal  war  mit  Gene¬ 
ral  Ludendorff  als  Soldat  ein  Thema  gestellt, 
das  mit  der  Schlacht  von  Tannenberg  und 
der  Masurischen  Winlerschlacht  in  enger  Be¬ 
ziehung  stand.  Wie  Hindenburg  im  damals 
preußischen  Posen  geboren,  stieg  Ludendorff 
während  jener  43jährigen  Friedenszeit,  als 
ringsum  der  russisch-japanische,  der  ameri¬ 
kanisch-spanische  und  die  Kriege  Englands 
gegen  die  Buren  und  die  Balkankriege  ge¬ 
führt  wurden,  vom  Truppenführer  zum 
Generalstabsoffizier  auf  und  bewies  sich  als¬ 
bald  als  kritischer  Denker  und  Mahner  mit 
seinen  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der 
Verteidigungskraft  Deutschlands  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg.  Bei  Kriegsbeginn  war 
Ludendorff  Oberguartiermeistcr  der  Zwei¬ 
ten  Armee,  die  gemäß  dem  Sdilieffenplan 
den  rechten  Flügel  stark  zu  machen  halte. 
Der  Sturm  auf  die  Sperrfcstung  Lüttich  blieb 


(Scu^e  p  HOetfjnodjten  un6  Heujo^c 

.Bringen  Sie  in  diesem  Jahr  auch  wieder  die  netten  Grußanzeigen?*  fragte  vor  ^ 
einiger  Zeit  eine  alte  Dame  aus  Wolfenbüttel  bei  uns  im  Ostpreußenhaus  in  Ham-  ^ 
bürg  an.  .Wissen  Sie,  ich  bin  schon  über  achtzig  Jahre  alt,  und  das  Schreiben  fällt  ^ 
J  mir  schwer.  Aber  ich  möchte  doch  alle  meine  Freunde  und  Bekannten  aus  der 
Heimat  grüßen  und  ihnen  ein  schönes  neues  Jahr  wünscheni* 

Dieser  alten  Dame  und  allen  anderen  Lesern  unserer  Wochenzeilung  .Das  Ost¬ 
preußenblatt*  können  wir  eine  erfreuliche  Mitteilung  machen:  Auch  in  diesem 
Jahr  werden  wir  wieder  nach  dem  Motto  .Ostpreußen  grüßen  Ostpreußen*  Klein¬ 
anzeigen  zum  besonders  günstigen  Preis  in  der  Weihnachtsausgabe  veröffent¬ 
lichen  und  damit  Ihnen,  liebe  Landsleute,  die  Gelegenheit  geben,'  Ihren  früheren  S: 
Nachbarn,  Schulkameraden,  Freunden  und  Bekannten  einen  lieben  Gruß  zu¬ 
kommen  zu  lassen. 

Gerade  in  der  Zeit  um  Weihnachten  wandern  die  Gedanken  oft  zurück  in  die 
Heimat,  und  manch  einer  fragt  sich,  was  ist  wohl  aus  meinen  Freunden  geworden 
Wie  groß  wird  dann  die  Freude  sein,  wenn  man  sich  wiederfindöl  durch  eine  Gruß- 
anzeige,  die  so  aussehen  wird:  “ 


Familie  Fritz  Josupeit 

aus  Grünheldc.  Kreis  Sensburg 
3054  Rodenberg.  Birkenweg  4 


Und  wie  wird's  gemacht?  Ganz  ein¬ 
fach:  Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum 
einmaligen  Sonderpreis  von  15, —  DM 
einschließlich  Mehrwertsteuer,  wenn 
Sie  eine  Zahlkarte  ausfüllen  und  den 
Betrag  von  15, —  DM  auf  das  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  907  00  -  207 
überweisen.  Den  Text  für  die  Anzeige 
schreiben  Sie  in  der  abgebildeten 


Form  auf  die  Rückseite  der  Zahlkarte,  I 
also  auf  den  für  den  Empfänger  be- 
stimmten  Abschnitt.  Bitte  verwenden  ^ 
Sie  möglichst  Druckbuchstaben,  damit 
sich  keine  Fehler  einschleichen.  Der 
Beitrag  und  der  Text  für  die  Anzeige 
müssen  bis  spätestens 

1 1.  Dezember 

bei  uns  eingegangen  sein  —  also  bitte 
bis  zum  8.  Dezember  einzahleni 

tfipmißmblflir 

Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13 
Anzeigenabteilung 


24.  November  1979  —  Folge  47  —  Seile  21 


tvs  £ftimu§mb(ail 


Jdhrgdnq  30 


Ofipicußc 


Echt  Silber, 
echt  Natur-Bernstein 
aus  unserem  neuen, 
24  seitigen 
Farbkatalog 
Wirsenden  ihn  Ihnen 
gern  kostenlos  zu. 


801 1  Baldham  vor  München 
Bahnhofplatz  1 
Telefon  (081 06)  87  53 


Kdne  Nacht  dauert  ewig 


SOFORT! 


S  Pommern,  West- 
S  und  Ostpreußen 

1 8tägigeGruppen-Reisenin45versch.  Kreisstädte 
Ü  10-17tägige  Rundreisen  mit  Besichtigungen 
2  Prospekte,  Beratung,  Visabearbeitung  nur  bei: 

Sgreif-reisen  Postlach  1903 

SA.  Manthev  GmbH 


Nledersachten.  NKW:  Dame,  ver¬ 
witwet.  anhangloa,  hAuaUcii.  sucht 
gutsituierten,  naturverb.  I^bena-! 
gefAhrten  ab  A3  J..  motorisiert. 
Zusi-hr.  u.  Nr.  93  148  an  Daa  Ost- 


Witwe.  5571.60.  ortsgebunden.  Sdiles-I 
w*ig-Holst..  SU.  die  Bekanntschaft 
I  eines  netten,  häuslichen  Herrn.i 
der  das  l4indleben  liebt.  Zuschr.’ 
u.  Nr.  93  134  an  Das  Ostpreußen- 


Königsberger  Spezialitäten 

Echtes  Königsberger  Marzipan,  Teekontekt.  Bunter  Teiler, 
Randmarzipan,  Herzen  und  Brote 
Baumkuchen  und  Christstollen  nach  altem  Originalrezept 
mit  feinster  Butter  hergestellt 
Confiserie,  Spezialitfiten,  Feinste  Rohkost  und  Olatprallnen 
Seit  85  Jahren  bekannt  für  Ihre  ausgezeichnete  Oualität 
Fordern  Sie  den  zwanzigseitigen  Buntkatalog  an 
D-8939  Bad  Wörishofen,  Telefon  (0  8247)  40  57 
Postfach  440,  Königsberger  Straße  80, 
(früher  Königsberg  (Pr),  Münzstraße  12-13) 


blatt.  S  Hamburc  11. 


SuebF  rOr  mrlne  Turhter,  45'l.Sl. 
sctilank.  gute  Erscheinung,  med.- 
techn.  Aasistentln  Forachungsm- 
stltut  Berlin,  naturliebend.,  an- 
paasungsberelten,  gleichwertigen 
Partner  ln  gesl.  Position.  Nur 
emsigem.  Zuichr.  m.  nSh.  Anga¬ 
ben  u.  Bild  (Rücksendung  u.  Ver¬ 
schwiegenheit  Ehrensache!)  von 
L,andsleuten  od.  Norddeutschen, 
auch  Witwer,  bu  etwa  So  J..  u. 
Nr.  *3  OSO  an  Das  OntpreuOenblatt. 
1  Hamburg  13. 


Schwefmer 


Das  beliebte  Heimatbuch,  136  Seilen, 
reich,  audt  farbig,  bebildert;  enthält 
u.  a.  eine  Zusammenstellung  der  häu¬ 
fig  verlangten  OrUnamenänderungen 
(1938)  ostprcußisdier  Städte  und  Ge¬ 
meinden.  9.80  DM 


Holfteln:  Rentnerin.  65  J.,  sucht  auf¬ 
richtigen  Partner.  Zuschr.  u.  Nr. 
13  060  an  Das  Oatpreußenblatt,  3 
Hamburg  13. 


o  Suhr's  Königsberger  Fleck  t 

*  I  eine  ostpreuBisdie  Spezialitai  direkt  vom  Hersteller  v 

J  [  Haltbarkeit  bis  1983,  6  Dosen  ä  800  g  DM  48, —  ♦ 

. ,  per  Nachnahme  frei  Haus  —  ab  30  Dosen  10  •/«  Rabatt  J 

I  >  Bestellungen:  Fa.  Siegiried  Suhr  Z 

o  FalkehstraBe  16,  2400  Lübeck,  Telefon  (04  51)  7  72  44  J 


Bestellen  Sie  reditzetttg!  Er  wird  Ihnen 
und  Ihren  Bekannten  viel  Freude 
machen. 


Ostpr.  Rauemtohn,  42  J..  In 
Position,  SU.  BekannUchaft  rn.ct 
Dame  bis  38  J.  zw.  spät.  Heirat. 
Mögt.  Blldzuschr.  u.  Nr.  93  041  an 
Das  Ostpreußenblatt.  3  Hamb.  13. 


Routenbergsdie  Buchhandlung,  Postf.  1909, 2950  leer 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 


OstprenOr,  s»/l,70.  schlank,  dklbL, 
o.  Anh..  SU.  nach  schw.  EntUu- 
achung  nette,  elnf.  Partnerin,  gern 
Spitausaiedlerln.  zw.  Heirat,  nur 
Raum  Wuppertal  (gesdigftUch  bin 
Ich  hier  gebund.).  Tel.  Ot  02/40  it  si 


0.,  BE?2MSTHM'A5. 


Angora  Wäsche 

zu  Niedrigpreisen 
z.  B.  Rheumahemd  39,95 
Oamenschlüpfer  1 9,95 

Kuttenkeuler  GmbH 
Freiladebahnhot  13  ^ 

8700  Würzburg  K 

Preisliste  anfordem  ll 


N^oäea.  achönes  Haar  macht  S>e  anziebende/, 
äabenswertar,  atarkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewährtes  »Vitamin- 
Haarwasser«.  um  Schuppen.  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden.  Ais  Haar- 
spez»akst  empfchie  ich  die  Kurflasche  zu 
15.90  Dazu  mein  Kräuter-Shampoo  zu  5.30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  tn  30  Tagen  bezahlen 
0n0il0CHiR(R.8901Sl8ätbsr9efi.AM.V$  66 


Nafur- 

bernstein 

ln  groUer  Auswahl  und  für 
Jeden  Cesthmack  finden  Sie 
im  Fachgeschäft  In  Bremen. 
AuOerdem:  Granat.  Elfenbein, 
Koralle  und  alle  echten 
Schmucksteine. 

Telefon  (04  21)  32  04  ]6 
Am  Wall  161.  2600  Bremen 


OstpreuBe,  40/l.W, 


.  .  mit  gesicherter 
Position,  sportlich,  sucht  einfache 
Frau  bis  66  J.  Nur  emstgem.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  03  036  an  Das  Ost- 
preuOenblatt,  2  Hamburg  1). 


Mllltarlasammlung  Oslprruße!  Ver 
kaufe  doppenstUcke  Uniformen 
Dolche.  Mützen,  Orden,  Urkun¬ 
den.  Liste  gegen  Rückporto  I..  DM 
Gerd  Marenkc,  Jahnstr.  21.  6645 
Liebe  OstpreuBen  und  andere!  Im  Bedcingen  6. 
schönen  Bad  Harzburg  ab  Januar 
preisgünstigen  Kurlaub,  freund¬ 
liche  Privatatmosphäre,  frUhzel- 
tlge  Anmeldung.  Zuschr.  u.  Nr.  1 
03  I2S  an  Das  OstprcuDcnblatt,  2  1 


Urlaub/Reisen 


'  Mm  (thtrUnäer  r  y<Po* 

Vwt.  ieiclönnyeh 
Amtige,  <tvsKh>Mig*rt+  «inrmgtHt 
ZfV/e  yeijtmiijitmdif  Ihtthifdinifi. 

VtrfijncffaSciteSOxrooii^r^Bii/lii- 

•4Z wnrmmji 


Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


Urlaub  In  3423  Bad  Lauterberg  im 
Hart.  Pens.  Spicher,  Scharzfelder 
Str.  23.  Mod.  Zl.g  z.  T,  mit  Du./WC. 
•  RutUk«  Eß.  u.  Auianth.-Raum.  tSU 
Verpflegung.  VP19.50  b.  37.—  DM. 
Telefon  (6  55  24)  31  55 
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Hugo  Wellems 


Die  Vermählung  unserer  einzi¬ 
gen  Tochter 

SABINE 

mit  dem  Facharzt  für  Radio¬ 
logie.  Nuclearmedizin.  Herrn 
Dr.  med. 

HANSCERTHÜLBACH 
geben  wir  nachträgllcli  bekannt. 

Heinz  Ruhnke 

und  Frau  Ursula,  gcb.  Gudat 

Sudetenweg  14 
2430  Neustadt  (Holstein) 
früher  Cut  CroOfeldc 
Kreis  Tllsit-Ragnlt 


Haus  RENATE.  4962  Bad  Salzuflen 
Kurheim  und  Pension  garnl. 
Urlaub.  Kur.  Wochenende.  Ge¬ 
schäftsreise  Tel  (0  52  22)  1  05  79 
Moltkestraße  2  und  2  a. 


Wir  haben  geheiratet 


Keine  Nacht  dauert  ewig 

Reden  und  Aufsätze  aus  30 
Jahren 

196  Seiten,  19  Fotos,  bro¬ 
schiert  11,-  DM 


^ottttsdie  14tkuHtleii' 

u.  a.  SchriftstQdce 
Übersetzt  und  beglaubigt 
AU  Huhi 

Vercid.  Dolmetschei  u.  Übersetzet 
für  die  Justizbehörden 
6391  Halzweg.  Anglstraße  19  B 


name)  aus  Sawaden/Balz,  Kreis 
Sensburg.  Ewald  Jörg  (Jedamzick). 
Auf  der  Weide  3.  8232  Bad  Soden. 
Tel.  (0  61  96)  2  84  06 


Dr.  med.  Hansgert  Hülbadi 
Sabine  Hülbadi 
geb.  Ruhnke 


Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327.  2  Hamburg  13 


Emminghausen  5  b 
5632  Wermelskirchen  2 


VergrOSarung?  OsuarhsMe  Hille  auf  natür 
liehe  Weise  möglich  Verblühende  Erfolge 
Informetionsschrift  P  koateniot  ankvdem 
BK>stn  Postfach  6330  Wetnai 


•  LecKere  Salzheringe 

4-k9-Po$t4ost.rucheinw.3000g0M  24.85  NN 
abH.^hute.  2850  Bramerhavte  290033.  Abi  37 


Die  diamantene  Hochzeit  feiern  am  24.  November 

1979 


Franz  Kollwitz  und  Frau  Antonie,  ejeb.  Skrypski 

aus  Waplitz,  Kreis  OrteUburg 
jetzt  W'agncrstraßo  22.  43S4  Datteln.  Kreis  Recklinghuust-n 


Es  gratulieren 


®  *  Die  Ruckscilr  aller 

OslprcuUcn  Westpreußen  •  Pommern  •  Posen  Mecklenburg  •  Brandenburg  M^aiM^^ci^  die 

dcultchrn  (Htgebiefe 

Diese  einmalige  Medaillen-Serie  aus  reinem  Silber  und  Duka(engold,  mit  den  herrlichsten  Motiven 

Pommerns  und  W  estpreußens,  ist  die  schönste  und  bleibende  Erinnerung  an  Ihre  Heimat 

Als  Schmuck  verarbeitet  ein  willkommenes  Geschenk  für  viele  Anlässe:  z.B  Taufe,  Konfirmation, 

flüchzeit,  Geburtstag  und  vieles  mehr. 

Größe  der  Medaillen;  in  Silber  30  mm  O,  Gewicht  ca.  11  gr.,  in  Gold  20  mm  O,  Gewicht  ea.  4  gr. 
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ZWEI  TÖCHTER,  DREI  SOHNE 
SCHWIEGERTOCHTER  UND  SCHWIKGEKSOHN'E 
SOWIE  17  ENICEL  UND  2  URENKEL 


In  Kambodscha  sind  Mil¬ 
lionen  Menschen  vom 
Hungertod  bedroht. 
Die  Deutsche  Welthun¬ 
gerhilfe  hat  ein  Sofort¬ 
programm  mit  Nah¬ 
rungsmitteln  und  Medi¬ 
kamenten  durchgeführt. 
Jetzt  liefert  sie  Saatgut 
und  landwirtschaftliche 
Geräte  als  Hilfe  zur 
Selbsthilfe. 

Für  dieses  Wiederauf¬ 
bauprogramm  bittet 
die  Deutsche  Welthun¬ 
gerhilfe  dringend  um 
Spenden. 

mSpcndtnkonlen; 

Postscheckamt  Köln 
Sparkasse  Bonn 
Commerzbank  Bonn 
Einzahlungen  bei  allen 
Postlmtern,  Sparkassen 
und  Banken 

Deutsche  Wellhungerhilfe 
Adenauerallee  134  •  5300  Bonn 


Der 

BERNSTEIN-WÜRFEL 
eine  Geschenk-Idee 
von 


Jahre 

wird  ant  27.  November  1979 


Stitwr  <U»iJ  Hflbw 


Erna  Wiemann 

geb.  Demnick 

aus  Königsberg  {Pr)-Quedruiu 
Jetzt  Kienhorststraße  74 
1000  Berlin  61 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Lebensgefährte, 

Tochter  und  Schwiegersohn 
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Ddnzig 
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Inücrhurg 
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Kulm 

Kulmsce 

Munenhurg 

Mjricimcfdef 

.Ml'iiicI 


Swinemünde 


Sebneidemuhl 


Stargiird 


AnkUm 

Demin 

Creifswakl 

Kütberg 


Slcttui 

Sluip 


Straiwnd 


Kuvirin/Rrandenbg. 


Trrptoi*^  Rega 
Warnemünde  Mcck. 
Wtbmjr  Mevki. 


l.4ndU>crg/rmcn 

NcuHeilifi 


mit  Fs^ung  und  Kette  (60  cm)  DM  82. 
mit  FzMung  und  Kette  (40  cm)  DM  275 


Ißdmeldil'Kurs  nachTsge^prrtt! 


Stuck  «hnc  Fassung  DM  38. 
Stuck  ohne  F^wung  DM  125 


Jahre 

vollendet  am  IS.  November  1979 


Am  20.  November  1979  wird  Herr 

\  .  Karl  Ksoll 

aua  Pr.  Eylau 
Jetzt  Gartenatraße  1 
3243  Albersdorf 

9  0  Jahre  alt. 

Die  herzlichsten  Glückwünsche, 
Gottea  Segen,  Gesundheit  und 
altes  Gute  für  weitere  Lebens¬ 
jahre  wünscht 

SEINE  NICHTE  ERNA 


/u/ugbeh  NVrsandkosIcn 


Otto  Zansinger 

aus  Anuerfelde,  Kr.  Gumbinnen 
jetzt  Fuchswinkel  6 
T800  FrelburE-Hochrinrt 
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Straße  und  Nr 
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Kein  Wunschdenken 
in  Fragen  Sicherheit 

Europa  muß  einen  höheren  Verteidigungsbeitrag  leisten 

VON  ODO  RATZA 


Ein  „Marschflugkörper“  wird  von  einem  US-U-Bool  gestartet  Foto  «Ip* 


Der  französische  Staatspräsident  Giscard 
d'Estainq  sprach  „etwas  ganz  Einfaches" 
aus,  als  er  vor  einigen  Tagen  den  Berlinern 
gegenüber  den  Willen  Frankreichs  aus¬ 
drückte,  „für  Freiheit,  Sicherheit  und  den 
Fortbestand  Berlins  zu  wirken“.  Und  er 
stellte  dieses  Ziel  in  den  großen  Rahmen  der 
Entspannung,  die  in  seiner  Interpretation 
vor  allem  „auf  der  Achtung  des  Rechts“  be¬ 
ruhe.  Viel  wird  heute  über  Sicherheit  und 
Entspannung  gerodet.  Nicht  alltäglich  ist  es, 
wenn  jemancl  in  diesem  Zusammenhang 
Freiheit  und  Recht  an  erster  Stelle  nennt. 
Dies  sind  Richtpunkte  in  der  verwirrenden 
Diskussion  über  Sicherheit  und  Entspan¬ 
nung.  Es  sind  Meßwerte,  nach  denen  die 
Lösungsvorschläge  zu  beurteilen  sind. 

Worum  geht  es  bei  den  Strategie-Diskus¬ 
sionen?  Lange  Zeit  fühlte  sich  der  Westen 
im  Schutze  der  nuklearen  Überlegenheit  der 
Amerikaner  vor  den  Sowjets  sicher.  Die 
Kuba-Krise  brachte  eine  Wende.  Die  So¬ 
wjetunion  hatte  vor  dem  entschlossenen 
Willen  der  USA  zurückweichen  müssen.  Sie 
wollte  sich  nie  wieder  so  „demütigen"  las¬ 
sen.  Sie  beschlossen  aufzurüsten.  Anders 
reagierten  die  USA.  Sie  suchten  Verhand¬ 
lungen,  um  für  die  Zukunft  die  Wahrschein¬ 
lichkeit  eines  gerade  vermiedenen  nuklea¬ 
ren  Weltkrieges  zu  vermindern  und  zudem 
das  kostspielige  Wettrüsten  zu  beenden.  Der 
Osten  ging  auch  auf  Verhandlungen  ein, 
ohne  jedoch  die  Aufrüstung  zu  stoppen.  Und 
so  schwand  allmählich  erst  die  qualitative, 
dann  die  quantitative  nukleare  Überlegen¬ 
heit  der  USA. 


ln  der  Meerenge  von  Tsushima:  E>er  sowjeti¬ 
sche  Flugzeugträger  „Minsk“  Fotos  (2)  ap 


Im  Prinzip  wäre  ein  Gleichstand  aus¬ 
reichend.  Nur  muß  dieser  Gleichstand  alle 
Ebenen  der  gegenseitigen  Abschreckung 
umfassen.  Schon  lange  war  der  Osten  auf 
dem  konventionellen  Gebiet  in  Europa  über¬ 
legen.  Hier  konnte  der  Westen  zunächst 
durch  seine  taktisch-nuklearen  Streitkräfte 
ausgleichen.  Zudem  strebte  man  an,  solche 
Ungleichheiten  in  Analogie  zu  den  bilatera¬ 
len  amerikanisch-sowjetischen  Gesprächen 
über  die  Begrenzung  der  strategischen  Waf¬ 
fen  (SALT)  durch  die  Wiener  MBFR-Ver- 
handlungen  auszuräumen.  Doch  wieder  ein¬ 
mal  wandten  beide  Seiten  verschiedene 
Methoden  an.  Der  Westen  beliebte  zu  ver¬ 
handeln  und  mit  der  Rüstung  zu  verharren. 
Der  Osten  verhandelte  zwar  auch,  fuhr  aber 
gleichzeitig  fort,  zu  modernisieren  und  auf¬ 
zurüsten  —  nidit  spektakulär,  aber  konse¬ 
quent  und  stetig. 

Alarmierend  wurde  die  Situation,  als  auf 
dem  letzten,  dem  dritten  Feld  der  Triade  der 
westlichen  Flexible  Response-Strateqie,  dem 
„eurostrategischen  Gebiet“,  ein  radikaler 
Wandel  eintrat.  Bereits  seit  Ende  der  50er 
Jahre  hatten  die  Sowjets  Mittelstrecken¬ 
raketen  in  ihren  Westqebieten  disloziert, 
von  denen  aus  sie  Westeuropa  bedrohten. 
Diese  Waffensysteme  waren  aber  stationär 
und  teilweise  auch  unverbunkert.  In  dem 
Gegenschlagplan  des  Westens  waren  sie 
„abzudecken“.  Sie  stellten  damit  kein  be¬ 
sonderes  Problem  dar.  Ähnlich  verhielt  es 
sich  mit  den  mittleren  Bombern  der  sowjeti¬ 
schen  Fernfliegerkrälte.  Ihnen  war  die  Luft¬ 
verteidigung  des  Westens  gewachsen.  Nun 
aber  wurden  im  Westen  der  Sowjetunion 


neue,  mobile,  mit  Dreifach-Sprengköpfen 
versehene  Mittelstreckenraketen  disloziert. 
Sie  —  die  NATO  bezeichnet  sie  SS-20  — 
sind  nicht  im  Voraus  zu  lokalisieren.  Ihre 
Bekämpfung  ist  damit  wesentlich  erschwert. 
Zudem  wurde  ein  technisch  weit  fortgeschrit¬ 
tener  Nuklearbomber  BACKFIRE  den  so¬ 
wjetischen  Streitkräften  zugeführt,  der  die 
überalterten,  mittleren  Bomber  BADGER 
und  BLINDER  ablösen  soll.  Beide  Waffen- 
systeme,  SS-20  und  BACKFIRE  zusammen 
veränderten  die  Situation  grundlegend,  dies 
um  so  mehr,  als  die  inzwischen  verloren  ge¬ 
gangene  interkontinentale  Überlegenheit 
cler  USA  einen  Ausgleich  nicht  mehr  zuließ. 
So  ergibt  sich  heute  für  den  Westen  eine 
prekäre  Lage: 

—  auf  interkontinentalem  Gebiet  annähern¬ 
der  Gleichstand, 

—  auf  eurostrategischem  Gebiet  eine  Über¬ 
legenheit  des  Ostens, 

—  das  gleiche  auf  konventionellem  Gebiet. 

Die  NATO-Planer  haben  die  Konsequen¬ 
zen  hieraus  gezogen:  Modernisierung  der 
eurostrategischen  Waffensysteme,  auch 
Grauzonen-Waften  genannt,  insbesondere 
durch  Marschflugkörper,  die  bis  in  die  Dis¬ 
lozierungsgebiete  der  sowjetischen  Mittel¬ 
streckenraketen  reichen  sollen,  sowie  ver¬ 
mehrte  und  stetige  Modernisierung  der  kon¬ 
ventionellen  Streitkräfte.  Damit  soll  die  Ab¬ 
schreckung  in  allen  drei  strategischen  Be¬ 
reichen,  interkontinental,  nuklear-taktisch 
und  konventionell  glaubhaft  sein.  Es  rech¬ 
net  zwar  auch  heute  kaum  jemand,  daß  die 
Sowjets  einen  Krieg  entfesseln  würden.  Das 
nukleare  Risiko  ist  immer  noch  zu  groß. 
Nüchterne  Beobachter  aber,  wie  zum  Bei¬ 
spiel  der  ehemalige  Außenminister  der  USA, 
Kissinger,  schließen  die  Möglichkeit  der  So¬ 
wjets  nicht  aus,  mit  militärischer  Überlegen¬ 
heit  massiven  politischen  Druck  auf  die 
europäischen  Staaten  ausüben  zu  können. 
Dies  gilt  es  zu  verhindern. 

Wie  so  oft  aber,  kann  es  bei  Absichts¬ 
erklärungen,  bei  Worten,  bleiben.  Die  Ta¬ 
ten  lassen  auf  sidi  warten.  Neue  Momente 
innen-  und  außenpolitischer  Art,  finanzielle 
und  psychologische  Faktoren  treten  auf.  Die 
seinerzeitige  Diskussion  über  die  Neu- 
tronenwafle  —  lange  Zeit  übrigens  geplant 

—  schürte  die  Emotionen:  Perversion  des 
Geistes  war  eine  der  unsachlichen  Äußerun¬ 
gen.  Niemand  weiß  heute,  ob  und  wann 


Eine  glaubhafte  Abschreckung 


diese  zum  Ausgleich  der  sowjetischen  Pan¬ 
zerüberlegenheiten  geeigneten  Munitions¬ 
systeme  eingeführt  werden.  Heute  fordert 
eine  Entspannungseuphorie  für  den  euro¬ 
strategischen  Bereich  erst  Verhandlungen 
mit  der  Sowjetunion  und  dann  gegebenen¬ 
falls  taktisch-nukleare  „Aufrüstung“,  ob¬ 
wohl  es  sich  doch  nur  um  ein  Gleichziehen 
mit  den  Sowjets  handelt.  Eine  andere  Ver¬ 
sion  verlangt,  SALT  II  solle  erst  ratifiziert 
werden,  dann  könnte  ja  die  nukleare  Be¬ 
drohung  für  Westeuropa  durch  ein  SALT  III 
gebannt  werden.  Ob  beabsichtigt  oder  nicht, 
es  ist  eine  aufschubsuchende  Version.  Es 
wäre  dann  das  dritte  Mal,  daß  sich  der 
Westen  einer  Hoffnung  hingibt  und  damit 
verharrt,  während  der  Osten  weiter  rüstet. 


wie  es  sowjetische  Politiker  in  letzter  Zeit 
ja  auch  bestätigt  haben.  Hier  ändert  auch 
ein  möglicher  Abzug  von  20  000  sowjeti¬ 
schen  Soldaten  und  einigen  Panzern  aus  der 
„DDR“  nichts.  Die  zahlenmäßig  hohe  kon¬ 
ventionelle  Überlegenheit  der  Warschauer 
Pdkt-Streitkrüfte  gegenüber  der  NATO  wird 
sich  dadurch  kaum  ändern.  Bei  dieser  Sach¬ 
lage  ist  der  Beschluß  der  NATO-Regierun- 
gen,  ihre  Verteidigungshaushalte  jährlich 
um  reale  drei  Prozent  zu  erhöhen,  voll  be¬ 
gründet.  Diejenige  Regierung,  die  hier  nicht 
zu  ihrem  Wort  steht,  macht  sich  nicht  nur 
unglaubwürdig,  sie  wird  auch  den  verteidi- 
gungspolilischen  Notwendigkeiten  ihres 
Landes  und  der  NATO  insgesamt  nicht  ge¬ 
recht. 

Das  Ziel  der  Sowjets  ist  klar.  Die  einmal 
errungene  Überlegenheit  in  Europa  soll  er¬ 
halten  bleiben.  Zwei  methodische  Schwer¬ 
punkte  sind  erkennbar.  Es  gilt,  die  Moderni¬ 
sierung  und  Verstärkung  der  westlichen 
Streitkräfte  zu  verhindern  und  den  Vertei¬ 
digungswillen  Europas  zu  lähmen.  Und  da¬ 
mit  sind  die  beiden  Säulen  einer  Verteidi¬ 
gung  getroffen: 

—  die  Verteidigungsfähigkeit,  die  sich  ent¬ 
scheidend  in  der  Ausrüstung  der  Streit¬ 
kräfte  ausdrückt  und 

—  die  Bereitschaft  zur  Verteidigung,  die  vor 
allem  von  der  Ernsthaftigkeit  des  Ver¬ 
teidigungswillens  der  Soldaten,  der  Re¬ 
gierung  und  des  ganzen  Volkes  abhängt. 


Kleine  Angebote  und  Vorleistungen  der 
Sowjets  sollen  zu  weiteren  VerbaneUungen 
elnladen  und  Rüstungsentscheidungen  des 
Westens  verzögern.  Massive  Drohungen, 
gepaart  mit  vielfachen  Beteuerungen  des 
Entspannungs-  und  Friedenswillens  und  Ga- 
rantieangeboten  sollen  die  Regierungen  und 
Völker  des  Westens  verunsichern. 

Es  sind  die  alten  Rezepte  des  psychologi¬ 
schen  Kampfes,  den  die  Sowjets  oftmals  mit 
Erfolg  angewandt  haben.  Wir  sollten  einfach 
und  klar  denken,  wie  es  der  französische 
Staatspräsident  den  Berliner  sagte.  Freiheit 
und  Recht  des  deutschen  Volkes  tapfer  zu 
verteidigen,  schwören  auch  heute  noch  die 
Soldaten  der  Bundeswehr.  In  diesem  Geiste 
sollte  die  Bundesregierung  den  Soldaten  und 
dem  ganzen  deutschen  Volk  ein  Vorbild 
sein.  Sie  erklärte  einst  im  Weißbuch  1973/74, 
sie  wolle  zwar  jede  Chance  für  Entspan¬ 
nung  und  damit  für  mehr  Sicherheit  nutzen. 
„Sie  wird  aber  zugleich  jedes  Risiko  ver¬ 
meiden,  das  Sicherheit  wie  Entspannung  und 
schließlich  unsere  Freiheit  gefährden  könn¬ 
te.“  Diese  Gefährdung  bahnt  sich  an. 

Aufgrund  der  veränderten  militärischen 
Lage  sind  wir  Westeuropäer  gefordert,  einen 
höheren  Verteidigungsbeitrag  als  bisher  zu 
leisten.  Er  nützt  vornehmlich  auch  uns  hier 
in  Europa.  Er  bedroht  niemanden,  er  ergänzt 
lediglich  unsere  Sicherheit  und  schafit  das 
erwünschte  annähernde  Gleichgewicht  zwi¬ 
schen  dem  Warschauer  Pakt  und  der  NATO. 
Und  dies  soll  ja  nach  Äußerung  maßgeb¬ 
licher  Politiker  in  West  und  auch  in  Ost  eine 


. .  jedes  Risiko  vermeiden . . 


der  Voraussetzungen  einer  wahren  Entspan- 
nung  sein.  Gehen  wir  daher  ohne  Zögern 
den  Weg,  der  zur  Sicherung  unserer  Frei¬ 
heit,  des  Rechts  und  Beslancles  der  Bundes¬ 
republik  erforderlich  ist:  Angemessene 
Nachrüstung  und  insbesondere  Festigung 
des  Verteidigungswillens.  Daß  uns  die  So¬ 
wjets  mit  Drohungen  hiervon  abhalten  wol¬ 
len,  sollte  uns  in  unserer  Entschlossenheit 
nur  bestärken.  Die  NATO  scheint  jetzt  die¬ 
ser  Situation  gerecht  zu  werden,  indem  sie 
im  Interesse  von  Entspannung  und  Sicher¬ 
heit  nicht  nur  verhandeln,  sondern  gleich¬ 
zeitig  auch  nachrüsten  will. 

An  der  Sowjetunion  liegt  es,  durch  spür¬ 
baren  Abbau  ihres  überzogenen  Drohpoten- 
tials  eine  Uberrüstunq  in  Europa  zu  vermei¬ 
den.  Von  der  Hoffnung  alleine  kann  eine 
Entspannungspolitik  aul  Dauer  nicht  leben, 
waren  mit  die  ersten  Worte  von  Verteidi¬ 
gungsminister  Apel  nach  seiner  Amtsüber¬ 
nahme. 


Selbst  hl  Ost-Berlin  zeigt  der  Sowjetfolock  neoe  Raketen  auf  Abschußrampen 


